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Vorrede. 


Water allen theologijchen Disziplinen hat wohl feine auf 
eine wiffenfchaftlihe Darftellung länger warten müffen, ale 
grade die Liturgik, obgleich für fie, wie faum für eine andere, 
ſchon längſt die trefflichiten Vorarbeiten gemacht worden waren. 
Zu diefen Vorarbeiten rechnen wir die zahlreichen TLiturgifchen 
und archäologifchen Schriften, welche bald das Gefammtgebiet, 
bald nur einzelne Theile des Kultus zum Gegenflande haben, 
Wer kennt nicht die Namen eines Iſidor von Sevilla, eines 
Amalarius , Honorius von Autun, Pfeudo - Alkuin, Wil- 
helm Durandus aus der älteren, eined Martene, Pellicia, 
Mabillon, Gavanti, Merati, Bona und der Proteſtanten 
Bingham und Augufti aus der neueren Zeit! ine wiffen- 
Ihaftlihe Behandlung des Geſammtkultus oder eine eigentliche 
Liturgif fuchen wir aber umfonft vor dem Anfang des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts, Der Erxfte, welcher in das ungeheure 
Material eine Ordnung zu bringen fi bemühte, und einen 
wiffenschaftlichen Verſuch machte, war unſers Wiffene Franz 
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Kaver Schmid. *) Seine Arbeit ift jedoch auch nur ale 
ein Verſuch anzufehen, da ihm unferer Überzeugung nad) 
eine wahrhaft wiffenichaftlihe Konftruftion des Kultus nicht 
gelungen if. Was wir an diefem Werfe vermiffen — und 
hierin erbliden wir auch den tiefften Grund des Miplingene — 
ift die richtige Erfaffung der dee, die dem ganzen Kultus zu 
Grunde Tiegt, feines innigen und nothwendigen Zufammen- 
hanges mit der Erlöſung felber. Eine nothwendige Folge hie- 
. von ift die unnatürliche Zerfplitterung des Stoffes. Wenn 
aber auch die Form dieſes Werkes Manches zu wünfchen übrig 
laßt, jo darf ihm doch ein hoher Werth nicht abgefprochen 
werden, ‘Denn es Fann als ein vortreffliches Titurgifches Archiv 
gelten. Und wir geftehen gern, daß wir ihm in materieller 
Beziehung Vieles zu verdanken haben. Ähnliches gilt auch 
von der Schrift Hnogeks. ?) 


Eine Liturgif, nicht blo8 dem Namen nach, fondern auch 
in der Wirklichkeit, ift dagegen das Werk Lüft's, ?) von 
dem bisher die erfte und zweite Abtheilung der allgemeinen 
Liturgik erfchienen, zu deffen Fortfeßung und Vollendung aber 
die gefchwächten Gejundheitsumftände des verehrten Herrn Ber- 
faffers Teider wenig Hoffnung geben. Wenn aber auch das 
Werk unvollendet bleiben follte, der Verfaſſer hat fich nichts 
deſto weniger ein unfterbliches Verdienſt um unfere Wiſſenſchaft 
erworben, weil er wenigftend die Grundlinien für ihren Auf: 
bau geliefert hat. Andern liegt e8 nun ob, die hier gegebenen 


1) Liturgik der chriftlatholifchen Religion. 3 Bde. Paflau 1840 — 42, 
3te Aufl. 

2) Chriftkatholifche Liturgit, Prag 1835. Bd. I. und II. (Unvoll⸗ 
fländig.) 

3) Liturgik oder die wifjenfchaftliche Darftelung des Kultus, Mainz 
1844, 














V 


Fingerzeige zu benützen, und auf der mit fo vielem Glücke er 
öffneten Bahn weiter voranzufchreiten, um endlich einmal der 
Liturgik die ihr gebührende Stellung neben ihren andern 
Schweftern anzumeifen. 


Einen neuen Beitrag hiezu möchte auch die vorliegende 
Schrift liefern. Indem der Verfaffer die Beurtheilung darüber, 
inwieweit ihm eine wiffenfchaftliche Konftruftion des katholiſchen 
Kultus gelungen, Sachverftändigen überläßt, glaubt er hier in 
Kürze die Grundfäge bezeichnen zu follen, die ihn bei der 
Ausarbeitung diefer Schrift geleitet haben. 


1) Bor allen Dingen hielt er an der Überzeugung feft, 
daß die Liturgif ald eine pofitive Wiffenichaft ebenfo, wie die 
Dogmatit und Moral, von einer unveränderlichen Baſis aus— 
zugehen habe, und nicht in felbft gemachten Theorien fich be— 
wegen dürfe. 

2) Diefe Bafis fah er in dem Firchlich gegebenen Kultus, 
der ihm, wenigftend in feinen wejentlichen Beftandtheilen, wie 
das Dogma felber, das Merkmal der Göttlichfeit an fich trägt. 

3) Diefen objektiv vorliegenden Kultus fuchte er alsdann 
als eine Einheit, ald einen Organismus zu begreifen. Yu dem 
Ende hielt er e8 für nothiwendig, die demfelben zu Grunde 
Tiegende dee aufzufuchen und anzugeben. 


4) Als jene Grundidee des Kultus ftellte fich ihm fol- 
gende heraus: „Der Kultus der fatholifchen Kirche 
ift die Vermittlung der Erlöfung an das Ge- 
Ihleht und die Manifeftirung der fubjeltiv ge- 
wordenen Erlöfung nach Außen.“ 

5) Hieraus ſchien es ihm fich von felbft zu ergeben, daß 
bei der Darftellung der einzelnen Beftandtheile des Kultus der 
die göttliche Gnade vermittelnde oder der faframentale Kultus 
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vorangeſtellt werden müſſe, und jetzt erſt die Frucht deſſelben, 
der latreutiſche, folgen könne. 

6) Bei der Erklärung der einzelnen Kultbeſtandtheile hat 
er ſich allzeit von den bewährteſten kirchlichen Auktoritäten leiten 
laſſen. Wo ihm ſolche aber nicht zu Gebote ſtanden, da hat 
er ſtets eine ſolche Erklärung verſucht, welche ſich ihm aus dem 
Geiſte der katholiſchen Kirche überhaupt, und aus der Idee 
des betreffenden Kultbeſtandtheiles insbeſondere nahe legte. 

Hier erſcheint einſtweilen der erſte Theil, welcher den ſakra— 
mentalen Kultus behandelt; der zweite, den latreutiſchen ſammt 
den heiligen Orten und Zeiten umfaſſende, wird, ſo Gott will, 
noch binnen Jahresfrift nachfolgen. Bezüglich der bei der Er— 
flärung der einzelnen Kultbeftandtheile zu Grunde gelegten 
fiturgifchen Formularien erlaubt ſich der Verfaffer noch zu be= 
merken, daß er diefelben um deßwillen ftet3 in deutfcher Sprache 
wiedergegeben habe, damit auch Laien von Diefer Schrift Ge— 
brauch machen fönnten. 

Sollte diefe Schrift ein Scherflein zum beffern Berftänd- 
niß des Fatholifchen Kultus, zu einer jalbungsvolleren Berwal- 
tung von Seiten der Geiftlichen, wie zu einer regeren Benutzung 
von Seiten der Laien beizutragen fo glüclich fein, dann wäre 
einer der heißeften Wünſche des Berfaffers erfüllt, und der 
Zwed feiner Schrift vollkommen erreicht. Möge Gott feinen 
Segen dazu geben! 


Bieffen, in der Oktav des heiligen Frohnleichnamsfeftes. 


Der Verfaffer. 
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Einleitung. 


N 1. 
Begriff des Wortes Liturgie. 


Das Wort Liturgie iſt eine latiniſirte Form des griechiſchen 
Worte Asızovpyiae. Letzteres ift zufammengefeßt aus Anizog, 
contr. Antos, Asirogs (von Aus, att. Aswe, Voll) — dffentlich, 
dem Volk oder dem Staate gehörig, und Epyov — Bert, Dienft. 
Seiner Etymologie entjpricht daher die Bedeutung: öffentliche, 
auf den Staat, das Volk fich beziehende, ihm gewidmete Arbeit, 
öffentlicher Dienft,. In diefer Bedeutung bediente fich feiner auch 
die griehifhe Profanfprahe. Denn es heißt dort ein Staats» 
oder ein Öffentliches Amt, welches der Bürger verwaltet, und 
wofür er die Koften aus feinem Vermögen beftreitet, weil die 
Belleidung eines folhen als eine Ehrenfache angefehen wurde. 
Derartige Amter waren z. B. die yuuvaoızoxie — Leitung der 
gumnaftifchen Übungen der Jugend; die zoonyix — Leitung der 
feierlichen Tänze; die dorinoıs — feftlihe Speifung der Volks⸗ 
flämme; die zompaezie — Ausrüftung und Leitung eines drei- 
rudrigen Staatsſchiffes. In diefer Bedeutung kommt das Wort 
bei Plato, Zenophon, Iſokrates u. A, vor. ?) 


1) Auguft Boͤckh vergleicht in feiner „Staatshaushaltung der Athener“ die 
mit dem Worte Assrovoyia bezeichneten Dienfte mit den heutigen Na⸗ 
tnralleiftungen, die dem Staate von den Privaten gebracht werben. 

Fluck, Liturgit, 1 
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Mit dem Worte Asırovoyia bezeichneten die Profanferibenten 
ferner auch jeden Dienft, den man dem Nächften erweist in der 
Abficht, ihm wohlzuthun, fo daß es alfo mit dem deutfchen Worte 
Liebesdienft als ſynonym erfcheint. 


Auch der heiligen Sprache war das Wort nicht fremd; denn 
feiner bedienen fid) fowohl die LXX als auch die Berfaffer der 
Schriften des N. B. Seine vorzüglichften Bedeutungen find hier 
folgende: | 

1) Die LXX bezeichnen mit ihm die gottesdienftlichen, befon- 
ders priefterlihen Berrichtungen im heiligen Zelte, wobei der 
Pleonasmus Asırovoyeiv mv Asırovoyiav fehr häufig vorkommt. 
So Exod. 28, 43. 29, 30. Num. 4, 39. 8, 22. 16, 9. 18, 4. 6.7. 
2 Ehron. 31, 12. Weish. 18, 21. Sir. 50, 1%. Ez. 40,8 

2) In dem nämlichen Sinne findet e8 fih auh im N. B. 
gebraucht, z. B. Luk. 1, 23. Hebr. 9, 21. 10, 11.5 etwas mo⸗ 
difizirt erfcheint e8 Hebr. 8, 5. NRöm. 13, 6., indem an der eriten 
Stelle das Mittleramt, welches Chriftus zwifchen Gott und den 
Menfchen verwaltet, und an Tebterer das Amt der weltlichen Obrig- 
feit Asıtovoyia genannt wird. 

3) Da nad Matth. 25, 40. jede dem Nächften um Gottes 
willen erwiefene Wohlthat als ein Gottesdienft erflärt wird, fo 
darf man fich nicht wundern, daß unfer Wort in dem N. T. auch 
die Bedeutung von Liebesdienſt hat, mag er nun dem Geifte 
oder dem Leibe des Nächften gelten. Man vergleiche Röm. 15, 
16. 27. 2 Kor. 9, 12. Phil. 2, 25. Hebr. 1, 14. 


Andere Bedeutungen hat das Wort in der Kirchenfprache ers 
halten. Denn hier bedeutet es: 

1) die heilige Meffe, und dies wohl aus feinem anderen 
Grunde, als weil diefelbe von jeher für den vorzüglichiten Be- 
ftandtheil der Gottesverehrung, ja für die Gottesverehrung zur’ 
&Eoxnv, — was fie auch wirklich ift — angefehen ward. Nam⸗ 
hafte Exegeten, z. B. Erasmus, Maldonat, Eftius u A, 
wollen diefe Bedeutung felbft fehon in der heiligen Schrift, und 
zwar in Apg. 13, 2. finden, wo es von den in Antiochien anwes 
fenden Propheten und Lehrern heißt: _Aerovpyouvrwv avram, 
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welche Worte fie mit: „cum sacrificarent‘‘ überfeßen. In diefer 
Bedeutung nimmt das Wort auch der um die Erklärung des Cultus 
hochverdiente Kardinal Bona in feiner bekannten, durch Gelehr- 
famfeit und Scharffinn gleich ausgezeichneten Schrift de rebus litur- 
gicis, welche die Erklärung der heiligen Meffe zum Gegenftande hat. 
Zu bemerken ift jedoh, daß das Wort, wenn e8 in dem eben, 
erwähnten Sinne genommen werden fol, gewöhnlich eines von 
folgenden Epitheten bei fi) hat: eucharistica, mystica, sacro- 
sancta. 

2) Nicht blos der Akt des heiligen Meßopfers aber, jondern 
auch die Form, nad) welcher dafjelbe dargebracht wird, führt in 
der Kicchenfprache den Namen liturgia, fo daß das Wort als 
gleihbedeutend mit den heut zu Tage üblichen Ausdrüden: Ri- 
tual, Formular, Meßbuch ericheint. Daher fommt es, daß 
man von einer orientalifchen und occidentalifchen, von einer fys 
riihen, arabiſchen, koptiſchen, von einer römifchen, gallifanifchen, 
mozarabifchen, allemanmnifchen u. |. w. Liturgie fpricht. 

Man bezeichnet endlich 

3) mit dem Worte Liturgie — und dies ift feine weitefte 
Bedeutung — die Geſammtheit aller von Jeſus Ehriftus 
jelbft oder feiner Stellvertretung,. dem Apoftolate, 
eingefesten, bei dem dffentlihen und gemeinfamen 
Gottesdienste der Fatholifhen Kirche gebräudlichen 
Zeihen oder Formen, in welden fih der Wechſel— 
verfehr des Ehriften mit Gott — die hriftlihe Reli— 
gion, fiht- und hörbar, d. h. äußerlich kundgibt. In 
diefem Sinne gebrauchen das Wort die meiften liturgiſchen Schrift- 
fteller. So 3.8. Affemann in feinem Codex liturgicus eccle- 
siae universalis. Romae 1749. Denn nachdem er in der Borrede 
©. ı bemerkt, daß es ihm wohlbefannt fei, daß das Wort liturgia 
per excellentiam die heilige Mefje bedeute, fährt er fort: „Sch 
nehme es aber in der amplissima notione, qua ex suo eiymo 
quodlibet seu offictum seu ministerium sonet. Diefe Bedeutung 
ift auch feftzuhalten, wenn wir die Liturgik richtig definiren wollen. 
Das Iateinifhe Wort für Liturgie in diefem Sinne ift. cultus, von 
colere, verehrten, 

* 
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8 2. 
Begriff der Liturgik, 


Liturgil (m Asırovoyin zexvn) ift die Wiſſenſchaft 
der Fatholifchen Liturgie, oder des katholifhen Kul- 
tus; oder au, die wiffenfhaftlihe Darftellung der— 
jenigen von Ehriftus und dem Apoſtolate eingefegten 
außern Zeihen oder Formen, welde bei dem öffent- 
lichen fatholifhen Gottesdienfte gebräuchlich find. 

Wir fagen: die Liturgik fei die wiffenfhaftlihe Dar- 
ftellung des Kultus. Das will heißen: die Liturgik hat ihr 
Objekt, die Liturgie oder den Kultus, als ein Syſtem darzuftellen. 
Dies gefchieht aber nur dann, wenn es ihr gelingt, die Gefammt« 
heit der liturgifchen Formen ald ein Ganzes darzuftellen, das von 
einer Grundidee durchdrungen und getragen wird, fo daß deflen 
einzelne Theile gleichfam als Ringe einer Kette, als Glieder Eines 
Leibes erfcheinen, die wie mit der Grundidee, fo auch unter fich auf 
das Engfte zufammenhängen; mit andern Worten, wenn e8 ihr ges 
lingt, den Kultus als eine Art geiftigen Organismus nachzumweifen. 
Durch diefe organifche, d. h. wiffenfchaftliche Behandlung des Kultus 
unterfcheidet fich unfere Wiffenfchaft von allen andern Behandlungen 
defielben, die oft mit ihr verwechfelt werden. So namentlich) 

1) von der Rubriziftil. Denn diefe ift nur eine Anlei- 
tung zur mechanifchen Bornahme oder Berrichtung der einzelnen 
Kultbeftandtheile, ohne fich aber mit dem Geifte, mit den den liturs 
aifchen Formen zu Grunde liegenden Ideen zu befaffen. Ihren 
Namen führt jene Anleitung von den mit rother Dinte ehemals 
gefchriebenen, jetzt gedrudten Regeln, nach welchen die darauf 
folgende liturgifche Form vorgenommen werden folle; 3. B. ob 
ein Gebet mit lauter oder leifer Stimme zu fprechen, mit welchen 
Bewegungen der Augen oder Hände e8 zu verrichten fei u. |. w. 
Diefe Anleitung hat den Zwed, den Liturgen in den Stand zu 
fegen, daß er mit Anftand, Andacht und zur Erbauung der Gläu- 
bigen den Kultus verwalte. Sancta sancte tractanda sunt. 

2) von der Gefhichte der Liturgie. Diefe hat das Alter, 
die Entftehung, die allmählige Entwidlung, Erweiterung u, ſ. w. 
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des Kultus nachzuweiſen. Wenn ſie auch bei dieſem Geſchäfte von 
den in den äußern Zeichen zu Tag tretenden Ideen nicht ganz ab⸗ 
ſehen kann und abſieht, fo iſt Dies doch ihre eigentliche Aufgabe nicht. 
Diefes ift vielmehr Sache der Liturgik. Die Liturgik aber kann 
der Gefchichte der Liturgie nicht entbehren, theil8 um die Berech⸗ 
tigung der einzelnen Kultformen, die fte erklären foll, zu beweifen, 
theil8 um deren Bedeutung zu ermitteln, weil nicht felten die 
Kenntniß ihrer Urheber, die Zeit ihrer Entftehung oder Ausbil 
dung ein helles Licht auf ihre Bedeutung wirft. Man denke 3.8. 
an die einzelnen Beftandtheile des Meß⸗, des Zaufritus u. f. w. 
Ohne die Gefchichte der Liturgie bleiben uns viele ihrer Formen 
unerklärbare Hieroglyphen. 

3) von der Befhreibung der Liturgie, welche bloß bei 
dem Äußern derfelben ftehen bleibt, ihre einzelnen Beftandtheile an- 
gibt, ohne fi aber um den Sinn zu befümmern, ihre Bedeutung zu 
erklären; wenigftens kann dies nicht von ihr gefordert werden, noch 
vielweniger aber, daß fle den Kultus als ein Syftem behandelt. 

4) von der Theorie des Kultus, infofern man darunter 
die Aufftellung jolcher Grundfäße verfteht, welche aus der Vers 
nunft gefchöpft find, um nad) ihnen den Kultus fubjeltiv zu kon⸗ 
firuiren. Die Liturgif hat allerdings eine Theorie ihres Objektes 
zu liefern, jedoch nicht fo, daß fie von dem wirklichen Kultus abfieht, 
um diejen fodann nad) der gefundenen umzumodeln, fondern ſie hat 
diefelbe aus dem durch göttliche Inftitution gegebenen und in der 
Kicche vorliegenden zu abftrahiren. Sie hat alfo den Kultus nach⸗ 
zufonftruiren. 

Aus dem Gefagten ergibt ſich fchon, daß Die Liturgif auch 
unterfchieden werden müſſe 

5) von einer Reformirung des Kultus Denn der 
furzfichtige Menfchenverftand darf fich nicht vermeflen, eine vefors 
mirende Hand an den von Ehriftus eingefegten, von der Kirche 
unter dem Beiftande des heiligen Geifted erweiterten Kultus ans 
legen zu wollen. Will er einmal reformiren, fo reformire er an 
ſich ſelber, d. h. ex entferne feine Unwifjenheit bezüglich des Kultus, 
Je mehr er in den Geift deffelben eindringt, defto mehr wird er 
fi überzeugen, daß der Kultus feiner Reformation bedürfe, 


8§ 3. 
Nothwendigfeit einer wiffenfhaftlihen Behandlung 
des Kultus, 


1) Der Kultus, wie er objektiv in der Kirche vorliegt, ift 
in der That ein Organismus, durch den fich Eine Idee hindurch⸗ 
zieht und defien einzelne Theile nur je bejondere Manifeftirungen 
Diefer Idee find. Denn er ift, wenigftens was feine Grundzüge bes 
trifft, göttlicher Snftitution, alfo eine göttliche That. Nun aber ift 
jede göttliche That der Ausdrud eines beftimmten Gedanfens, einer 
beftimmten Idee. Hieraus wird Mar, daß die ſyſtematiſche Bes 
handlung des Kultus die einzig wahre ſei, weil nur fle ihr Ob» 
jeft naturgemäß darſtellt. 

2) Der Kultus der Tatholifchen Kirche ift theils der Kanal, 
durch welchen die göttliche Gnade auf den Chriften einfteömt, theils 
das Mittel, durch welches Diefer feine Verbindung mit Gott beurs 
fundet und unterhält. Se fefter die Überzeugung hievon in dem 
Ehriften ift, defto mehr wird er von dem Kultus Gebraudy machen, 
um dadurd der Erlöfung theilhaftig zu werden und darin fich zu 
erhalten, defto forgfältiger wird der Geiftliche fein Amt als Liturg 
verwalten. Diefe Überzeugung aber wird nur durch eine wiffen- 
Ihaftlihe Behandlung des Kultus gewonnen. 

3) Neben diefen innern, in der Wichtigkeit und der Natur 
des Kultus gelegenen Gründen gibt e8 indeffen auh Äußere, 
welche für Die Nothwendigkeit einer wifjenfchaftlihen Behandlung 
fprechen. 

Es gab nämlich eine Zeit, — und fte Liegt nicht fehr ferne, — 
in welcher fowohl von Seiten der Proteftanten, als auch einer 
unchriſtlichen Philofophie die heftigften Angriffe gegen den Tathos 
fifchen Kultus gerichtet wurden. Man behauptete von demfelben, . 
daß er eine leere Außerlichfeit fei, dem Geiſte des Chriftenthums, 
welches eine Verehrung Gottes im Geifte und in der Wahrheit 
fordere, gradezu widerfpreche, den Aberglauben begünftige u. f. w. 
Diefe Angriffe haben fich in der lebten Zeit wiederholt, als jene 
unchriſtliche Sekte des Deutſchkatholizismus auftauchte, indem fie 
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theil8 von Diefer ausgingen, theild durch ihre Veranlaffung von 
den alten Feinden der Kirche erneuert wurden, 

Wir wollen nicht in Abrede ftellen, daß man katholifcherfeits 
diefen Angriffen und Vorwürfen gegenüber nicht unthätig geblieben 
fei. Eine gründliche VBertheidigung können jedoch die depfallfigen 
Leiſtungen nicht genannt werden, weil man e8 höchftens zur Geltend- 
machung des biofen Utilitätsprinzips brachte, d. b. weil man nur 
zu beweifen fuchte, daß der Kultus der Fatholifchen Kirche ein fehr 
nüglihes Crbauungsmittel für die Gläubigen fe. Wie löblich 
diefed Beftreben aber auch war, eine gründliche, die fraglichen 
Ein» und Vorwürfe vernichtende Rechtfertigung war es nicht, weil 
der Kultus, feine praktifche Nütlichfeit auch zugegeben, damit 
noch lange nicht auf abfolute Geltung Anfpruh machen Tann. 
Dies ift erft dann der Fall, wenn e8 gelingt, die Nothwendigfeit . 
niht nur des Kultus überhaupt, fondern auch feiner einzelnen 
Beftandtheile insbefondere nachzumeifen. Grade dieſe Nachweis 
fung ift e8 aber, welche fich die Liturgif zur Aufgabe feßt, und 
welche auch in neuefter Zeit nicht umfonft verfucht worden if. 

Diefe Nachweifung hat die Liturgif zu liefern allerdings zus 
nächft um die Gegner zum Schweigen zu bringen, dann aber aud), 
um die aus jener Befämpfung leicht entftehenden Zweifel, die zu 
befürchtende Vernachläßigung, Verachtung des Kultus von Seiten 
der Gläubigen fern zu halten oder zu befeitigen, endlich, um un- 
verftändigen Reformvorfchlägen in Bezug auf einzelne Parthieen des 
Kultus, woher fie immer fommen mögen, nachhaltig zu begegnen. 

Wohin wir alfo immer unfer Augenmerk richten mögen, auf 
den Kultus felbft oder auf die dDermaligen Zeitverhältniffe, fo ſtellt 
fi die wiffenfchaftliche Behandlung des Fatholifchen Kultus als 
dringend nothwendig heraus, 


8 4. 
Verhältniß der Liturgik zu den übrigen theologiſchen 
Disziplinen. 
Das ganze Gebiet der Theologie zerfällt bekanntlich in die 
hiſtoriſche, die ſyſtematiſche und praktiſche oder Paſtoraltheol ogie. 
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Um nun das fraglihe Verhältniß der Liturgik genau und richtig 
beftimmen zu können, ift es nothwendig, vorher unferer Wiſſen⸗ 
haft die rechte Stellung in der Theologie überhaupt anzumweifen, 
d.h. zu beftimmen, welcher der drei genannten Abtheilungen fie 
angehört. Über keine der theologifchen Disziplinen herrſcht aber 
größere Berfchiedenheit der Anfichten in diefer Beziehung, als 
grade über die Liturgil. In der Regel wird fie mit der hriftlichen 
Didaktik als ein integrirender Beitandtheil der Paftoral angefehen. 
Wir können diefer Anficht nicht beiftimmen, glauben vielmehr, daß 
fie der fpftematifchen Theologie angehöre. Die Aufgabe der ſyſte⸗ 
matifchen Theologie ift nämlich, wie wir als befannt vorausfeßen 
dürfen, dieſe: das unveränderlihe Wefen der Kirche, d. i. den 
göttlichen Dffenbarungsinhalt, als ein Syftem, oder als einen 
geiftigen Organismus. darzuftellen. Nun aber erfcheint jener Ofs 
fenbarungsinhalt in einer doppelten Form, und zwar im jener, 
in welcher alles Leben, gleichviel ob göttliches oder menfchliches, 
fih Eundgibt und fundgeben muß, nämlih als Wort und als 
That oder Zeben. 


Die göttliche Wahrheit nun, erfiheinend im Worte, ift felbft 
wieder doppelter Natur: 

a. die Wahrheit an fih — objektive oder Ddogmatifche 
Wahrheit; | 

b. die Wahrheit mit beftimmter Beziehung zu dem Willen 
des Menfchen — fubjektive oder moralifhe Wahrheit. 


Indem nun die Theologie die göttliche Wahrheit an ſich, 
oder die dogmatifche ſyſtematiſch behandelt, entfteht die Dogs 
matik; indem fie Ddiefelbe Behandlung mit der fubjektiven oder 
moralifchen Wahrheit vornimmt, die Moral, 


Den zweiten Theil des Offenbarungsinhaltes bildet die That 
oder das Leben der Kirche, d. i. theild der Organismus der 
mit der Einführung der Erlöfung in die Menfchheit beauftragten 
Snftitution oder der Kirche, — wohin Alles gehört, was fih auf 
die Berfaffung, Regierungsgewalt u. |. w. der Kirche bezieht, — 
theils die Thätigkeiten, wodurch die Exrlöfung wirklich der Menfch- 
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heit vermittelt wird, theils die Arucht dieſer Thätigkeiten, oder 
das Leben der SKirchenglieder. Befaßt fih nun die Theologie 
mit der wiffenfchaftlichen Darftellung des Organismus der Kirche, 
fo heißt fie Kirchenrecht; befaßt fie fih Dagegen mit der wife 
fenfchaftlichen Darftellung des kirchlichen Lebens, Liturgik. 

Die nächfte Frage, welche fih uns behufs der Löfung unfrer 
Aufgabe aufdrängt, ift daher wohl die: In welchem Verhältniffe 
fteht die Liturgik zu den übrigen Disziplinen der [yftena- 
tifhen Theologie? Wir fagen: Während die Dogmatik und 
Moral die im Worte erfcheinende göttliche Wahrheit ald den uns 
veränderlihen Inhalt der Kirche in einem Syſteme vorzulegen 
haben, eignet der Liturgit — und wie wir gefehen auch dem 
Kirchenrechte — Ddiefelbe Aufgabe bezüglich der in der Form 
der That erfcheinenden göttlichen Wahrheit oder des Firchlichen 
Lebens, | 

Fragt man, in welchem Verhältnig die Liturgik zu der hifto- 
rifhen Theologie, wohin die exegetifchen Wiffenfchaften und die 
Kicchengefchichte gehören, ftehe, fo muß geantwortet werden: Sn 
demfelben, in welchem die fuftematifche Theologie zur hiftorifchen 
fteht, weil die Liturgif einen integrivenden Beftandtheil von jener 
bildet. Da nun aber die hiftorifhe Theologie den göttlichen Of⸗ 
fenbarungsinhalt theils aus feinen Quellen zu: erheben — Exe⸗ 
gefe —, theils in feinem gefchichtlichen Verlaufe, in feiner all 
mähligen innern Entwidlung, feinen äußern Schiefalen u. f. w. 
— Kirhengefhichte — darzuftellen hat, die fuftematifche aber 
das aus den Offenbarungsgquellen gefchöpfte und gefchichtlich fo und 
fo beſchaffene theologifche Objekt fyftematifch zu behandeln hat, fo 
ergibt fih, daß das Verhältniß beider Zweige der Theologie vor- 
zugsweiſe ein Berhältniß der Korm if. Ganz daffelbe Verhältniß 
muß nun auch zwifchen der Liturgit und der hiftorifchen Theologie 
flattfinden. 

Was nun endlid das Verhältniß unferer Wifjenfchaft zu dem 
legten Theile der Theologie, oder zur Paſtoral angeht, fo wird 
diefes klar werden, wenn wir den richtigen Begriff der Baftoral vor» 
her aufgeftellt Haben. Unter der Paftoral verftehen wir aber jenen 
Komplex von theologifchen Disziplinen, welche die Kortbildung 
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der Kirche in die. Zukunft hinein mittelft der Thätigkeit der Geift- 
lihen als eines Drganes der Kirche zum Gegenftande haben, 
oder welche die rechte Verwaltung des hohenpriefterlichen, pros 
phetiſchen und Eöniglihen Amtes durch den Geiftliche® zu dem 
Zwede der Erhaltung und Fortbildung der Kirche in die Zukunft 
hinein lehren. Da nun, wie wir gehört, die Liturgik die Wiſſen⸗ 
Ihaft des Firchlichen Lebens ift, fo erfcheint ihr Verhältniß zu der 
PBaftoral als das des Zwedes zum Mittel, 

Faffen wir das Gefagte noch einmal in Kürze zufammen, fo 
hat die Liturgit mit der hiftorifchen Theologie das Objekt gemein, 
unterfcheidet fi aber von ihr in der Form; mit dem erften Theile 
der fuftematifchen Theologie hat fie die Form gemein, unterfcheidet 
fih aber von ihm in dem Objekte; von der Paſtoral unterfcheidet 
fie fi) dagegen fowohl nad) ihrer Form als nach ihrem Objekte. 


$ 5. 
Zwed der Liturgik, 


Die Liturgil hat, zu ihrem erften, wenn auch entfernten, 
Zwede, die Gläubigen mit dem Objekte der Theologie, der 
Kirche nämlich, nach einer befondern Seite hin befannt zu machen. 
Diefen Zweck hat fie mit allen andern theologifchen Disziplinen 
gemein: man fann ihn daher den allgemeinen nennen, 

Neben diefem allgemeinen fucht fie aber auch noch beſon⸗ 
dere Zwede zu erreichen. Sie foll nämlich i 

1) die Gläubigen, insbefondere die Geiftlichen, mit der Lis 
turgie der Fatholifchen Kirche vertraut machen, in deren Geift ein» 
führen, deren Nothwendigkeit, Zwedmäßigkeit und Segen nach⸗ 
weifen, fie gegen die Einwürfe, welche gegen fie erhoben werden, 
vertheidigen. Durch alles diefes foll fie aber 

2) die Glieder der Kirche zur Achtung und Liebe gegen dies 
felbe und zur eifrigen Theilnahme an derfelben bewegen. Endlich 
fol fie 

3) die angehenden, wie die bereits das Priefteramt verwal 
tenden Geiftlichen durch ihre Belehrungen in den Stand feßen, ihr 
Amt als Liturgen und Lehrer im Geifte Chrifti und der Kirche, zu 
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ihrem eignen, wie zum Segen der ihnen anvertrauten Gemeinden 
zu verwalten. Dadurch, daß man diefen Zwed als den Hauptzwed 
der Liturgif angefehen, ohne daß er es aber wirklich ift, geſchah 
ed, daß man von jeher die Liturgif der Paſtoral zugetheilt hat. 
Berechtigte aber in der That dieſer Zweck dazu, dann müßte man 
mit gleichem Rechte alle andern theologischen Disziplinen, fowohl 
jene der hiſtoriſchen als auch jene der fuftematifchen Theologie, der 
Paſtoral zumweifen. Denn Niemand wird Täugnen wollen, Daß 
auch diefe unter andern den Zweck haben, den Geiftlichen zu einer 
erfolgreichen Führung feines Amtes zu befähigen. 


86. 
Werth des Studiums der Liturgif, 


Mit der Trage nach dem Zwede unfrer Wiffenfchaft fteht 
jene nach ihrem Werthe in engfter Verbindung. Wir glauben, 
derfelben umfomehr unfer Augenmerk zuwenden zu follen, als bei 
dem Fatholifchen Volke nicht felten das richtige Verftändniß des 
Kultus in hohem Grade vermißt, dieſe Unwiffenheit aber von 
Gegnern der Kirche zur Begründung ihrer Einwürfe gegen den- 
jelben mit einer gewiffen Schadenfreude aufgegriffen und zu ihren 
feindfeligen Zweden ausgebeutet wird. Das fihherfte Mittel, jene 
Unwiffenheit zu verbannen, ift eine forgfältige Betreibung des 
liturgifchen Studiums. Diefes aber erfordert Anftrengung. Läßt 
fi) aber erwarten, daß man demfelben fich unterziehen werde, 
wenn man nicht von der hohen Wichtigkeit unfrer Wiffenfchaft 
überzeugt iſt? Nimmermehr! Es ftellt fih daher für uns die 
Nothwendigfeit heraus, den Werth der Liturgil nachzuweiſen. 
Wichtig iſt aber das Studium derſelben 

1) für alle Gläubigen ohne Unterſchied des 
Standes, und 

2) für die Geiſtlichen insbeſondere. 


J. Für die Gläubigen überhaupt. 
Der diesfällige Werth der Liturgik erhellt 
1) aus ihrem Zwede. Die Liturgif hat, wie der vorige 
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8 gezeigt hat, unter andern auch die Aufgabe, die Glieder der 
Kirche mit dem Umfange, dem Inhalte, der Zweckmäßigkeit und 
Nothwendigkeit des Kultus befannt zu machen, und fie zur ges 
wiffenhaften Theilnahme an ihm anzufenern. Sie befriedigt alfo 
ein Bedürfniß unferd Geiftes, das. wir nicht zurüdweifen können 
und werden, wenn nit aller Sinn für das Höhere in und ers 
ftorben ift. Dieſes Bedürfniß heifcht um fo dringender Befries 
Digung, je mehr wir und von dem Kultus der Fatholifchen Kirche 
umſchloſſen fehen, je mehr wir an demfelben uns betheiligen, und 
je weniger die blos mechaniſche ZTheilnahme unfrer Würde als 
Menſchen und Ehriften ziemt. 


2) aus dem Werthe des Kultus felbft, ald dem Objekte 
der Liturgik. Werthvoll erſcheint derfelbe aber, wenn wir fehen 


a. auf feinen Urfprung. Der Kultus ift feinen Haupt: 
beftandtheilen nach) unmittelbar göttlicher Inftitution. Denn er vers 
dankt feine Entftehung der Einſetzung Jeſu Chriſti. Aber auch 
Alles, was feine Stellvertretung auf Erden, das Apoftolat, im 
Laufe der Jahrhunderte gleichfam zur Ausfüllung des von Jeſus 
Chriftus gegebenen Rahmens an liturgifchen Formen angeordnet 
hat, e8 muß nicht weniger als göttliche Inftitution, wenn auch 
nur als mittelbar göttliche, angefehen werden, da diefe Anords 
nung unter der Leitung und Mitwirkung des heiligen Geiftes 
erfolgt if. Wenn dem nun aber wirklich fo ift, wie es denn nicht 
geläugnet werden kann, fo begreifen wir leicht, daß der Ehrift, 
wenn er anders fein wahres Verhältniß zu Jeſus Chriftus und 
dem heiligen Geifte erfannt hat, an dem Kultus das regfte Ins 
tereffe nehmen müſſe. Denn — fo muß er fi fagen — Chriftus 
und der heilige ©eift haben Doch nichts Zweckloſes angeordnet. 
Und biemit fommen wir zu einem andern Punkte, aus welchem 
der hohe Werth des Kultus einleuchtet. Es ift nämlich 


b. der erhabene Zweck defjelben. Diefer aber ift, wie wir 
fpäter ausführlich nachweifen werden, einmal Ddiefer: das von 
Jeſus Chriſtus objektiv vollbrachte Erlöfungswerk in die Menfchs 
beit einzuführen, die uns in Jeſus Chriftus gefchenkte Wahrheit 
und Gnade zu vermitteln, fomit das religiös fittliche Leben theils 
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zu begründen, theils weiter zu fördern und feiner Vollendung 
entgegenzuführen. Der Kultus, mamentlih von feiner ſakra⸗ 
mentalen Seite betrachtet, ift einem Strome zu vergleichen, der, 
in den himmlifchen Regionen quellend, fich in das irdifche Leben 
herab ergießt, hier erftorbenes Leben wieder zurüdruft, dort das 
franthaft gewordene wieder heilt, bier das entftehende mit fräf- 
tiger Nahrung, damit e8 blühe und Früchte trage, verfieht, dort 
das blühende und fruchttragende Fräftigt, auf daß es noch mehr 
Frucht tragen möge. Oder fenkt etwa nicht die: heilige Taufe den 
Keim göttlihen Lebens in die dem Böfen verfallene Menfchens 
bruft? ruft nicht das heilige Sakrament der Buße die durch Die 
Sünde verlorne Kindihaft Gottes zurüd? fpenden nicht Die heis 
ligen Saframente der Firmung und des Abendmahls jenes Labfal, 
defien der Menfch auf feiner Pilgerreife durch das Leben nicht 
entbehren kann, wenn er glüdlih an das Ziel gelangen foll? 
reichen nicht die übrigen Saframente für je befondere Verhältnifle 
und Stände die unentbehrliche Hülfe? In der That, wer möchte 
behaupten wollen, daß es für den GChriften etwas MWichtigered 
geben könne, als den Kultus! Er ift fein Lebenselement, ohne 
welches fein Ziel in unnahbarer Ferne bleiben müßte. 

Der Kultus aber ift nicht blos der Kanal, durch welchen 
die göttliche Gnade dem Menſchen zufließt, er ift, von feiner fub- 
jettiven Seite aus betrachtet, auch das Medium, durch welches 
er feine religiöfen Bedürfniffe befriedigt. Denn es gefchieht ja 
in dem Kultus, daß die heilige Flamme, welche die göttliche 
Gnade in dem Menfchen angezündet, nach Außen ſchlägt, indem 
er Dadurch feinen Glauben, feine Hoffnung und Liebe im Belennt- 
niffe, im Gebete, im Liede u. f. w. nad) Außen manifeftirt. Ohne 
den Kultus fehlte dem Ehriften ein wefentliches Moment zu feinem 
wahren Glücke. Denn es find die feligften Augenblide und Stuns 
den, in denen er fein inneres religiöfes Leben ausfpricht, und 
auszufprechen verpflichtet ift. 

Ferner 

c. Das wahre Leben des Chriften befteht darin, daß er ein 
lebendiges Glied an jenem Leibe ift, deſſen Haupt Chriftus if, 
Denn wie die Rebe feine Frucht bringt, wenn fle nicht mit dem 
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Weinſtocke verbimden ift, ebenfo fann auch der Chriſt keine Frucht 
bringen, es fei denn, daß er mit Jeſus Chriftus auf das In» 
niafte verbunden if. Nun fteht aber Ddemfelben fein anderes 
Mittel zu Gebote, feine Verbindung mit Chriftus zu 
beurfunden, als grade der Kultus. In der Theilnahme an 
Demfelben erfüllt er daher ebenfofehr eine Prliht — denn Ehriftus 
fagt: „Bleibet in mir, wie ich in euch,“ — als er auch auf der 
andern Seite fich dadurch die Gewißheit verfchafft, daß er ein 
lebendiges Glied an dem Leibe Ehrifti ſei. Wer aber diefe Theil 
nahme verfchmäht, beweist eben damit, daß er der Kirche nicht 
mehr angehörte, oder daß er nur ein todtes Glied fei, das, um 
die Anftedung des noch gefunden Organismus zu verhüten, ab» 
gefchnitten werden müſſe. Wenn daher die Kirche die Verächter 
des Kultus erfommunizirt, fo begeht fie Damit feine Graufamteit, 
fie übt vielmehr ein Werf der Liebe fowohl gegen ihre noch gefuns 
den Glieder, als gegen das bereits erftorbene, indem deſſen Auss 
ſchließung oft das einzige Mittel ift, die Augen defjelben zu öff⸗ 
nen und ihn zu retten. Sie thut damit auch nichts Neues; fon- 
dern fie erklärt vielmehr nur formell, was faktifch ſchon gefchehen, 
dag nämlich das betreffende Glied dem Zode verfallen. 

Iſt aber der Kultus in der That das Medium, durch welches 
wir unfre lebendige Gemeinfchaft mit dem myſtiſchen Leibe der 
Kirche und ihrem Haupte Jeſus Chriftus beurfunden, fo leuchtet 
ein, welch’ ein hoher Werth dem Kultus zufomme und wie der 
Chrift verpflichtet fei, in den Geift defjelben einzudringen, um 
nicht durch feine Unwiffenheit in Gefahr zu gerathen, denfelben 
zu vernachläßigen. 

Der Kultus der Fatholifhen Kirche ift aber auch von hoher 
Wichtigkeit 


I. für die Geiftlihen insbefondere, und Dies 
aus folgenden Gründen: 

1) Der Geiſtliche ift in feiner Eigenfhaft als 
Priefter Berwalter des Kultus — Liturg. Nun aber 
fol er die Liturgie mit Andacht, mit Freude und mit Anftand 
perwalten. So fordert es die göttliche Offenbarung. Denn was 
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der Prophet von dem Gottesdienfte des A. B. fagt: „Verflucht 
fei, wer das MWerf des Herrn nachläßig verrichtet,“ 1) gilt gewiß 
in einem noch viel höheren Grade von jenem des N. B. So 
verlangt e8 die Kirche: „Welche große Sorgfalt anzuwenden fei,“ 
fagt daher das Eoncil von Trient, ?) „Damit das hochheilige Meß—⸗ 
opfer mit aller religiöfen Verehrung und Andacht gefeiert werde, 
mag ein Jeder leicht erachten, der bedenkt, Daß in der heiligen 
Schrift derjenige verflucht heißt, welcher Gottes Werk nachläßig 
verrichtet.” So verlangt es Die Achtung, welche der Geiftliche 
fi) felber fchuldig if. Denn er ift keine Mafchine, die ſich wil- 
lenlos in der Hand deſſen bewegt, der fie in Thätigfeit verſetzt. 
Als einem vernünftigen Weſen ziemt ihm aud ein vernünftiges 
Handeln. So verlangt e8 endlich die Rüdficht auf die traurigen 
Folgen, welche aus einer geiftlofen und gleichgültigen Verrichtung 
der Liturgie fowohl für ihn felbft als auch für feine Gemeinde 
refultiren. Diefe aber find Pharifäismus, Gleichgültigfeit, Vers 
nachläßigung des Kultus, zuletzt Verachtung und Frivolität. 

Was aber wird den Liturgen in den Stand feßen, daß er 
den Kultus mit Freude, mit Andacht und Anftand verrichte? 
Uns dünft eine tiefgehende Erfenntniß feines Wefens, der Bedeus 
tung feiner einzelnen Kormen für die Verwirklichung der Erlöfung 
in den feiner Obforge anvertrauten Seelen. Denn dadurd) erfährt 
er, daß in dem unfcheinbaren Außern Göttliches verborgen fei. 
Weiß er aber das, wie follte er ihn dann noch mit Indolenz oder 
mafchinenmäßig verrichten wollen! 

2) Der Beiftliche ift Lehrer feiner Gemeinde. Als 
folher hat er den gefammten Offenbarungsinhalt den Gläubigen 
zu vermitteln. Zu diefem gehört aber auch der Kultus. Denn 
er ift in feinen wejentlichen Beftandtheilen theild von Jeſus Chriftus 
jelber eingefebt, theild von der Kirche, feiner Stellvertreterin, ans 
geordnet. Der Befehl Ehrifti an feine Apoftel: „Gebet hin und 
lehret alle Völker“ u. |. w., Matth. 28, 19., muß daher auch auf 


1) Serem. 48, 10. . 
2) Sess. XXlI: Decretum de observandis et evitandis in celebra- 
tione Missae. 
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den Kultus bezogen werden. Hiezu kommt noch die ausdrüdliche 
Forderung der Kirche an die Geiftlichen, die Liturgie der heiligen 
Meffe und den Ritus der Saframente dem Volke von Zeit zu Zeit 
zu erflären.!) Die Belehrung über den Kultus darf aber nicht fo 
gedacht werden, als ob den Gläubigen nur eine äußerliche Kenntniß 
deffelben zu vermitteln wäre, etwa was zum Kultus gehöre, wem 
jeder Theil feine Entſtehung verdanfe u. |. w., fie muß vielmehr 
ein Verſtändniß deffelben zu bewirken fuchen, fie muß die Gläu- 
bigen in den Geift defjelben einzuführen bemüht fein. Wird der 
Geiftliche dieſe feine Pflicht aber erfüllen können, wenn er fi 
felbft nicht vorher mit jenem Geifte vertraut gemacht, d. h. die 
Wiſſenſchaft der LKiturgif nicht ftudirt hat? Cr wird es nicht. 
Ohne diefe Kenntniß und ohne diefes Verftändniß des Kultus ift 
auch feine eifrige, freudige und fruchtbare, fondern höchftens nur 
eine mechanifche Theilnahme an demfelben, wo nicht eine gänzliche 
Entfremdung von Seiten der Gläubigen, zu erwarten. Ohne diefe 
Kenntnig und ohne diefes Verftändniß find fle auch außer Stande, 
den Angriffen der Gegner auf den Kultus überzeugend zu begeg- 
nen, dadurch aber, wie fich felbit, fo auch ihre fchwächeren Mit- 
gläubigen vor dem Spott und Hohne derfelben zu jhüßen. 

Wir haben bereits an einem andern Orte 2) bemerkt, daß 
nad) unfrer Anficht heut zu Tage viel zu wenig Sorgfalt auf eine 
gründliche Belehrung der Gläubigen über den Kultus verwendet 
werde, und daß es ſich nur daraus erklären laffe, warum wir 
häufig eine fo kraſſe Unwiffenheit bezüglich des Kultus unter den 
Katholiken antreffen. Man fage nicht: ES bietet fih im Laufe 
des Jahres zu wenig Gelegenheit dar, über den Kultus zu reden. 
Nur einen guten Willen, und es wird an pafjenden Gelegenheiten 
nicht fehlen! Wir haben foldhe in der Homiletif 3) angegeben. 

3) Der Geiftlihe ift auch Bewahrer des liturgiſchen 
Depofitums Als folhem liegt ihm eine dreifache Pflicht ob, 


1) Concil. Trid. Sess. XXI. de sacrif. Missae cap. 8. Sess. XXIV. 
de ref. cap. 7. 

2) Homiletif S. 86, 

3) Ebendaſelbſt. 
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einmal darüber zu wachen, daß von den wejentlichen Beftandtheilen 
des Kultus nichts vernachläßigt, und dann, dag liturgiiche Auss 
wüchfe, welche in fofalen oder individuellen Umftänden ihren 
Grund haben, befeitigt, und endlich, daß je nach den Bedürfniffen 
neue, freilich nur für einzelne Orte und Gemeinden berechnete, ges 
fhaffen werden. Ich frage nun: Steht e8 wohl von einem ©eift- 
lichen, dem der Kultus eine terra incognita ift, zu erwarten, daß 
ex diefer dreifachen Pflicht genügen werde? Wird er nicht Wer 
fentliches und Unwefentliches mit einander verwechjeln? wird er 
nicht an Beraltetem, an Lächerlichem und Unwirffamen fefthalten, 
gleich als fei es etwas Wefentlihes? Und wird er nicht auf der 
andern Seite wefentliche Dinge, in der Meinung, e8 ſeien unwe⸗ 
fentliche, preisgeben? Wird er im Stande fein, neue, den jeweis 
ligen Bedürfniffen feiner Gemeinde entfprechende, Titurgifche For⸗ 
men fchaffen zu können? Alles dies ift nur demjenigen möglich), 
welcher duch gründliches Studium in den Geift der Fatholifchen 
Liturgie eingedrungen ift, der das Ganze überfchaut, und feine 
einzelnen Formen fowohl nad ihrem Berhältnig zu diefem, als 
auch nach ihrer befondern Bedeutung verfteht. 


8 7 
Cintheilung der Liturgif, 


Bir haben oben ($ 2.) gefehen, daß die Liturgik ihr Objekt, 
den Kultus, als ein Syftem oder als einen Organismus darzu- 
fielen habe, will fle anders auf. den Namen einer Wiffenfchaft 
Anfprud machen. Darin liegt nun aud die Eintheilung derfelben 
bereit angedeutet. 

Einem jeden Organismus Tiegt eine beftimmte Kraft, ein 
belebendes Prinzip zu Grunde, das alle einzelnen Theile durd)- 
dringt, das in allen einzelnen Theilen, wenn auch modifizirt, zum 
Borfchein kommt. Dafjelbe gilt von dem Syſtem. Es enthält 
eine Grundidee, weldhe da8 Ganze trägt, Durch alle Theile des- 
jelben ſich hindurchzieht, und in allen, wenn auch in veränderter 
Weile, fih ausprägt Iſt num der Kultus in Wahrheit ein Sy- 
fiem, ein geifliger Organismus, fo liegt e8 auf der Hand, daß 

Fiuck, Liturgik. 2 
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auch in ihm eine beftimmte Idee, ein belebendes Prinzip verbor- 
gen fei, das in ihm zur Darftellung kommt. Diefe Idee nun, 
Diefes belebende Prinzip, hat die Wiffenfchaft der Liturgik nam⸗ 
baft zu machen. Und diefes ift ihr erſtes Gefchäft. 

Diefe Idee oder dieſes Prinzip erfeheint nun in einer be 
ſtimmten Geftalt, tritt fiht- und hörbar vor unfre Sinne, ift in 
eine beftimmte Form eingefleidet. Auch ihr muß daher die Liturgif 
ihr Augenmerk ſchenken. Sie thut dies, indem fie diefelbe nad) 
ihrem Begriffe, ihren verfehiedenen Arten, ihrer Berechtigung, resp. 
Nothwendigfeit, und ihren Eigenſchaften betrachtet. Dies das 
zweite Gejchäft. 

Endlich wird die Liturgik die concreten Formen, wie 
fie in dem Kultus der katholiſchen Kirche objektiv vorliegen, in 
Betrachtung ziehen und zeigen müflen, wie die Grundidee des 
Kultus in ihnen fid) abfpiegelt, mit andern Worten, fie wird ein 
exegetifhes Gefchäft mit den einzelnen Kultformen vornehmen 
müffen. Dies die Dritte und lebte Aufgabe der Liturgik. 

Hieraus ergibt fih uns folgende Diathefe des Titurgifchen 
Stoffes: 

- 1 Idee des Kultus; 

I. Form des Kultus; 
IL. Erflärung der einzelnen Befitandtheile Des 
Kultus. 

Da nun die beiden zuerfigenannten Punkte das Allgemeine, 
der Teßte dagegen das Befondere des Kultus zum Gegenftande 
haben, fo läßt ſich der Stoff unferer Wiffenfchaft füglich in einen 
allgemeinen und in einen befondern Theil zerlegen, von 
denen der erfte in zwei Unterabtheilungen auseinandergeht. Auch 
der befondere Theil fpaltet fich wieder in mehrere Unterabtheilungen, 
welche wir gehörigen Ortes anzugeben nicht verfehlen werden. 

88. 
Quellen der Liturgik. 


Die nächſte Frage, welche fih uns zur Beantwortung auf 
drängt, ift diefe: Woher nimmt die Liturgif ihren 
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Stoff? oder: Welches find ihre Quellen? - Bir ant 
worten: Als eine theologifche Disziplin wird fle aus feinen ans 
dern Quellen ſchöpfen dürfen, ald aus denen der Theologie übers 
haupt. Diefe ift aber die göttliche Offenbarung, und zwar 
in der doppelten Weife, wie fie an den Menfchen herantritt, als 
Schrift und Tradition, 

Wir faffen zuerft die heilige Schrift in's Auge. Diefe ift 
jelbft wieder doppelter Art, indem fie fjowohl das A. als das N. T. 
in fih fhließt. Das A. T. anlangend, fo läßt ſich allerdings 
nicht läugnen, daß der Dpferdienft, daß das Ceremonialgeſetz des⸗ 
felben feine Geltung mehr für den N. 2. befibt. Denn wozu 
das Vorbild und den Schatten, wenn das Borgebildete, wenn 
die Erfüllung eingetreten ift? Das fchließt aber nicht aus, daß 
gewiffe Formen des altteftamentlichen Gottesdienftes, weil allges 
meiner Natur und für die Darftellung jeden Geiftes fich eignend, 
in ven NR. B. herübergenommen und bei deſſen Gottesdienft, aller 
dings mit einem andern Inhalte, gebraucht werden. Und dies 
ift auch wirklich der Fall. Denn es find viele gottesdienftliche 
Einrichtungen und Gebräuche theild unverändert, theils dem Geifte 
des Chriftenthums gemäß modifizirt, in die chriftliche Kirche, 
resp. in den chriftlichen Gottesdienft herübergenommen worden, 
und find noch jeßt im Gebrauche. Dahin gehören 3. B. das Räus 
hern mit Weihrauh, 2 Mof. 30, 7. 85 das Brennen von Kich« 
tern während des Gottesdienftes; der Gebrauch des Oles, Waſſers 
und Salzes; die priefterliche Kleidung, wenigftens ift fie nicht 
ohne Anklänge an jene des Gefebes; die Feier gewifler dem Ge- 
bete gewidmeten Stunden — die dritte, fechste und neunte nahmen 
die Apoftel aus den Synagogen mit in die chriftliche Kirche —; 
die gotteödienftliche Keier Eines Tages in der Woche; die vers 
fhiedenen Fefte im Jahre; die Typen des faframentalen Kultus 
in den Opfern u. f. w. ?) 

Wichtiger für den Fatholifchen Kultus find die Schriften 
des N. B. Denn in ihnen find die Grundzüge deffelben nieder 


1) Wan vergl.: Der Kultus ein Refler des Glaubens von Maft in der 
Tübinger Ouartalfchrift 1845 IV. ©. 543 u. 4a. 
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gelegt, wie fie von Jeſus Chriſtus felbft inftituirt find. Man 
vergleiche Matth. 28, 19. (Zaufe), eb. 26, 26— 29. (Abendmahl), 
Joh. 20, 22 ff. (Buße), Jak. 5, 14. (legte Ölung), Apg. 8, 
14— 18. (Firmung) u. f.w. Auf fie hat daher die Liturgif ganz 
befonders zu rekurriren, theils um Die Berechtigung der litur- 
gifchen Formen, theild um ihre Bedeutung nachzumeifen. 

Was die zweite Quelle, oder die mündliche Überlie- 
ferung betrifft, fo ift in dem Borangehenden bereits öfter an- 
gedeutet worden, daß die Liturgik faft häufiger auf fie zurüd- 
fommen müffe, als auf die heilige Schrift felbft, und Dies aus 
dem einfahen Grunde, weil Ehriftus zu dem großartigen und 
bewundernswerthen Gebäude des Fatholifchen Kultus gleichfam nur 
das Fundament gelegt, alles Andere dagegen, die Aufführung 
der einzelnen Stodwerfe fammt ihren Verzierungen, der Kirche, 
resp. dem in ihr weilenden heiligen Geifte, überlaffen hat, welche 
denn auch, wie die Gefchichte der Kirche und der gegenwärtige 
Beitand des Kultus zur Genüge beweifen, ihres Amtes auf das 
Bolllommenfte gewartet haben. 

Wo finden wir nun aber die liturgifhe Tradition? Wir 
antworten: 

1) In den Befhlüffen der allgemeinen SERENIEN, 
infofern fie den’ Kultus betreffen. 

2) Sn den päpftlihen Bullen und Breven, in den 
Provinzialconeilien, infofern fie von der allgemeinen Kirche 
recipirt worden find. Ohne die Sanftion der Kirche Provinzials 
concilien oder gar Paftoraltonferenzen als Quellen der Liturgif 
zu ftatuiren, wie Hnoged thut, *) ift gewiß ein großer Irrthum. 

3) In dem einftimmigen Zeugniffe der Kirchen» 
‚väter, bezüglich einzelner Kultbeftandtheile. j 

4) Sn den Beftimmungen der sacra congregatio 
rituum (von Papft Sirtus V. a. 1587 gegründet und aus fünf 
Kardinälen beftehend), welche für die gefammte Kirche Geltung 
haben. 2) 

1) Liturgik 1. 8. 4. 
2) Ihre Beſchlüſſe hat Romfee geſammelt und unter dem Titel: Opera 
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5) In der Praxis der Kirche, enthalten in den liturs 
giihen Formularien der frühern und gegenwärtigen Zeit. Sie 
bilden gleichfam „die Kryftallifation des Titurgifchen. Xebens der 
Kirche in einzelnen Ländern und Zeiten. 

Se nah ihrem Inhalte führen die liturgifchen Bücher ver- 
ſchiedene Namen. Die .Formularien für die Meßfeier und die 
Ausfpendung der Saframente heißen im Griechifchen Liturgien, 
im Lateinifchen theils ebenjo, theils Salramentarien. ') 
Während die ebengenannten den Ordo celebrandi enthielten, gab 
e8 andere, welche den Ordo inserviendi, d. h. die Gebete und 
Berrihtungen der Diakonen, Subdiakonen u. f. w., zum Gegen- 
fande hatten. Dahin gehören: 

1) da8 Antiphonarium. 8 enthielt die bei der euchas 
riſtiſchen Feier gebräuchlichen Gefänge, namentlich die Antiphonen 
zum Introitus. 

2) das Evangelistarium oder Synaxarium. Es ents 
hielt die evangelifchen Abfchnitte, welche von dem Diakon gelefen 
und vom Bifchof erklärt wurden. 

3) da8 Lectionarium oder Epistolare, aud) Aposto- 
lus genannt. Es enthielt die Epifteln. 

4) da8 Sequentiale, welches die Sequenzen, d. h. die 
Subelgefänge, welche an den höchſten Feſten geſungen zu werden 
pflegten, zum Inhalte hatte. 

5) das Troparium. Es enthielt die Verſe, welche vor 
dem Introitus der Meſſe geſungen wurden. 

Weitere liturgiſche Bücher waren: die Kirchenkalenda— 
rien (Compulus, das heutige Directorium), d. i. Verzeichniſſe der 
firhlichen ae die Diptychen, d. i. das Verzeichniß derjenigen 


— Mechlin. 1838 V tom. herausgegeben. Man vergl. ferner: 
Joann. Mich. Cavalieri (ord. Erem. } 1757): Opera omnia litur- 
gica s. rit. congreg. decreta ad romanum praesertim Breviarium, 
Missale et Rituale quomodolibet attinentia. Tom. V. Aug. Vind. 
1764. Ludov. Gardellini (Nfjeffor der Kongreg. der Riten): Decreta 
authentica Congreg. rit. Rom. 1824— 1826. 7 vol. 

1) Bon ihnen werden wir ausführlicher bei der Erflärung des a 
handeln. 
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lebenden und verftorbenem Mitglieder der Gemeinde, für welche 
gebetet wurde, und die der Diakon während der Meßfeier vorlag; 
die Martyrologien, bei den Griechen Menologien, aud 
Synararien genannt, die Biographien der Martyrer enthals 
tend, weldhe am Jahrestag öffentlich vorgelefen wurden; Der 
Ordo, in der orientalifchen Kirche Typilum genannt. Er ents 
hielt die Vorfchriften für den rituellen Hergang. 

Die heut zu Tage gebräuchlichen Titurgifchen Bücher find 
das Missale, Rituale, Breviarium, Pontificale und 
Caeremoniale. 

Bon den zueritgenannten liturgifchen Büchern, den Liturgien 
und Saframentarien, exiſtiren verfchiedene Sammlungen. Sie laffen 
fi füglich in drei Klaffen eintheilen, indem ſie theils die liturs 
gifehen Bücher beider Kirchen, der orientalifchen fowohl ald der 
occidentalifchen, theils jene der orientalifchen allein, theils jene 
der oceidentalifchen allein enthalten. 


Die Sammlungen der erjten Art find: 

1) Jos. Aloys. Assemannus, Codex lit. ecclesiae uni- 
versae in XV. lib. distributus, in quo continentur libri rituales, mis- 
sales, pontificales, oflicia, diptycha ecclesiarum Orientis et Occi- 
dentis. Romae 749 — 766. Tom. IV. 

2) Joh. Grancolas (Doctor Sorbonicus), Antiquae Litur- 
giae, seu Ordines, quibus sacrosanctum missae sacrificium olim 
per quaelibet saecula celebrabatur in ——— tum orientali tum 
occidentali. Paris 697. 

3) Ejusdem, Vetus ecclesiae Sacramentarium. Par. 699. 

4) Thom. Brett, Collection of the principal liturgies. 
Lond. 720. Sie umfaßt: 1) die Liturgie der apoftolifchen Kon- 
fitutionen; 2) die des heiligen Jakobus; 3) des heiligen Marfus; 
4) des heiligen Chryſoſtomus; 5) des heiligen Bafilius u. f. w. 

Zur zweiten Kaffe gehören: 

1) Jac. Goar (ord. praed. religiosus), EüxoAoyıov sive 
Rituale Graecorum. Lutet. Par. 647. 

2) Isaacus Habertus (episc. Vabrensis), _4doxısoatıxdv 
s. Pontificale eccl. Graecae. Par. 626., 
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3) Euseb. Renaudot, Liturgiarum oriental. collectio. 
Par. 716. Vol. IL 

4) Leo Allatius (biblioth. vatic.), De libris eccl. Grae- 
corum. Col. 645. 


Zur dritten Klaſſe gehören: 

1) Jac. Pamelius (episc. Audomaropolitanus), Missale ss. 
Patrum latinorum s. Liturgicon latinum juxta veterem ecclesiae 
cathol. ritum. Col. 571. 

2) Nic. Hugo Menardus (ord. s. Bened. e congreg. s. Mauri), 
Sacramentarium Gregorianum illustratum annotationibus. Par. 642. 

3) Joh. Mabillon (Monach. ej. Congreg.), De Liturgia 
gallicana lib. II, ed. Par. 685. 

4) Ejusdem, Museum Italicum, complectens varios antiquos 
lihros Rituales et Sacramentaria. Par. 724. 

5) Jos. Mar. Thomasius, Codices Sacramentorum non- 
gentis annis vetustiores, nimirum libri tres Sacramentorum eccle- 
siae, Missale Gothicum s. Gallicanum vetus, Missale Francorum etc. 
Romae 680. 

6) Ejusdem, Liturgia antiqua Hispanica, Gothica, Mozarabica, 
Toletana, mixta etc. Romae 746. 

7) Lud. Ant. Muratori, Liturgia rom. vetus, tria sacra- 
mentaria complectens, Leonianum scil., Gelasianum, et antiquum 
Gregorianum. Accedunt Missale Gothic., Francorum, duo Galli- 
cana et duo omnium vetustissimi Romanae eccles. Rituales libri. 
Ven. 748. 

8) Martinus Gerbert, Vetus liturgia Alemannica. Typis 
Blasianis 776. 

9) Ejusdem, Monumenta veteris liturgiae Aleman. Ibid. 777. 


89. 
Literatur der Liturgik. 


J. Katholiſche Schriftiteller. 
Wenn wir in den aͤlteſten Zeiten der Kirche uns nach litur⸗ 
giſchen Schriften umfehen, fo fuchen wir in den ſechs erften Jahr- 
hunderten umfonft nach folchen, welche das Gefammtgebiet des 
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Kultus behandeln. Diefe Erfeheinung mag im erften Augenblide 
auffallen, bei näherer Erwägung der damaligen Berhältnifie aber 
wird Diefelbe nicht blos erffärlich, fondern vielmehr auch fehr na- 
türlich, ja nothwendig eriheinen. 

Betrachten wir zuerft die Zeit von Chriſtus bis auf 
Konftantin d. Gr., fo konnte damals an eine Bearbeitung der 
Gefammtliturgie ebenfowenig gedacht werden, ald an eine foldhe 
der Theologie überhaupt, und die aus dem Grunde, weil die 
heftigen Berfolgungen den wiſſenſchaftlich Gebildeten unter den 
Ehriften die hiezu nöthige Ruhe nicht geftatteten. Denn was von 
der Wiffenfchaft überhaupt gilt, das gilt auch von der Theologie. 
Sie wird nur in Zeiten des Zriedend gepflegt. Den damaligen 
Zeitverhältniffen gemäß konnten die literarifchen Arbeiten der 


Chriſten, wenn überhaupt folche zu Tage gefördert wurden, nur 


paränetifchen und apologetifchen Inhaltes fein. 

In den nächſten Jahrhunderten nad Konftantin d. Gr. 
nahmen bekanntlich die Streitigkeiten wegen des Dogmas die 
Geifter der wiffenfchaftlich gebildeten Chriſten allzufehr in Anſpruch, 
als daß fie dem Kultus ihr Augenmerk hätten zuwenden können. 

Ein weiterer Grund für die obenerwähnte Erfcheinung — und 
dies gilt für beide Zeitabfchnitte — lag in dem Umftande, daß 
der Kultus noch zu wenig ausgebildet war, als daß ſich das Be 
dürfniß nahe gelegt hätte, ihm zum Gegenftande einer fpeziellen 
Bearbeitung zu machen, Er bewegte fidh Tängere Zeit hindurch 
nur in den einfachen Grundlinien, welche Chriftus felbft einge- 
führt. Die Urfache hievon lag unfers Bedünfens in einem dop⸗ 
pelten Umſtande. Einmal trug dazu gewiß die heilige Scheu, 


das göttlich) Gegebene mit Menfchlichent nicht zu vermifchen, das- 


Ihrige bei; ſodann nöthigte die Verfolgung der Heiden die Chriften, 
den Kultus nur auf das Nothdürftigfte zu befchränfen. Aber auch 
jelbft dann noch, als der Kultus gegen früher vielfach erweitert 
worden war, durfte eine ausführliche Behandlung weder im Ein- 
zelnen, noch im Ganzen erwartet werden, weil die Arkandisziplin 
denfelben, wenigftens feine wefentlichen Beftandtheile, aus Furcht, 
ihn der Profanation preiszugeben, in ein geheimnißvolles Schwei- 
gen hüllte. Endlih war das Dogma noch nicht hinlänglich 











® 
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firirt, was erft in Folge der verfchiedenen Häreften gefchah. Nun 
aber bildet das Dogma die Grundlage des Kultus; ja man kann 
jagen, der Kultus fei das Dogma felbft, wie es in ſinnlich wahrs 
nehmbaren Formen vor und hintritt. In dem Kultus fpiegelt fich 
das Dogma ab. Solange diefes Daher noch nicht nach allen Seiten 
ausgebildet und abgegränzt war, fonnte e8 auch der Kultus nicht 
fein. Zum Belege des Gefagten mag Folgendes dienen: Um dem 
Arianismus entgegenzutreten, der von Chriftus lehrte: 7v öre 
ovx 7v, fügte die Kirche der gewöhnlichen Doxologie: gloria patri 
et filio et spiritui s. noch die Worte hinzu: sicut erat in principio 
et nunc et semper et in saecula saeculorum. Amen. Der Mas 
nihaismus, welcher den Wein für ein Produkt des böfen Prins 
zips erklärte, und daher das heilige Abendmahl nur unter der 
Geftalt des Brodes empfing, gab dem PBapfte Leo d. Gr. die 
Deranlafjung, anzuordnen, daß das Volk in Zukunft das Heilige 
Abendmahl sub utraque nehmen müſſe; und als fpäter die Refor- 
matoren die Gültigkeit des Saframentes sub una beftritten, vers 
ordnete die Kirche den Genuß deffelben unter Einer Geftalt, und 
beftättigte damit die bisherige Praxis, als auf Dogmatifchen 
Grunde beruhend. ?) 

Erft nachdem das Dogma feine Entwillungsitadien durchs 
laufen ‚hatte, war e8 daher möglich, daß auch der Kultus in feinem 
ganzen Reichthum fich entfaltete; und nicht blos möglich, fondern 
auch nothwendig. Denn das Dogma will, weil aus Leben ftam- 
mend, auch Leben erzeugen. Und dies thut es im Kultus. Diefe 
unfere Behauptung wird auch Durch das Zeugniß der Geſchichte 
beftättigt. Denn grade jene Zeit, in welcher die Dogmatifchen Strei« 
tigfeiten zu Ende gingen, ift e8, in welcher wir eine auffallende 
Rührigfeit auf dem Gebiete des Kultus gewahren. Als Haupt» 
organe, deren fich der heilige Geift zu dieſem Werke bediente, find 
in der roͤmiſchen Kirche die Bäpfte Leo d. Gr. (440— 460), Ges 
lafins (492 — 496) und Gregor d. Gr. (590— 604) anzufehen. 
Je größer aber die Pracht und die Majeftät war, welche der 
Kultus an fih trug, umd je lebendiger die Überzeugung theils 


1) Maft 1. c. S. 523 u. 24. 
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von der Nothwendigkfeit defielben zur Einführung des Menfchen 
in die Gemeinfchaft mit Chriftus und feiner Erhaltung in ihr, 
theils von der Tauglichkeit deffelben, einen heilfamen Einfluß auf 
das Volk auszuüben, deſto mehr mußten ſich die Gelehrten bes 
ftimmt fühlen, das Berftändniß deffelben durch gründliche Erkläs 
rungen zu vermitteln, was denn auch in der That nach dem Tode 
des zuleßtgenannten Papſtes recht häufig geſchah; ja eine nicht 
unbedeutende Zeit des Mittelalterd hindurch waren liturgifche Ars 
beiten faft das einzige Erzeugniß der Firchlichen Literatur. 

Wenn es nun aber auch in den ſechs erften Jahrhunderten 
der Kirche an folhen Schriften fehlt, welche ſich ausſchließlich mit 
dem Kultus befchäftigen, fo kann doch nicht geläugnet werden, 
daß die Firchlichen Schriftfteller uns in ihren anderweitigen Schrifs 
ten, wenn auch nur gelegentlich, recht fchäßenswerthe liturgifche 
Winke geben. Zu den Schriftftellern, die foldhes thun, gehören: 

1) Zuftin der Martyrer. Er befchreibt in feiner erften 
Apologie n. 65 den Taufritus und n. 67 die fonntägliche Opfer- 
feier feiner Zeit. 

2) Tertullian in folgenden Schriften: De oratione; de 
baptismo; ad uxorem, in welch leßterer er ſich über die ver- 
fchiedenartigften Liturgifchen Akte verbreitet; de anima, worin der 
Begräbnißritus vorkommt; de jejunio; de velandis virginibus; de 
cultu feminarum u. ſ. w. 

3) Eyprian in feiner Schrift de oratione Dominica und 
dem Briefe ad Cecilium über das heilige Opfer. 

4) Der oder die Berfafler der apoftolifhen Eonftitu- 
tionen. ie geben eine zweifache Liturgie, eine kürzere, ohne 
Beifügung der Gebete, ’) und eine ausführlichere. 2) Letztere 
enthält die vollftändige Liturgie der euchariftifchen Opferfeier, den 
Ritus der Aufnahme der Katechumenen und der Zaufe, der Ors 
dination, der Gedächtnißfeier für die Verftorbenen und die kirch⸗ 
lihe Ordnung für die unteren Kleriker und Jungfrauen. 

5) Der Kirchenhiftorifer Eufebius Er gibt uns eine 


ı) Lib. U. c. 57. 
3) Lib. VIIL c. 6—- 8. 
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Beichreibung der Konfekration der Kirche zu Zyrus,T) der Kirche 
des heiligen Grabes, von Helena erbaut. 2) 

6) Eyrill von Kerufalem Namentlich find es deſſen 
myſtagogiſche Katechefen (die fünf letzten), welche hier in Betracht 
fommen. Denn in ihnen erflärt er den in die Kirche durch die 
heilige Zaufe bereits. Aufgenommenen den Tauf⸗, Firmungsritus 
und die Meßfeier. 

7) Ambrofius Er verbreitet fi in feinen Reden häufig 
über den Kultus und ift Berfafjer vieler Hymnen. 3) Die feinen 
Namen tragende Schrift: De sacramentis ift unädht und rührt 
wahrfcheinlih von einem Zeitgenofien deffelben ber. 

8) Auguftinus befehäftigt ſich mit dem Kultus in vielen feiner 
Reden und in einzelnen Schriften; 3. B. in der Schrift de catechi- 
zandis rudibus; *) confessiones; de cura mortuorum; de Symbolo 
ad Catechumenos; in feinen Briefen, beſonders ad Januarium. 

9) Joh. Ehryfoftomus Seine Homilien und feine 
Schrift de sacerdotio lib. VI enthalten eine Menge von trefflichen 
Bemerkungen über die Feier der heiligen Geheimniffe, die Fefte 
und die chriftlichen VBerfammlungen. 

10) Hieronymus. Diefer Kirchenvater ift fehr reih an 
Bemerkungen über den Kultus feiner Zeit, befonders in feinen 
Briefen und Werfen gegen die Häretifer. Er ift auch der Vers 
faffer des fogenannten Comes, d. i. einer, Perilopenfammlung, 
zum Gebrauche bei dem Gottesdienft an Sonn» und Feſttagen 
des Kirchenjahres beftimmt. 

11) Leo d. Gr. Seine Sermones geben trefflihe Winfe 
wie über vieles andere Liturgifche, fo befonders über den Geift, 
in welchem das Kirchenjahr überhaupt und feine einzelnen Theile 
insbefondere aufzufaffen find. 

12) Brudentius (F 405), der Fürft der hriftlichen Dichter. 
Er hat fih um die Liturgie fehr verdient gemacht durch feine herrs 


ı) H. e. 1.X. c. 19. 

2) Vita Constant. III. 34 — 39. 

3) Gueranger, Institutions liturgiques. Tom. 1. ©. 114, wo fle alle 
aufgezählt, werden. 

4) Cap. 26, wo er ben Tanfritus befchreibt. 


A 
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lihen Hymnen. Wir befißen fie in zwei Sammlungen, Die erfte 
führt den Titel: Cathemerinon — täglidye Gebete; die zweite den 
Titel: Peristephanon (coronae). In ihnen feiert der Dichter den 
Triumph einer großen Anzahl Martyrer. | 

13) Baulinus, Bifhof von Nola (F um 431), deflen 
Briefe und Gedichte si die Gefchichte der h. Kunft von Wich⸗ 
tigfeit find. | 

14) Cäſarius von Arles (+ 542) verbreitet ſich in ſeinen 
Homilien vielfach über den Kultus. 

Außer den ebengenannten kirchlichen Schriftſtellern, die ſich 
leicht noch mit vielen vermehren ließen, kommen auch viele Con⸗ 
cilien auf den Kultus zu fprechen, 


. $ 10. 
Fortfegung Liturgiker vom fiebenten bis zum 
dreizehnten Jahrhundert. 


Unter den Schriftftellern, welche nach dem fechften Jahrhun- 
dert durch das Mittelalter. hindurch den Kultus in befonderen 
Schriften behandelt haben, find die bedeutenditen folgende: 

Sm fiebenten und achten Jahrhundert: 

Sfidor von Sevilla (F 636): De divinis s. eccles. of- 
ficiis ad Fulgentium episc. lib. I. *) In welch hohem Anfehen 
dieſes Werk bei den Zeitgenofjen Iſidors und in den nächſten Sahrs 
hunderten geftanden, mag daraus erhellen, Daß die unter Ludwig 
dem Fr. in den Jahren 816 und 817 zu Aachen gehaltene Kirchen» 
verfammlung daffelbe in die Regel der Kanonifer aufnahm. Sein 
Werk de originibus behandelt ebenfalls Liturgifche Materien. 

Karl der Große: De sacrificio missae et de ratione 
rituum ecclesiae ad Alcuinum, und de baptismo ejusque ritibus 
ad Odilbertum, archiep. Milan. 

1) Den Inhalt viefer Schrift anlangend, fo handelt fie im erften Buche 
von den Kirchen, von dem Officium und feinen einzelnen Beftandtheilen, 

von der Meſſe und ihren Gebeten, von den Feten und Fafttagen; im 

zweiten von den kirchlichen Perfonen, von den Katechumenen, dem 

Symbolum, der Taufe, dem Chrisma und der Händeauflegung. 
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Alfuin (F 804). Man hat ihm lange Zeit eine Schrift, bes 
titelt de div. off., welche eine Erklärung des Ordo Roman. ift, zuges 
ichrieben, Diefelbe ift jedoch erft nach dem Jahre 1000 verfaßt. 7) 
Unzweifelhaft gehören ihm aber folgende Werfe an: Liber Sa- 
cramentorum; Officia per ferias; de ratione Septuagesimae, Sexa- 
gesimae et Quinquagesimae epistola ad Eihelhardum; de Psalmo- 
rum usu; ep. de Baptismi ceremoniis ad presb. Oduinum. 


Sm neunten und zehnten Jahrhundert: 


Amalarius, Priefter der Kirhe von Me (F 837). Er 
iſt nach Iſidor von Sevilla der bedeutendſte Schriftſteller, welcher 
über das Ganze der Liturgie ſich verbreitet. Seine vier Bücher 
de eccl. officiis find vom höchſten Werthe für die Erklärung des 
office. div. Außerdem fchrieb er noch de ordine Antiphonarii. 

Walafrid Strabo, Abt von Reichenau (F 849), Er ift 
Berfaffer einer werthuollen Schrift: De off. divinis sive de ex- 
ordiis et incrementis rerum ecclesiasticarum. 

Rhabanus Maurus, zuerft Abt von Zulda, dann Erz⸗ 
bifhof von Mainz (F 855): De institutione clericali lib. II; de 
sacris Ordinibus, sacramentis divinis et vestimentis sacerdotalibus. 

Heribert, Erzbifchof von Köln: De eccles. offciis. 


Im elften und zwölften Jahrhundert: 

Berno, Abt von Reichenau (+ c. 1020), fehrieb über verfchies 
dene liturgifche Materien, z. B.: De institut. Missarum; de quatuor 
temporum jejuniis, per sua Sabbata observandis ad Aribonem Ar- 
chiep. Mogunt., ein Dialog; de -quatuor Adventus dominicis, ep. 
ad eundem; libellus tonarius oder Opus Symphoniarum et tonorum. 

Bruno von Aſti, Abt von Monte Baffino, fpäter Bifchof 
von Segni (F 1125), einer der größten Liturgifer des elften 
Jahrhunderts. Ihm verdanken wir folgende Werfe: De orna- 
mentis ecclesiae; de sacrificio azymi; de Sacramentis ecclesiae, 
mysteriis atque eccles. ritibus. 

Micrologus. So heißt der Zitel eined anonymen Werkes, 


1) Opp. Alcuini ed. Froben. Ratisb. Tom. Il. Vol. II. p. 461, wo bie 
Nnächtheit dieſer Schrift mit fehlagenden Gründen nachgewiefen wird, 
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welches auch den weitern Titel führt: De observatt. eccles. Es 
ift eines der vorzüglichften Denkmäler der liturgifchen Wiſſenſchaft, 
und gefchrieben kurz nach) dem Zode Gregors VII. a. 1085. Es 
erklärt das Officium nad der Form, in weldhe es Diefer Papft 
gebracht. Man hält allgemein dafür, daß Ivo von Chartres 
der Verfaſſer deffelben fei. 

Ivo, anfangs Abt von St. Quentin, nachher Bifchof von 
Chartres (F 1123). Er war einer der größten, gelehrteften und 
frömmften Prälaten feiner Zeit. Er excellirte in der Erklärung 
der Liturgie, wie aus feinen Sermones de eccl. Sacramentis et 
officiis et praecipuis per annum festis erhellt, 

Rupert von Deuz (Rupertus Tuitiensis, 7 1135): De 
div. offic. per anni circulum lib. XU. 

Honorius, Priefter und Scholaftifer bei der Kirche von 
Autun (1090 — 1120), iſt Verfaffer einer fehönen Titurgifchen 
Summa unter dem Titel: Gemma animae. Bernard Pez, welcher 
diefes wichtige Werk im 12. Bande feines thesaurus anecdotorum 
novissimus veröffentlicht, bat ihm den Titel: De Sacramentis 
sive de causis et significatu mystico rituum divini in ecclesia Of- 
ficii gegeben, und damit die liturgiſchen Schäße verdoppelt, die 
wir dem Honorius verdanken. 

Aus Ddiefer Zeit datirt auch das Werk eines Ungenannten 
mit dem Titel: Sanctae ecclesiae rituum divinorumque Officiorum 
explicatio, welches Zazzera im Jahre 1784 veröffentlichte. 

Johann Beleth, Rektor der Univerfität von Paris 
(c. 1162), fohrieb eine fehr wichtige Schrift unter dem Titel: 
Rationale divinorum officiorum. !) | 

Robert Baululus, Priefter zu Amiens (c. 1170), fehrieb 


1) Diefes Werk ift am Schluffe der zu Leiden 1612 erfchienenen Ausgabe 
von Durand's Rationale div. off. abgedruckt. Die erfte Ausgabe des⸗ 
felben beforgte ein gewifler Cornelius Laurimanus aus Utrecht. Die 
Gintheilung des Werkes gibt der Verfaſſer im Prooemium alfo an: 

Primo de ecclesiasticis institutionibus, deinde de expositioni- 
bus divinorum sermonum ac tandem etiam de dierum ratiocina- 
tionibus, quam fieri potest brevissime, dicemus. _ 
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drei Bücher de Ceremoniis, Sacramentis et Officiis, welche fi 
unter den Werken Hugo's von St. Viktor befinden. 


$ 11. 


Fortfegung. Liturgiker vom dreizehnten bis zum 
fehzehnten Jahrhundert. 


Im dDreizehnten Jahrhundert: 

Innocenz IIL (F 1216): De sacrificio Missae. 

Bonaventura (F 1274): Expositio Missae.- 

Wilhelm Durandus, Dominikaner, ypäpftlicher Legat 
auf dem Concil zu Lyon und zuleßt Bifhof von Mende in 
Languedoc (+ 1296), ift Verfaffer des berühmten Rationale seu 
Enchiridion divinorum officiorum lib. VII., eines Werkes, in 
welchem er das Ganze der Liturgie mit Hilfe feiner Vorgänger 
und mit eigenen Bemerkungen erklärt. Warum Durand fein Wert 
Rationale genannt, gibt ex im Prooemium !) defjelben an. Dort‘ 
fagt er: Sane liber iste Rationalis vocabulo describitur. Nam 
quemadmodum in rationali judicii, quod legalis Ponlifex ferebat 
in pectore, scriptum erat: manifestatio et veritas: sic et hic 
rationes varietatum in divinis offlicis et earum veritates descri- 
buntur et manifestantur, quas in scrinio pectoris sui ecclesiarum 
Praelati et Sacerdotes debent fideliter conservare. Et sicut in 
illo erat lapis, in cujus splendore filii Israel Deum sibi fore pro- 
pitium agnoscebant, sic et devotus lector ex hujus lectionis splen- 
dore in divinorum officiorum mysteriis eruditus agnoscit Deum 
nobis fore propitium, nisi forte ejus indignationem culpae offen- 
diculo improvide incurramus; illud quoque quatuor coloribus au- 
roque contextum erat, et hic rationes varietatum in ecclesiasticis 
rebus atque officiis quatuor sensibus, videlicet historico, allego- 
rico, tropologico et anagogico fide media colorantur. 2) Am 


ı) N. 18. 

2) Über die Beventung der Ausbrüde für ben vierfachen Sinn erflärt ſich 
der Berfafier n. 9— 13 alfo: Sciendum est, quod in divinis Scri- 
pturis est sensus historicus, allegoricus, tropologicus et anago- 
gicus.... Historia est significatio vocum ad res, videlicet 
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Schluſſe des Prodmiums gibt er fodann die Eintheilung des 
Werkes an, die wir, um unfern Lefern einen Begriff von der 
Wichtigkeit deffelben zu geben, noch in Kürze anführen wollen. 
Wir Iaffen den Berfaffer wieder felber fprechen: Distinguitur 
autem in oclo partes, quas seriatlim favente Domino prosequemur. 


. 


— — — — — — — 


quando res quaelibet, quomodo secundum literam gesta sit, plano 
sermone refertur, ut quomodo populus Israeliticus ex Aegypto 
salvatus, tabernaculum Domino fecisse narratur. Et dicitur hi- 
storia ab iöropıv, quod est gesticulari, inde historici, i. e. gesti- 
culatores vocantur, quasi histriones. Allegoria est, quando 
aliud sonat in litera, et aliud in spiritu, ut quando per unum 
factum aliud intelligitur: Quodsi illud sit visibile, est simplex 
aAlnyogic; si invisibile et coeleste, tunc dicitur avayayy. Est 
etiam allegoria, quando per alienum sermonem alienus status de- 
signatur: ut cum Christi praesentia vel ecclesiae sacramenta verbis 
vel mysticis rebus designantur v. gr. ut ibi: Egredietur virga de 
radice Jesse quod aperte sonat: Nascetur virgo Maria de stirpe 
David, quid fuit filius Jesse mysticis, virgo.... Zvonokoyia 
est conversio ad mores s. moralis locutio: ad correctionem et 
morum institutionem mystice vel aperte respiciens. Mystice, ut 
ibi: Omni tempore vestimenta tua sint candida; et oleum de ca- 
pite tuo non deficiat, i. e. opera tua sint munda, et charitas de 
mente tua nunquam decidat.. Aperte, ut ibi: Frange esurienti 
panem tuum, et ibi: Non diligamus lingua vel verbo, sed opere 
et veritate. Dicitur autem rogoroÄoyia a rporas, q. e. conversio 
et Aöyos, q. e. sermo, quasi conversus sensus. 'Avayayy dici- 
tur ab «vo, q. e. sursum, et «yo, q. e. duco, quasi sursum ductio, 
Unde sensus anagogicus dicitur, qui a visibilibus ad invisibilia 
ducit, ut: lux prima die facta significat rem invisibilem, i. e. an- 
selicam naturam in principio factam. Anagoge ergo est sensus 
locutionem ad superiora 3. ecclesiam ducens, sc. ad Trinitatem 
et ad ordines Angelorum, et de praemio futuro et de futura vita, 
quae in coelis est, apertis vel mysticis sermonibus disputans. 
Apertis, ut ibi: Beati mundo corde, quoniam ipsi Deum vide- 
bunt. Mysticis, ut ibi: Beati qui lavant stolas etc... quod pa- 
tenter sonat: Beati qui mundant cogitationes suas. . .. . In hoc 
opere plerumque circa idem diversi sensus adhibentur, et de uno 
sensu ad alium transitur, quemadmodum lector sedulus liquide 
poterit intueri. 
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In quarum prima agetur de Ecclesia et ecclesiasticis locis et or- 
namentis, et de consecrationibus et de sacramentis. In secunda, 
de Ecclesiae ministris et eorum offliciis. In tertia, de sacerdo- 
talibus et aliis indumentis. In quarta, de Missa et de singulis, 
quae in ea aguntur. In quinta, de aliis divinis officiis in genere. 
In sexta, specialiter de singulis Dominicis et feriis et festivitatibus 
ad Dominum pertinentibus. In septima, de festivitatibus Sanctorum 
et de festo et officio dedicationis Ecclesiae ac mortuorum. In 
octavo, de Computo et Calendario. Die Myſtik durchweht zwar, 
wie wir es im Hinblid auf feine Zeit natürlich finden müffen, 
ganze Parthien; dennoch aber gibt uns fein Werk ein Bild der 
Ordnung und der Öfonomie der Liturgie in feinem Jahrhundert, 
und in diefer Beziehung hat es nicht geringen Werth. Es galt 
unter den Zeitgenofien Durand’s für eine Zierde des Jahrhuns 
derts, Daß man au in fpäteren Zeiten feinen hoben Werth 
gewürdigt, geht unzweifelhaft aus dem Umſtande hervor, daß es 
das erſte Werk war, welches mit metallenen Lettern zu Mainz 
1459 gedrudt wurde. Es dürfte unfern Lefern nicht unangenehm 
fein, nachfolgende Infchrift, die auf der legten Seite diefer Aus- 
gabe fteht, fennen zu lernen: Praesens Rationalis divinorum Codex 
officiorum, venustate capitalium decoratus, rubricationibusque di- 
stinctus, adinventione artificiosa imprimendi ac caracterizandi, 
absque calami exaratione sic efligiatus, et ad Eusebiam Dei in- 
dustrie est consummatus per Johannem Fust, civem Mo- 
guntinum et Petrum Gernzheim, Clericum Dioecesis 
e jusdem, anno Domini milesimo quadringentesimo quinquage- 
simo nono, sexto-die Octobris. Das ganze Werk ift in einem 
einzigen Quartbande gedrudt. T) : 

Petrus, Kantor und Kanzler der Kirche von Chartres 
(c. 1300), hinterließ ein Werk unter dem Titel: Speculum Eccle- 
siae sive Manuale mysteriorum ecclesiae. 


1) Die uns vorliegende durch Freundeshand zugänglich getvorbene Ausgabe 
ift zu Leyen a. 1612 erfchienen, und von Nikolaus Doard Campanus 
(f. die Dedifation) veranflaltet und mit Anmerkungen verfehen worden. 
Am Schiuffe derfelben findet fich, wie oben bemerft, das Rationale div. 
off. von. Joh, Beleth. 

Fluck, Liturgik. 3 
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Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert: 
Thomas von Cabham, Erzbifchof von Banterbury (c. 1315), 
fhrieb eine Summa: De ecclesiastieis oſſiciis, und ein Bud): 
De Baptismo. 
Radulphus de Rivo, Dekan von Tongern (c. 1380), 
hinterließ außer feinem Calendarium Ecclesiasticum ein Werk. mit 
dem Titel: De Canonum observantia in eccles. oflciis. 


$ 12. 


Fortſetzung. Liturgiker vom benennen bis zum 
achtzehnten Jahrhundert. 


Im fehzehnten Jahrhundert: 

J. Elihtone, Doktor zu Paris (c. 1516), ift Verfaſſer 
des bekannten Titurgifchen Kommentars unter dem Zitel: Eluci- 
datorium ecclesiasticum, in welchem er die Hymnen, Cantica, den 
Kanon der Meffe und andere ETirchliche Gebete erklärt. Diefes 
Werk ift fehr felten. 

Georg Wicelins (F 1574), zuerſt Lutheraner, hernach 
mit der katholifchen Kirche wieder vereinigt, hinterließ zwei Schrif- 
ten liturgifchen Inhalts: 1) Defensio liturgiae eccles. 2) Liturgica 
exercitamenta Christianae pielatis. 

Joh. Cochläus (F 1552), ein berühmter Fatholifcher Doktor, 
Kanonikus zu Breslau, und ein unermüdlicher Vertheidiger des 
fatholifchen Glaubens gegen die Reformatoren des fechzehnten 
Sahrhunderts, flellte der Abhandlung Luthers gegen die Mefle 
eine Ausgabe des Werkes von Innozenz II.: De mysteriis missae, 
und jenes von Iſidor: De off. eccl. entgegen. Er hat aud die 
erfte Sammlung Titurgifcher Schriftiteller veranftaltet. X) 


1) Sie iſt beiitelt: Speculum antiquae' devotionis circa Missam et 
omnem alium cultum Dei, ex antiquis et antea nunquam evulgatis 
per typographos auctoribus, a Joanne Cochlaeo laboriose collectum. 
Mogunt. 1549. ine neue Ausgabe lieferte im Jahre 1572 Nif. Auri⸗ 
fifus, Giniges hinweglaffend, Anderes hinzufügend. — umfaßt folgende 
neun Autoren: 
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Joh. Bapt. Duranti, Präfident des Parlaments von 
Toulouſe (+ 1589), veröffentlichte unter feinem Namen ein bes 
rühmtes Werk unter dem Titel: De ritibus ecclesiae. (lebte Aus« 
gabe) Lyon 1675. Mehrere Schriftfteller machen ihm diefes Werk 
ftreitig, indem fie e8 dem Petrus Danetius, B. von Lavaux, zu⸗ 
fehreiben und fagen, Duranti habe e8 nur herausgegeben, nachdem 
er Bibliothef und Manuferipte von jenem geerbt. So Martene, 

Wolfgang Laziuns, ein gelehrter deutfcher Philolog, vers 
öffentlichte die zweite Titurgifche Sammlung. Sie erfehien 1560 
zu Antwerpen unter dem Zitel: De veteris ecclesiae ritibus et 
ceremoniis. 2) 

Melchior Hittorp, Dekan der Kollegiatkicche zu St. Kus 
nibert in Köln, veröffentlichte die dritte und berühmtefte Titur« 
gifhe Sammlung. Sie führt den Titel: De catholicae ececl. di- 
vinis officiis ac ministeriis, varii vetustiorum aliquot ecclesiae 
Patrum ac scriptorum libri. Colon. 1568, Zu enthält folgende 
zwölf Werke: 

1) Den Ordo Romanus. 

2) Iſidors von Sevilla: De eccl. off. 

3) Pfeudoalfuin: De off. div. 


1. Amalarius von Trier: De off. Missae. 
2. Walafriv Strabo: De exord. et incrementis rer. ececl. 
. Bafilins: De Missa Graecorum. . 
Expositio Missae brevis nad) alten MS 
Petrus Damianus: Liber qui dicitur Dominus vobiscum. 
Honorius von Autün! Gemma animae. 
Micrologus. 
Petrus Venerabilis: . Nucleus de sacrif. Missae. , 
9. Liber de vita S. Bonifacii martyris. 
1) Diefe Sammlung ift weniger umfaffend als die von Cochläus, und be: 
fieht aus folgenden Stüden: 
1. Ein Brief Karls des Gr. an Alfuin: De ceremon. ecclesiae. 
2. Die Antwort Alkuins auf diefen Brief. 
3. Das Gedicht Hildeberis: De mysterio Missae. 
4. Bin anonymes Fragment: De ritibus et ceremoniis eccl. 
Romanae a nativitate Domini per hyemem. 
5. Rhabanus Maurus: De virtutibus et vitiis. 
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4) Amalarius Fortunatus: De div. off. und de ordine An- 
tiphonarii. 

5) Rhabanus Maurus: De instit. cleric. 

6) Walafrid Strabo: De exord. et increm. rer. eccl. 

7) Berno v. Reichenau: De quibusdam rebus ad Missae 
offic. pertinentibus. a | 

8) Micrologus: De eccl. observatt. 

9). Ivo von Chartres, 21 Reden: De eccl. sacram., ac off. 
et praecipuis per annum festis. 

. 10) Sildebert: De mysterio Missae. 

11) Radulphus von Tongern: De observantia Canonum. 

12) Das Werk eines Anonymus: Missae expos. brevis. *) 

Sohannes Maldonat, SZefuit, fehrieb ein fehr gefchäßtes 
Wert: De ceremoniis, veröffentlicht durch Zaccaria a. 1781 in 
dem 3. Bande der Bibliotheca ritualis. 

Onuphrius Panvini, Auguftiner, einer der größten 
Kenner der kirchlichen Alterthümer im 16. Jahrhundert, hinterließ 
mehrere liturgifche Arbeiten, 3.8.: De urbis Romae stationibus; 
de ritu sepeliendi mortuos apud veteres Christianos ei de eorum 
coemeteriis; de Baptismate Paschali, origine et ritu consecrandi 
Agnos Dei u. m. a. 

Angelus Rocca, B. von Tagafte, Sakiftan der päpft- 
lichen Kapelle, hat eine große Anzahl Titurgifcher Fragen in bes 
fondern Werfen behandelt, welche zufammengeftellt find in zwei 
Bänden. Sie führen den Titel: Thesaurus pontificiarum sacra- 
rumque antiquilatum, nec non riluum, praxium et ceremoniarum. 
Rom. 1593. 2) 


1) Die Sammlung Hittorps edirte im I. 1591 vın Neuem Georg Ferrari, 
nund fügte ihr bei: Die lit. Schriften des Petrus Damiani; des Petrus 
Venerabilis; des Honorius v. Autün, welde ſchon Cochläus in fein 
Speculum aufgenommen hatte; ferner bie Bücher des Rupert von Denz: 
De diff. off., das speculum de mysteriis ecclesiae und die übrigen 
Werke, welche er dem Hugo von St. Viktor zufchreibt. Die letzte und 
Forreftefte Ausgabe der Hittorpifchen Sammlung veranftalteten die Heraus: 
geber der Bibliotheca vet. Patrum. Paris 1610. im 10. Band. 
2) Die bier behandelten Materien ſ. bei Gueranger tom. I. p. 497. 
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Kornel. Schulting, Dekan der Fakultät zu Köln und Has 
nonifus zu St. Andreas dafelbft, hinterließ mehrere Werke von 
einer für feine Zeit bedeutenden Gelehrfamkeit. Eines von ihnen 
führt den Zitel: Bibliotheca eccles. seu commentaria sacra de 
exposit. et illustrat. Missalis et Breviarii. Col. 1599. 4 vol. fol. 
Ungeachtet ihrer zahlreichen Unvollfommenheiten muß dieſe Arbeit 
als die erfte liturgifche Bibliothek angefehen werden. Zaccaria 
hat fie für die feinige viel benützt. 

Rob. Bellarmin (F 1620): De sacrificio Missae. 

Im fiebenzehnten Jahrhundert: 
Andreas Hoius oder Hove, Prof. der griech. Sprache 
zu Douai: Antiquitatum liturgicarum arcana concionatoribus et 
pastoribus uberrimum promptuarium, sacerdotibus serium exer- 
citium, religiosis meditationum speculum, nobilibus spiritualis ve- 
natio, laicis literatis sancta. devotio, omnia ex diversis autoribus 
tribus tomis comprehensa. Douai 1605. in 8°. 

Joh. Gretfer, Jeſuit, einer der heftigften Befämpfer der 
Reformation, binterließ mehrere intereffante Liturgifhe Abhands 
lungen. 3. B. De sacris peregrinationibus 1. IV.; de ecel. pro- 
cessionibus 1. II.; Podoniptron s. pedilavium, h. e. de more la- 
vandi pedes peregrinorum et hospitum; de funere christiano 1. IIl.; 
de festis 1. II.; de benedictionibus libri duo, et tertius de male- 
dictionibus; de s. cruce. Noch andere lit. Arbeiten diefes Ver⸗ 
faffers finden fi in der Ausgabe von Gretfers Werken. Ingol⸗ 
ſtadt 1734. " 

Nik. Serrarius, ein lothringifcher Jeſuit, verfaßte: Lita- 
neuticum s. Litaniae 1. II. und de processionibus 1.II. Mog. 1611. 

Joh. Bapt. de Rubeis: Rationale divin. off. Plac. 1608. 

Claudius Billette, Kanonikus zu St. Marcelus in Paris: 
Les raisons de l’Office et Cer&monies qui se font en l’Eglise Ca- 
tholique, Apostolique et Romaine. Ensemble les raisons des 
cer&monies du Sacre de nos Rois de France et des douze marques 
uniques de leur royaute celeste par dessus tous le Rois du 
monde. Par. 1611. 

Auguftin de Herrera, ein fpanifcher Sefuit, fehrieb in 
feiner Landesſprache folgende zwei Werke: Del Origen, y pro- 


38 


gresso en la Iglesia Catolica de los Ritos, y ceremonias, que se 
usan en el santo sacrificio de la Misa. Sevilla 1613. in 4, und 
Origen, y progresso del Oficio divin, y de sus observancias 
Catholicas, desde el siglo primero de la Iglesia al presente. 
ib. 1644. in 4%. 

Joſeph Visconti, in der Literatur unter dem latini- 
firtten Namen Vicecomes befannt; Observationes ecclesiasticae. 
Vol. 4. Mil. 1615 —26. in 41° (der erfte Band handelt von Dem 
Zaufs, der zweite von dem Firmungsritus; der dritte von den 
Geremonien der Mefje; der vierte von den zur würdigen Feier 
des Opfers. nothwendigen Sadyen). 

Gabriel Albafpinäus, B. von Orleans: De veteri- 
bus Ecclesiae ritibus. L. I. Par. 1625. Neap. 1770. 

Barthol. Gavanti, ein Mailänder, Mitglied der regul, 
Kleriker von St, Paul, auch Barnabiten genannt, genoß ald Lis 
turgift einen europäifchen Ruf. Zwei PBäpfte, Clemens VII. und 
Urban VII, zogen ihn zu den Kommiffionen, welche fle gebildet 
hatten behufs der Revifion des Brevierd und des Miffale’s; 
7 1638. Seine vorzüglichften Werke über die Liturgie find: 

1) Thesaurus sacrorum rituum, sive Commentaria in rubri- 
cas Missalis et Breviarii. !) | 

2) Octavarium Romanum. 

3) Ordo perpetuus recitandi off. divinum. 

Joh. Fileſak, Doctor. Sorb., Dekan diefer Fakultät und 
Pfarrer, behandelt verfchiedene liturgiſche Materien in der zweiten 
Sammlung feiner Schriften, die den Zitel führt: Opera selecta. 
Par. 1621. Vol. II. 4t, 3.8. De ceremoniis; de SS. festis 
diebus; SS. imaginum radiatum caput; Funus vespertinum; de 
cantu ecclesiae u. f. w. 

Simon Vaz Barbofa, ein Portugiefe, Lehrer zu Coimbra 
und Bruder des berühmten Kanoniften gleichen Namens: Tractatus 
de dignitate, origine et significatis mysteriosis eccles. graduum, 


1) Eine bedeutende Verbeſſerung erhielt diefes Werf durch die mit neuen 
Bemerkungen und Zufäben verfehene Ausgabe Mereti’s (Theatiner), 
4 Bände. Rom 1736 — 1738. 
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Officii divini, vestium sacerdotalium et Pontificalium, atque ver- 
borum, ceremoniarum et aliarum rerum pertinentium ad sanclis- 
simum Missae sacrificium. Lyon 1633. 


Leo Allatius, einer der gelehrteften italienifchen Schrift- 
fteller des 17. Sahrhunderts, Bibliothekar an der vatifanifchen 
Bibliothek, verbreitet fih in vielen Abhandlungen über die grie- 
Hifche Liturgie. Außer feinem ſchon oben genannten Werke: De 
libris eccl. Graec. gehören hieher: De dominicis et hebdomati- 
bus recentiorum Graecorum; de Missa praesanclificatorum, und 
de Communione orientalium sub specie unica. Diefe Abhand» 
lungen bilden Ein Werk unter dem Titel: De Ecclesiae occi- 
dentalis.et orientalis perpetua consensione. Paris 1648. in 41% 
Ferner befiten wir von ihm: De templis 'Graecorum recentio- 
ribus, de Narthece ecclesiae veteris et de Graecorum quorundam 
ordinationibus. Col. 1645. in 8°. 


Michael Bauldry, Benediktiner von der alten Obfervanz, 
Großprior von Maillegaiß: Manuale sacrarum ceremoniarum 
juxta ritum s. Romanae Eccl., in quo omnia quae ad usum om- 
nium cathedralium collegiatarum, parochialium, saecularium et 
regularium ecclesiarum pertinent, accuratissime tranctantur. Par. 
1646. in 4» Diefes Werk hat fech8 Auflagen erlitten, ein Beweis, 
wie gefchäßt daffelbe war. 

Joh. Bapt. Caſali, ein gelehrter römifcher Antiquar: De 
veteribus sacris Christianorum ritibus, sive apud Occidentales sive 
Orientales, catholica in ecclesia probatis. Rom. 1647. fol. 


Joh. Morin, Oratorianer: 1) Commentarius historicus 
de disciplina in administratione sacr. poenitentiae, tredecim pri- 
mis saeculis in eccl. occid. et hucusque in orient. observata. 
Par. 1651. 

2) Commentarius de sacris ecclesiae Ordinationibus secun- 
dum antiquos et recentiores Latinos, Graecos, Syros et Babylo- 
nicos, in quo demonstratur Orientalium Ordinationes Conciliis ge- 
neralibus et summis Pontificibus, ab initio schismatis in hunc 
usque diem fuisse probatos. Par. 1655. fol. 

Nach feinem Tode wurde noch folgendes Werk gedrudt: 
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J. Morini opera posthuma de catechumenorum expiatione, de Sacr. 
Confirmationis etc. Par. 1703. in 4. 


Barthelemi Eorfetti, ein italienifcher Ceremoniarius: 
Novissima ac compendiosa praxis sacr. rituum ac ceremon., quae 
in Missa sollemnibus aliisque eccl. functionibus servari solent, 
ad instar Ceremonialis Episcoporum. Ven. 1654. 


ob. Fronteau, Canonicus regul. v. St. Genevieve, fchrieb 
zwei werthvolle Differtationen, die eine: De diebus festivis cum 
nativitatis, tum mortis gentilium, hebraeorum, Christianorum, 
deque ritibus eorum; die andere: De cultu sanctorum et imagi- 
num et reliquiarum, et de adoratione veterum, deque ritibus et 
speciebus, enthalten in feinem berühmten Kalendarium Romanorum 
nongentis annis antiquius. Par. 1652. 


Paul Maria Quarti, Theatiner, hinterließ folgende liturs 
gifhe Schriften: 1) Rubricae Missalis Rom. commentariis illu- 
stratae. Rom. 1655. 

2) De s. Benedictionibus. Neap. 1655. 

3) Biga aetherea, h. e. tract. duplex de Processionibus eccl. 
et Litaniis Sanctorum. Ven. 1655. 


305. Bona, Kardinal (F 1674). Auf dem Gebiete der 
Liturgie hat er fih ein bleibendes Denkmal durch folgende zwei 
Schriften gefebt: . | 

1) Rerum liturg. libri duo. Rom. 1671. 

2) Psallentis Ecclesiae harmonia oder de divina Psalmodia. 
Rom 1653. 


> 


Edmund Martene, Maurianer (+ 1739), hat fich als Li⸗ 
turgiker einen unfterblichen Ruhm erworben durch folgende Werke: 

1) De antiquis Monachorum ritibus. Lyon 1690. Vol. II. 

2) De antiquis Ecclesiae ritibus. Rouen 1700 — 1702. Vol. II. 

3) Tractatus de antiqua Ecclesiae disciplina in divinis cele- 
brandis ofſiciis. Lyon 1706. | 
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8 13. 


Fortſetzung. Liturgiker des achtzehnten und neun— 
zehnten Jahrhunderts. 


Im achtzehnten Jahrhundert: 

Joh. Grancolas (F 1732), Doctor Sorbonicus. Er hat 
außer dem früher fchon genannten Werke: Antiquae Liturgiae u. ſ. w. 
die liturgifche Literatur noch mit folgenden bereichert: 

1) TraitE de lantiquite des Cer&emonies des Sacrenens. 
Par. 1692. 

2) De I’Intinction, ou de la Coutume de tremper le pain con- 
sacre dans le vin. Par. 1693. 

3) Histoire de la Communion sous une seule espece. 
Par. 1696. 

4) Traite de la Messe et de l’Office divin. Par. 1713. 

5) Dissertation sur les Messes quotidiennes et Isur la Con- 
fession. Par. 1715. 

6) Commentaire historique sur le Breviaire Romain. Par. 
1727. Vol. I. 

Joſeph Batalani, von der Kongregation der Hierony- 
miten zu Rom. Bon feinen vielen liturgifchen Schriften ift hier 
anzuführen feine: Sacrarum ceremoniarum sive rituum eccl. S. 
R. E. libri tres ab Augustino Patricio ordinati et a Marcello 
Corceyrensi Archiep. primum editi, commentariis aucli. Rom. 
1750. Vol. IL 

Benedikt XIV. (+ 1756) hat fi als ausgezeichneten Li- 
turgifer bewährt durch folgende Schriften: 

1) De Servorum Dei Beatificatione et de Beatorum Cano- 
nizatione. 

2) De Sacrosancto Missae Sacrificio. 

3) De Festis D. N. J. C. et B. M. V. 

Thomas Maria Mamadhi, Dominikaner, auf dem Ti- 
turgiſchen Gebiete befannt durch fein Werk: Originum et Anti- 
quitatum Christianarum lib. XX. Rom 1749 — 1755 (unvollendet), 
welches er den Origines Christianae von Bingham entgegenfeßte. 
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Martin Gerbert, Benediktiner- Abt zu St. Blaften auf 
dem’ Schwarzwalde '(F 1792), ein höchſt fruchtbarer Titurgifcher 
Schriftfteller, der fih um die Wiffenfchaft der Liturgik durch feine 
Principia theologiae liturgicae, quoad divinum Officium, Dei cul- 
tum et Sanctorum. St. Blas. 1759, und durch die Schrift: De 
cantu et musica sacra a prima Egcl. aetate usque ad praesens 
tempus. St. Blas. 1774. Vol. II. verdient gemacht hat. 

Aleris Aurelius Pellicia, ein neapolitanifcher Priefter, 
befaunt durch fein Werft: De Christianae Eccl. primae, mediae 
et novissimae aetatis Politia. Neap. 1777. 

Sulius Laur. Selvaggi, ein neapolitanifcher Priefter: 
Antiquitatum christianarum institutiones nova methodo in 4 libros 
distributae ad usum Seminarii Neapol. Neap. 1772. 6 Vol. 

Franz Anton Zaccaria, Sefuit: Bibliotheca ritualis: 
Rom. 1776 — 1781. 3 Vol. ‚und: Onomasticon Rituale selectum. 
Faenz. 1787. 

Im neunzehnten Jahrhundert: 

Menne: Die Liturgie der Kirche, fuftematifch abgehandelt. 
Augsb. 1810. 3 Bde. 

Anton Joſeph Binterim, Pfarrer zu Bilf bei Köln: 
Die vorzüglichften Denkwürdigkeiten der chriftlatholifchen Kirche 
aus den erften, mittlern und lebten Zeiten. Mainz 1825 — 1833. 
7 Theile in 16 Bänden. 

% Mid. Sailer: Geift und Kraft der kath. Liturgie, 
München 1820. und: Neue Beiträge zur Bildung des Geiftlichen. 
Münd. ı811. 2 Bde. 

Fr. Grundmayr: Liturg. Lexikon der römifch- kath. Kirchen⸗ 
Gebräuche. Augsb. 1822. 

Fotnici, römifcher Geiftlicher: Institutiones liturgicae ad 
usum Seminarii Roman. Rom. 1825. 3 Vol. 

Nußbaumer: Kath. Liturgie oder Erklärung der Gebräuche 
und Geremonien. Luzern 1825. 

J. A. Salt, Bifhof von Augsburg: Andachtsübungen, Ger 
bräuche und Geremonien der Kirche. Augsb. 1826. 3 Bde. 

Andre Müller, Kanonikus zu Würzburg: Lexikon des 
Kirchenrecht und der Liturgie. Würzburg 1829— 1832. 5 Bde, 
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(Freiherr v. Xerchenfeld): Compendium ritual. Sa- 
lisb. 1828. 

Heinr Kühn: Erklärung der Geremonien und Segnungen 
unferer 5. fath. Kirche. Frankfurt a. M. 1830. 

% 8 Locherer: Lehrbuch der chriftlihen Archäologie, 
Franff. 1832. 

Sofepb Mahrzoll und Sof. Schnellen: Liturgia 
sacra, oder die Gebräuhe und Alterthümer der kath. Kirche, 
fammt ihrer hohen Bedeutung nachgewiefen aus den Schriften 
der früheften Jahrhunderte und aus andern bewährten Urkunden 
und feltenen Codizes. Luzern 1834 — 1841. 4 Bde. 

Ant. Adalb. Hnogek, Profeffor am Seminar zu Leitmeriz 
in Böhmen: Chriſtkath. Liturgil. Prag 1835 — 1837. 2 Bde 
erfchienen. | 

Fr. Ant. Staudenmaier: Geift des Chriftenthums, 
dargeftellt in b. Zeiten, Handlungen u der h. Kunſt. N. A. 
Mainz 1842. 

Deſſelben: Encyklopädie der —* Wiſſenſchaften. Mainz 
1834. 2. A. 1839. cf. zweiter Theil, Liturgik. 

Mark. Ad. Nidel: Die heiligen Zeiten und Feſte nad 
ihrer Gefchichte und Feier. Mainz 1836 — 1838. 6 Thle. 

Franz Kav. Schmid: Liturgik der chriftlath. Religion. 
Baflau 1832. N. U. 1840. 3 Bde, 

Deffelben: Grundriß der chriſtkath. Liturgik. Paffau 1836. 

C. Ehiral (Pr. in der Diöcefe I): Esprit de Cere- 
monies de l’Eglise. Lyon 1836. 

Prosp. Gueranger (Abbe de Molesmes): Institutions 
liturgiques. Au Mans — Paris 1840. 5 Bde, von denen jedoch 
bis jeßt nur zwei, die Gefchichte der Liturgie bis auf unfere Zeit 
enthaltend, erfchienen find. Ein fehr werthvolles Werk. 

Rippel: Alterthum, Urfprung und Bedeutung aller Geres 
monien, Gebräuche und Gewohnheiten der 5. fath. K. N. Aus⸗ 
gabe v. Himioben. Mainz 1842. 4. A. 1944. 

Joh. Bapt. Lüft: Wiffenfchaftlihe Darftellung des kath. 
Kultus. Mainz 1844. Bis jebt erfchienen der erfte Theil und 
vom zweiten die erfte Abtheilung. 
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Wittman (B. v. Regensburg): Chriftlath. Liturgik, nad) 
defien Tode herausgegeben von Singel und einem Schüler des 
Berewigten. Regensb. 1847. 

Abbe Migne: Enchklopädifches Handbuch der kath. Lie 
turgie, überfeßt von Schinfe und Kühn. Gleiwitz 1846 u. 1847. 

Gehringer: Liturgik. Tüb. 1848. 

Um die wiffenfchaftlihe Behandlung des Kultus haben fich 
unter den zuleßtgenannten Schriftftellern Franz Xav. Schmid, bes 
fonders aber Staudenmaier und Lüft große Berdienfte erworben. 
Mit dem Erfcheinen ihrer Werke tritt die Liturgif in ein neues 
Stadium. | 

Da die Liturgik bisher als ein Theil der Paftoral angefehen 
worden ift, jo hat fie natürlich au in den Paftoralmerfen neben 
der Katechetik und Homiletit eine eigne Behandlung erfahren. 
So in den Paftoralen von Pittrof, Zauber, Sailer, Lohner, 
Schenkl, Gollowitz (neu bearbeitet durch Vogl), Bowondra, Reis 
chenberger, Hinterberger, Herzog u. U. 


: 14. 
Fortſetzung. 
11. Proteſtantiſche Schriftſteller. 

Die proteſtantiſche Literatur bezüglich unſrer Wiſſenſchaft 
ſteht an Reichhaltigkeit der katholiſchen bei Weitem nach. Dieſe 
Erſcheinung darf uns aber nicht Wunder nehmen. Sie hat ihren 
Grund vorzugsweiſe in der dogmatiſchen Verſchiedenheit zwiſchen 
beiden Kirchen. Als einem Hauptbeſtandtheil begegnen wir in 
dem proteſtantiſchen Kulte bekanntlich dem doktrinalen Elemente 
oder der Predigt, und dies aus dem einfachen’ Grunde, weil die 
Neformatoren die Rechtfertigung des Menfchen durch den Glauben 
allein vor fi) gehen ließen. Die Meffe ift aus ihm verfchwunden, 
weil fie die Lehre von der Transjubftantiation und der bleibenden 
Gegenwart Ehrifti im Altarsfatramente verwarfen, desgleichen die 
Feier der heiligen Saframente, mit Ausnahme der Taufe und des 
Abendmahles, weil fle die göttliche Einſetzung derfelben läugneten; 
die Verehrung der Heiligen, weil der Menſch in Folge des durch 
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den Sündenfall zerftörten Ebenbildes Gottes nichts Verdienftliches 
wirken könne, die Rechtfertigung daher das ausfchließliche Werk 
der göttlichen Gnade fei; Die Gebete für die Verftorbenen, theils 
aus demfelben Grunde, theils weil fle die Lehre von dem Reinigungs» 
orte verwarfen. Neben der Predigt und den beiden Sakramenten 
der Taufe und des Abendmahls haben fie nur den latreutifchen 
Kultus beibehalten. Konfequent hätten die NReformatoren aber 
auch dieſen verwerfen müffen, weil fie die Willensfreiheit Täug- 
neten und der fubjeltiven Thätigkeit des Menfchen im Werke 
der Rechtfertigung allen Werth abfprahen. Wir fagten oben: 
die Armuth des proteftantifchen Kultus babe ihren Grund vors 
zugsweife in der dogmatifchen Verfchiedenheit gehabt. Zweifel» 
ohne aber trug dazu auch der Haß der Reformatoren gegen die 
fatholifche Kirche und ihre Inſtitutionen das Seinige bei, fowie 
die Furcht, daß dadurch „ein unevangelifches Joch auf der Zünger 
Hälfe gelegt werde”, nachdem fie eben erft der römiſchen Tyrannei 
‚entronnen waren. Ä 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen mögen die nambafteften 
proteftantifchen Schriftfteler auf dem Titurgifchen Gebiete anges 
führt werden. Vom archäologiſchen Standpunkte aus behandelten 
den Kultus hauptfächlich folgende: 

J. A. Quenftedt: Antiquitates biblicae et eccl. Viteb. 1699. 

J. Nifolai: Antiquitates eccl. Tub. 1705. 

of. Bingbam: Origines ecel. or the antiquities of the 
christian church. Lond. 1708. X Vol. 8. Ohne Zweifel das 
bedeutendfte Werk. Es exiſtiren davon mehrere Überfegungen in’s 
Franzöftfche, Lateinifche und Deutſche. Blackmore lieferte ‚davon 
einen Auszug in englifcher Sprache, der gleichfalls in's Deutfche 
überfeßt worden ift. 

Chr. Matth. Pfaff: De liturgiis, missalibus, agendis et 
libris eccl. orient. et occid., veteris et modernae. Tub. 1718. 

C. W. Flügge: Geſchichte des deutfchen Kirchen- und 
Bredigtwefend. Bremen 1800. 2 Bde. 

E Schöne: Gefchichtsforfchungen über die Firchlichen Ge- 
brauche und Einrichtungen der Chriften, ihre Entftehung, Aus- 
bildung und Veränderung. Berlin 1819— 22. 3 Bde. 
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3. & W. Augufti: Denkwürdigkeiten aus der hriftl. Ar 
häologie, Leipzig 1817—31. 12 Bde. 

Deffelben: Handbuch der hr. Archäologie. Ein Auszug 
aus den Denfw. 1836. 3 Bde. | 

Deffelben: Beiträge zur hr. Kunftgefchichte und Liturgif. 
1841. ı 2. 

A. H. Gräſer: Die röm.-katholifhe Liturgie nach ihrer 
Entftehung und endlichen Ausbildung. Halle 1829. 

3 9. Rheinwald: Die E Archäologie. Berlin 1830. 

K. Chr. Fr. Siegel: Handb. der chriftlich-Firchlichen Als 
terthümer. Leipzig 1836 — 38. 4 Bde. 

Mehr wifienfhaftlich behandelten den Kultus Köfter, Harms, 
Marheinefe, Hüffel u. A. in ihren rvefpeftiven Paftoralwerfen, 
ferner die durch die preußiiche Agende hervorgerufenen Schriften 
und Gutachten von Schleiermacdher, Augufti, Marheinefe, v. Am- 
mon, Nitzſch u. f. w. In befonderen Schriften: 

% ©. Gaß: Über den hr. Kultus. Breslau 1815. 

3.3. Rapp: Grundſätze zur Bearbeitung evang. Agenden. 
Erlang. 1831. 

J. W. Fr Höfling: Bon der Eompofition der chr. Ge 
meindegottesdienfte. Erl. 1837. 

C. W. Vetter: Die Lehre des chr. Kultus nach den Grund- 
fäßen der ev. Kirche. Berlin 1839. 

J. P. CBroͤcker: Der ev.⸗chr. Gemeindegottesdienſt aus 
der Schrift entwickelt. Hamburg 1843. 

A. Ebrard: Verſuch einer Liturgik vom Standpunkt der 
reform. Kirche. Frankf. a. M. 1843. 

K. Fr. Gaupp: Prakt. Theologie. Erſter Theil. Liturgik. 
Berlin 1848. 











Erfter oder allgemeiner Theil. 
Bon dem Kultus überhaupt. 


Erſtes Kapitel. 
Bon der Idee des Kultus, 


$ 15. 
Borerinnerung. 


Was wir unter der Idee des Kultus zu- verftehen haben, ift 
bereitö oben, wo von der Eintheilung die Rede war, bemerkt 
worden. Um num diefe Idee richtig bezeichnen zu koͤnnen, iſt es 
nothwendig, daß wir vorher eine Unterfcheidung feiner einzelnen 
Beftandtheile machen, weil ohne fie Feine klare und beftimmte 
Bezeichnung der Idee denkbar if. Nun aber unterfeheiden wir 
in demfelben, wie in dem Gottmenfchen felbft, eine göttliche und 
eine menfchliche Seite. Die göttliche umfaßt jene Beftandtheile, 
die von dem Priefter als Organ Gottes und in deffen Namen 
ausgeführt werden; die menſchliche Seite Dagegen jene Beftand- 
theile, welche als Thätigfeiten der Gemeinde erfcheinen, ſei es 
nun, daß fie von der Gemeinde als folcher, fei es, Daß fie von 
dem Priefter, als ihrem Repräfentanten, ausgehen. Freilich ftellen 
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fich beide Seiten ‚nirgends ganz rein und unvermifcht dar, und 
dies aus dem einfachen Grunde, weil der göttlichen Thätigkeit 
immer die menfchliche und umgekehrt der menfchlichen immer die 
göttliche zur Seite geht, indem fe ſich wie Urfache und Wirkung, 
wie Vorausſetzung und Folge zu einander verhalten. Der Kultus 
erfeheint fomit als ein treues Abbild des wirklichen religiöfen 
Lebens. Wie hier Göttlihes und Menfchliches allzeit einander 
bedingt und miteinander Hand in Hand geht, fo aud) dort. Unſre 
Frage nach der Idee des Kultus fpaltet fich daher in die Doppelte: 
ı) Welches ift die Idee des Kultus nad feiner 
göttlichen oder objeltiven, umd 
2) weldes-ift die dee dDeffelben nach feiner menſch— 
lichen oder ſubjektiven Seite? 


Erſter Abſchnitt. 
Idee des Kultus nach ſeiner göttlichen oder objektiven Seite. 


$ 16. 
Nähere Bezeihnung dDerfelben 


Die Idee des Kultus nach feiner göttlichen Seite ift Die 
Bermittlung der Erlöfung felbfi, ihre Einführung 
in das Geſchlecht oder ihre Subjeftivirung. Diefe Bes 
hauptung bedarf der Begründung. Bor Allem thut- e8 noth, Die 
‘dee der Erlöfung felbft darzulegen, welche wir am ficherften ges 
winnen, wenn wir vom Urftande und Sündenfalle des Menſchen 
ausgehen. — Es ift Lehre der göttlichen Offenbarung, daß in 
dem Urftande zwifchen dem Menfchen und feinem Schöpfer vers 
möge des von lebterem verliehenen donum supernaturale die ins 
nigfte Gemeinfchaft oder eine moralifche Einheit obgewaltet habe. 
Diefe Gemeinfchaft, welche eine von Gott gefebte war, follte der 
Menſch zu einer frei gewollten, zu einer fubjeftiven machen. Diefe 
Aufgabe erfüllte der Menfch aber nicht; er entfchied fich vielmehr 
gegen Gott und gab ſich an das eigne Selbft hin. Die nächfte 
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Folge davon war der Verluft des donum supernaturale. Babel 
batte und konnte e8 aber fein Bewenden nicht haben; denn mit 
der Abkehr von Gott fontrahirte er eine ewige Schuld und Strafe. 
Eine nothwendige Folge war weiter der Tod der Seele, welcher 
in der Ohnmacht und Unfeligkeit befteht. In und mit dem Tode 
der Seele war audy zugleich der Tod des Leibes gegeben, weil 
derfelbe die Herrfchaft des Geiſtes über das Teibliche Leben aufs 
hob und daffelbe den Naturgefeben wieder anheimgab. Wie über 
den mit dem Geifte verbundenen leiblichen Organismus der Fluch 
Gottes fam, fo nothwendig auch über die Natur, als welche in 
dem menfchlichen Leibe, der. von ihr genommen, mit dem Geifte 
und in ihm mit Gott verbunden gewefen.!) Der Zuftand der 
Hörigfeit, der früher flattfand, verwandelte ſich jeßt in ein feinds 
feliges Verhältniß gegen den Menfhen. Died die Folgen des 
Sündenfalls in ihrem organifchen Zuſammenhange. Aus ihnen 
laffen fich leicht die Momente beftimmen, welche in der von Gott 
ausgehenden Erlöfung des Gefchlechtes vorkommen werden und 
müflen. Bor Allem war nothwendig: a. Die Tilgung der 
ewigen Schuld und Strafe; b. die Mittheilung jenes 
Lichtes, Durch welches Der Menfh nicht nur das Ziel, 
nad dem er zu fireben hat, fondern auch den Weg, 
auf welhem er es erreihen fann und foll, deutlid 
erfennt, di. die Mittheilung der göttlichen Wahrheit; 
c. die Mittheilung eines neuen Lebensprinzips, um 
die erfannte Wahrheit verwirflidhen, dadurch in die 
Berbindung mit Gott treten und darin bis zum Ende 
verharren zu fönnenz d. weil, wie wir gehört, auch Die Natur 
in den Fall des Menfchen hereingezogen worden, die Befreiung 
derfelben aus ihrem dermaligen unnatürliden Zus 
ffande und ihre Zurüdverfesung in den früheren der 
Hörigfeit. Im diefer Weife ift nun auch das Erlöfungswerf 
wirklich durch den in der Fülle der Zeiten erfchienenen Gottesfohn 
Jeſus Chriftus vollzogen worden. Denn er hat 

1) duch feine Menfchwerdung, fein Wirken, Leiden und 


1) Röm. 8, 9 — 22. 
Find, Liturgik. 4 
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Sterben den vollflommenften Gehorſam geleiftet und dadurch 
unfere Schuld getilgt und unfere Strafe abgebüßt. Wenn aud 
feine der Thätigfeiten Jeſu Ehrifti von dem Opfer feines Gehorfams 
auszufchließen ift, fo trägt doch der Zod Ehrifti vorzugsweife den 
Erlöfungscharatter an ſich; denn es hat der Gehorfam des Herm 
gegen den Vater, wie die Liebe zum Menfchengefchlechte, in dem 
Kreuzestode den volllommenften Ausdrud gefunden, weßhalb der 
Heiland felbft (Joh. 3, 14. 15.5 8, 28.5 12, 24. Matth. 26, 28.) 
feinem Tode diefe ausgezeichnete Stelle in feinem Erlöſungswerke 
angewiefen bat, Dafjelbe thaten auch die Apoftel (Ap.⸗Geſch. 
20, 28. Röm. 3, 25.5 5, 6.5 6, 3.4. ı Kor. 2, 25 15, 3 26.). 
Das Nämliche thun auch die heiligen Väter und die allgemeinen 
@oncilien. (Symbolum Nicaen. et Athanas.) 

2) Wie Jeſus Ehriftus in feinem Gehorfam das Sühnopfer 
für unfere Sünden gebracht, fo hat er in feinem Evangelium die 
göttliche Wahrheit, deren der Menfch bedurfte und bedarf, um 
feines Lebens hohe Aufgabe zu löfen, mitgetheilt, und darin ein 
Licht angezündet, welches, wie der Apoftel Johannes 1, 9. fagt, 
alle Menfchen, die in diefe Welt fommen, erleuchtet. 

3) Was frommt es aber, wenn der Menfch das Ziel und 
den Weg, auf dem er zu ihm gelangen kann, erkannt hat, dabei 
fih aber unmächtig und unfähig fühlt, diefen zu wandeln und 
jenes zu erreichen? Auch dafür hat Chriftus geforgt, daß wir 
dDiefes vermögen, und zwar dadurch, daß er ein neues Lebens 
prinzip, den heiligen Geift, den er durch feinen Tod verdiente, 
gefendet. Endlich 

4) mit der Sünde und Schuld hat er durch feinen Kreuzes⸗ 
tod auch den Fluch, der auf der Natur gelaftet, hin 
weggenommen. Daß dem wirklich fo fei, zeigt auf unwiderlegbare 
Weiſe die Stellung, weldye er ihr gegenüber einnahm, Es ift dies 
felbe, wie wir fie bei dem Menfchen im Urftande uns denken müflen. 
Denn wie die leiblichen Glieder dem Geifte, fo ift fie ihm dienftbar. 
Er gebietet über fie nad) Gefallen. Man vergl. oh. 2, 1— 11. 
Matth. 8, 23— 28.5 14, 13 — 19. Mark, 6, 45. 51. Luk. 5, 
1—11. Eine folche Herrfchaft verheißt er auch feinen Anhängern, 
Matth. 17, 19. Luk. 10, 19. Mark. 16, 18. 
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Damit aber, daß Jefus Chriſtus die Erlöfung des Menfchen 
objektiv auf die eben befchriebene Weife vollzogen, ift fie noch 
nit in dieſem felbft verwirklicht. Dies zu thun ift die Aufgabe 
der von ihm gegründeten Kirche; und fle thut es durch den von 
Chriſtus angeordneten und ihr zur Verwaltung übertragenen Kultus, 
Iſt dem nun wirklih fo, d. 5. vermittelt die Kirche durch den 
Kultus das Erlöfungswerk der Menfchen, fo müffen fich nothwendig 
in ihm aud) alle jene einzelnen Erlöfungsthätigkeiten wiederfinden, 
die Chriftus ausgeübt hat. Das ift aber auch) in der That der Zall; 
denn die Kirche bringt in der heiligen Meffe die Verdienfte des 
Kreuzestodes Jeſu Ehrifti fortwährend dem himmlifhen Vater 
als Dpfer für die Sünden der Menfchen dar, oder vielmehr, 
Chriſtus ſelbſt opfert fi in ihr auf unblutige Weife fortwährend 
feinem himmlischen Bater auf; wie Jeſus Chriftus das Evange- 
lium verfündigt hat, fo thut auch fie es fort und fort in der 
Predigt des göttlichen Wortes, und wie Zefus Chriftus den 
heiligen Geift und mit ihm alle Gnade dem Geſchlechte verdient 
und gefchenkt, fo ſpendet fie denfelben und in ihm die Fülle der 
Gnaden fortwährend in den heiligen Saframenten, und aud 
fie nimmt den auf der Natur Taftenden Fluch weg in den Ber 
nediktionen. 

In Betreff der Rangordnung der angeführten Kultbeſtand⸗ 
theile bemerken wir Folgendes: Da in dem Erloͤſungswerke Jeſu 
Chriſti der Opfertod deſſelben den Mittelpunkt bildet — denn er 
iſt das Prinzip der Heiligung — ſo wird derſelbe auch in dem 
Kultus, wodurch die Kirche die Erlöfung vermittelt, die oberſte 
Stelle einnehmen und den Mittelpunkt aller andern Titurgifchen 
Alte bilden müffen. Was ſich fo, die Sache a priori betrachtet, 
als nothwendig erweist, findet in concreto auch wirklich ftatt, 
d.h. die Feier des Opfertodes Ehrifti oder die heilige Meſſe bildet 
den Mittelpunkt der katholifchen Liturgie. Sie ift im firchlichen 
Leben, was im leiblichen Organismus das Herz ift, von wo alles 
Blut ausgeht und nad) dem daffelbe wieder zurückſtroͤnt. Daher 
ift e8 auch zu erklären, daß beinahe alle wichtigen kirchlichen Hand» 
lungen mit der heiligen Meffe in Verbindung gefeßt werden; daß 
namentlich die wichtigern Benediktionen ihre urfprüngliche Stelle 
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im Kanon nad) den Worten „per ipsum et cum ipso‘“ haben. *) 
Schon Tertullian?) gebraucht Daher von der in facie ecclesiae 
eingegangenen Ehe den Ausdrud: „fie fei durch das Opfer be 
ftättigt,“ womit Die Aufaituung der Kirche fehr treffend wieder⸗ 
gegeben ift. 

Sn dem Gefagten glauben wir bewiefen zu haben, daß die 
Idee der objektiven oder göttlichen Seite des Kultus die Idee der 
Erlöfung ſelbſt fei, weil fie die Entfündigung und Heiligung 
dem Menfchengefchlechte vermittelt. Eben deßhalb, ‚weil dies ihr 
Zweck ift, weil fie Gnadenfpendung ift, pflegt man Die genannten 
Beftandtheile des Kultus auch fatramentale oder charisma—⸗ 
tifhe oder Gnadenkultakte zu nennen. 


Bweiter Abſchnitt. 
Idee des Kultus nad) feiner menſchlichen oder fubjeftiven Seite, 


v 
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817. 
Nähere Bezeichnung diefer Idee. 


Opfer, Predigt, Sakramente und Benediktionen find, wie 
eine flüchtige Betrachtung lehrt, nicht die einzigen Beftandtheile 
des Kultus und können es nicht fein, ebenfowenig als die Erlös 
fung des Menfchen einfeitig durch Gott gefchieht. Es muß in dem 
Kult auch das menfchliche Moment vertreten fein; denn der Menfch 
muß der ihm im faframentalen Kultus dargebotenen Gnade ent- 
gegenfommen, fie aufnehmen und ihr mitwirken. Alle jene in die 
Sinne fallenden, unter Vermittlung der Kirche äffentlih und 
gemeinfam vorgenommenen menfchlichen Thätigkeiten nun, welche 
das Gefagte zum Zwede haben, nennen wir den fubjeftiven 
oder den latreutifhen Kultus. 


1) Vergl. Maft, der Kultus als Refler des Glaubens. Tüb. Quartals 
fhrift. 1845. H. IV. = 540. 
2) Ad ux. II. ꝗ9. 
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Die vorzüglichtten find: 

1) Das Belenntniß des Glaubens; 

2) das Sündenbefenntniß; 

3) das Gebet nad feinen verfhiedenen Arten; 

4) das heilige Lied, und 

5) verfhiedene ſymboliſche Handlungen. 

Was ift nun die Idee diefer Fatreutifchen Kultformen? — 

Die hör» und fihtbare Darftellung unfers Glaus 
bens, unfrer Hoffnung und unfrer Liebe gegen Gott. 
Da nun Glaube, Hoffnung und Liebe zufammen die Religios 
fität ausmachen, fo kann man auch fagen, Die Idee deffelben 
fei die äußere Darftellung der innern Religiofität 
der Gemeinde. Um die Richtigkeit dieſer Behauptung einzus 
fehen, lenken wir unfern Blick auf die Wirkungen, welche der 
faframentale Kult in allen denen hervorbringt, die feinem Einfluffe 
fein Hinderniß in den Weg ftellen. Diefe Wirfungen find aber 
vorzugsweiſe folgende: 

1) Der chriſtliche Glaube, beftehend in der Erfenntniß der 
göttlichen Wahrheit-und in des lebendigen Überzeugung von deren 
objektiver Realität. Diefer Glaube nun, welcher duch die Pres 
digt des göttlichen Wortes, fowie durch Die mittelft der heiligen 
Sakramente gefpendete Gnade erzeugt wird, fucht, fo wahr er vor 
handen ift, in dem Bekenntniß ſich darzuftellen; und indem 
der Chriſt daffelbe ausfpricht, folgt er ebenfofehr einem innern 
unabweisbaren Drange, als er auf der andern Seite einem aus⸗ 
drücklichen Befehle Jeſu Ehrifti nachkommt. Das Befenntniß kann 
fih num auf die ganze Summe der göttlichen Offenbarungswahrs 
heiten oder nur auf einzelne Theile erftreden. Das Erſte geſchieht 
durch das Symbolum, das Zweite durch die Predigt. Denn 
es ift eine einfeitige Begriffsbeftimmung, wenn man die Belch, 
zung als ausfchließlichen Zweck der Predigt angibt. 

2) Der Glaube erzeugt eine entfprechende innere Gefinnung 
in dem Chriften, und diefe verlangt einen Ausdrud. Diefer Aus⸗ 
druck führt verfchiedene Namen, je nach feinem Inhalte. Sm 
Glauben fteht nämlich vor der Seele des Menfchen Gott in feiner 
Majeftät und Größe, in feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit. Die 
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Frucht diefer Betrachtung ift tiefe Ehrfurcht und Bewuns 
derung; beide finden einen Ausdrud in der Anbetung, in 
dem Lobe und Preife Gottes. 

3) Das Gefühl der Ehrfurcht und Bewunderung wendet fich 
gegen alle Perfönlichkeiten, in welchen Gottes Heiligkeit, Gerech⸗ 
tigkeit -und Liebe fi) abfpiegelt; daher auch gegen die Engel 
und Heiligen, und fie wird, nach Außen tretend, zur Vereh⸗ 
rung diefer Perfönlichfeiten. Diefe Verehrung iſt von 
der Anbetung wohl zu unterfcheiden. Denn während’ diefe zum 
Objekte das Abfolute, hat jene nur etwas Relatives sum: Se 
genſtande. 

4) Untrennbar von dem Gefühle der Ehrfurcht und Bewun 
derung, das die Betrachtung des vollfommenften Wefens in uns 
bewirkt, ift ein anderes, das fich einftellt, wenn der Ehrift einen 
Blick auf fih wirft. Hier gewahrt er Nichtigkeit, Ohnmacht, 
Beflecktheit. Hieraus entfteht Trauer und Schmerz, der fi 
fund gibt in dem aufrichtigen Geftändniß, 2 — Sünden 
befenntniffe. 

5) Mit dem Gefühle der Ohnmacht und Schwäche, der Nich⸗ 
tigkeit und Beflecktheit ift das der Hilfsbedürftigkeit auf's Engſte 
verwandt. Auch es fucht einen Ausdruck und findet ihn in der 
religidfen Bitte (Bittgebet), fei der Gegenftand nun ein 
Gut des Leibes oder der Seele. 

6) Sleichwie das Gefühl der Ehrfurcht fih nicht blos auf 
Gott richtet, fo auch die Bitte; denn fie wendet ſich neben Gott 
auch an die von der heiligen Schrift genannten „Lieblinge Gottes“, 
und fie erfcheint in diefer Beziehung ald Anrufung der Engel 
und Heiligen um ihre Fürbitte, 

7) Der Ehrift weiß fih als Glied des großen myſtiſchen 
Leibes der Kirche; es iſt Daher nicht blos die eigene Noth, die 
er zum Gegenftande feiner Bitte macht, fondern auch die feiner 
Mitchriften, und nicht blos jener, die, wie er, noch der flreitenden 
Kirche, fondern auch derjenigen, die der Leidenden angehören. 
Seine religidfe Bitte wird fo zur Kürbitte für Lebendige 
und Abgeftorbene. 

8) Im Glauben fteht vor der Seele die unendliche Liebe 
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Gottes, die fih in der Schöpfung, Erlöfung und Heiligung des 
Menfchen durch) Zefus Ehriftus erwiefen bat in dem heiligen Geiſte 
und die fich erweist Durch fortwährende Fürforge für die Menfchen. 
Das entfprechende Gefühl ift die Hingabe des Menfchen an Gott 
und feinen Willen oder die Liebe, Auch diefe Liebe fucht einen 
Ausdrud, und fie findet ihn in dem Belenntniffe derfelben durch 
das Danktgebet. Das Danfgebet hat, wie die Fürbitte, nicht 
blos die uns felbft, fondern auch unfern Mitmenfchen erwiefene Liebe 
zum Gegenflande. — Alle Äußerungen der bisher genannten Ges. 
fühle, weldhe in dem lebendigen Glauben an Gott ihre Wurzel 
treiben, führen den gemeinfchaftlichen Namen Gebet. Steigern 
ſich dieſe Gefühle zu einem hohen Grad von Innigfeit und Ziefe, 
fo wird ihr Ausdrud zum heiligen Liede. 

Beide, Gebet und Lied, haben als Medium das Wort. Die 
innere NReligiofität kann fich aber auch noch durch Handlungen 
äußern und thut es wirklih. Dahin gehören 3. B. das Nieder 
fnien, Händefalten, Befprengen mit Weihwafler, das Schlagen 
auf die Bruft, das Senken des Hauptes, der Augen u. |. w. 
Auch fie haben feinen andern Zwed, als der innern Religiofität 
einen Ausdrud zu leihen. «ı 

Al die Idee des Tatreutifchen Kultus erfcheint hiernach, wie 
gefagt, folgende: Derfelbe ift Die äußere Darftellung des 
in dem EChriften durch den falramentalen Kultus 
vermittelten Glaubens», Hoffnungss und Liebe— 
Lebens, oder was daffelbe ift — der innern Religiofität 
der Gemeinde. 


$ 18. 
Sortfegung. 


Mit den bisher angegebenen Zweden des Kultus fteht ein ans 
derer, welcher beiden Arten gemeinfam ift, in engfter Verbindung. 
Der Kultus foll nämlich auch die Erhaltung und fortwäh- 
rende Bervolllommnung des religiössfittlihen Lebens 
bewirken. Man kann diefen Zweck den ethifchen nennen. Ihn 
deutet Paulus Kol 3, 16. an, wenn er fagt: „Belehret 
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und erbauet einander mit Pfalmen, Gefängen und 
geiftwollen Liedern;“ und das Concil von Zrient Sess. 22, 9.: 
„Da die Natur des Menfhen fo befhaffen ift, daß 
fih diefe nicht Leicht ohne äußere Hilfsmittel zur 
Betrahtung göttliher Dinge erheben fann: fo bat 
die Kirche zu Diefem Jwede einige Gebräuche ange 
ordnet nad) der apoftolifchen Lehre und Überlieferung, 
damit fowohl das große Opfer verherrlicht, als die 
Gemüther der Gläubigen durch die fichtbaren Zeichen 
der NReligiofität, zur Betradtung der erhabenen 
Dinge erweckt werden.” Der fatramentale Kultus erfüllt diefen 
ethiſchen Zweck auf diefelbe Weife, wie er das religiöfe Leben in’s 
Dafein ruft, alfo durch fortwährende Vermittlung der den jeweis 
ligen Bedürfniffen entfprechenden Gnade. Daher die fortwährende 
Berkündigung des Wortes im homiletifhen Amte, die fortwähs 
rende Gnadenfpendung in den heiligen Saframenten, die fort 
währende Feier der heiligen Meſſe. Er thut es auch durch das 
erbauliche Moment, welches in ihm Liegt; denn die Formen, wos 
durch der fakramentale Kultus fich vollzieht, erfcheinen ja dem 
wahrhaft Gläubigen nicht als etwas Menfchliches, fondern als 
etwas Göttlihes. Die unmittelbare Nähe des Göttlichen kann 
aber unmöglich verfehlen, einen ſehr heilfamen Einfluß auf den 
Menſchen auszuüben, 


Der latreutifche Kultus erfüllt den fraglichen Zweck auf fol 
gende Weife: 


a. In dem Ausdruck der religiöfen Gefühle an fich Liegt fchon 
eine rückwirkende Kraft; wie das Innere fich entäußert, fo wirkt 
das Äußere wieder naturgemäß auf das Innere zurück. Die 
Sprache, in welcher der Geift, das bewegte Gemüth ſich aus» 
fpricht, wird daher auch wieder zur Sprache, die zum Geift und 
Gefühle fpriht. Gebet und Gefang, die von Innen herausfom- 
men, ballen im Geifte wieder. Dies tft das erbauliche Moment 
im latreutifchen Kultus. In befonders hohem Grade kommt das- 
felbe dem gemeinfchaftlichen Kultus zu; der fi hier ausfprechende 
gemeinfame Glaube, die fi hier kundgebende gemeinfame Liebe 
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und Hoffnung erfüllt uns nothwendig mit Achtung und Ehrfurcht 
gegen das Heilige. 

b. Indem der Ehrift betet, fei es nım, daß ſein Gebet ein 
Anbetungs⸗, Dank⸗ und Bittgebet iſt, verſenkt ſich ſein Geiſt im⸗ 
mer mehr in die Tiefen des Goͤttlichen, wird derſelbe dieſes immer 
mehr inne und von ihm immer mehr erfüllt. Indem der Geiſt 
das Gefühl der Sündhaftigkeit in Worten kundgibt, ſteigert ſich 
daſſelbe in jedem Momente; auch kommt jedes Gefühl, indem 
es nach Außen tritt, gleichſam vor unſern Sinnen eine Geſtalt 
gewinnt, dadurch zum deutlichern Selbſtbewußtſein, zur größern 
Beftimmtheit. ?) 


Bweites Kapitel. 
Bon der. Form des Kultuß, 


$ 19. 
Begriff der kitnrgifhen Form. 


Um den in den vorhergegangenen 88 nachgewiefenen dreis 
fahen Zweck zu erreichen, bedient fih der Kultus der Form, an 
welcher wir mehrere Merkmale unterfcheiden. Das erfte ift die 
Wahrnehmbarkeit durch die Sinne, alfo die Außerlichkeit. 
Zweitens: die liturgifche Form ift aber nicht blos etwas Außeres, 
fie fchließt auch etwas Unfichtbares, einen Gedanken, eine dee 
in fi) ein, d. bh. fie hat einen beftimmten Inhalt; und weil 
fie dem Fatholifchen Kultus angehört, fo muß die in ihr einges 
jhloffene Idee auch in Wahrheit eine katholifhe fein. In diefer 
Beziehung kann man fie das Gefäß oder die Trägerin einer bes 
flimmten Idee nennen. Drittens: das Verhältniß zwifchen 
liturgifcher Form und ihrem Inhalte ift aber nicht ein blos zus 
fälliges und äußerliches, etwa wie zwifchen dem eines Gefäßes und 


1) Lüft, Liturgik. Bd. 1. $. 84. S. 241 fi. 
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feinem Inhalte, fo daß diefelbe Form auch eben fo gut einen ans 
dern Inhalt haben könnte, als fie in dev Wirklichkeit hat. Das 
Berhältnig ift vielmehr ein innerliches, ein nothwendiges; denn 
die liturgiſche Form ift nicht blos Gefäßträgerin der Idee, fie ift 
auch die Abbildung derfelben, ja fie ift die in die Erfheis 
nung getretene Idee felbftl. Das gegenfeitige Verhältniß 
iſt ein Ähnliches wie zwifchen dem Leibe und Geifte des Menfchen. 
Daher man die liturgifche Form aud den Leib einer beftimmten 
Titurgifchen Idee nennen kann. Das dritte Merkmal der Titurs 
giſchen Form ift darum die Berfinnbildung ihres Inhaltes. 
Der Beweis für die Richtigkeit diefer Behauptung wird hervors 
treten, wenn wir die einzelnen Formen der Liturgie fpäter in’s 
" Auge faffen und erklären. Für jebt genüge es, nur an zweien 
Diefes innige Verhältniß nachzumweifen, an dem bei der Taufe 
gebräuchlichen Waſſer und dem Brode und Weine bei dem heiligen 
Abendmahle. Durch) diefe Formen wird nämlich die Gnade, welche 
durch fie vermittelt werden fol, alfo ihren Inhalt bildet, gleichfam 
fihtbar vor unfere Augen geftellt; denn alle jene Eigenfchaften, 
welche diefe materiellen Gegenftände an ſich tragen, trägt auch die 
Gnade, die durch fie verfinnbildet wird, an ſich. Das Waffer 
z.B. reinigt den Leib von dem Schmube; die Zaufgnade befreit 
den Geift von der Sünde. Brod und Wein, fie find und ent« 
halten die Fräftigften Nahrungsmittel des Xeibes; das heifige 
Abendmahl die Fräftigfte Seelenfpeife. Aus dem Gefagten ergibt 
fih, wie fehr Diefenigen irren, die behaupten, die Form des ka⸗ 
tholifchen Kultus fei etwas Willkührliches und die einzelnen könn⸗ 
ten unbefchadet ihres Inhaltes mit jeder beliebigen verwechfelt 
werden. Solche Behauptungen können nur aus gänzlicher Unkennt⸗ 
niß des Verhältniffes zwiſchen Form und Inhalt entftehen. Gleich 
wie ein beftimmter Gedanke nur ein beftimmtes, ihm adäquates 
Wort zu feiner Form haben kann und hat, alfo gibt es auch für 
jede Titurgifche Idee nur Eine beftimmte liturgifche Form. Beſteht 
aber auch ein ſolch inneres Verhältniß zwifchen Form und Idee in 
dem Kultus, fo Dürfen beide Doch nicht als Eins betrachtet werden. 

Biertens: Die liturgifche Form hat aber auch einen beftimm- 
ten Zwed, und zwar den oben angegebenen dreifachen. In der 
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Aufammenfaffung diefer vier wefentlihen Momente befteht der 
Begriff der liturgifchen Form. Sie ift demnad etwas in Die 
Sinne FZallendes, eine hriftlihe, insbefondere ka— 
tholiſche Idee in fih ſchließendes und finnbildendes 
Zeichen, deffen fih die Kirche bedient, um die Erlö— 
fungsgnade zu vermitteln, Die vermittelte äußerlich 
Darzuftellen und zu erhalten. Daß die hier gegebene De 
finition auch eine Firchliche fei, gebt aus Catech. Rom. 2, 1. her» 
vor, wo die bei den Saframenten gebräuchlihen Formen alfo 
definirt werden: „Sacramentum res-est, quae ex Dei institutione 
sanctitatis et justitiae tum significandae tum efficiendae vim habet.“ 


820. 
Nothwendigkeit der liturgiſchen Form. 


Da die Liturgik es nur mit Formen zu thun hat, ſo muß 
ſie, will ſie eine Stelle unter den theologiſchen Disziplinen ein⸗ 
nehmen, die Nothwendigkeit der liturgiſchen Form zu zeigen 
ſuchen. Dieſe Nothwendigkeit läßt ſich aber unſchwer erweiſen 

1) aus der Nothwendigkeit der Form überhaupt, 
abgefehen von der Befchaffenheit ihres Inhaltes. Es ift nämlich 
ein unbeftreitbares Ariom, daß jedes Wefen, welches für uns 
wirklich fein fol und will, erfcheinen müſſe; ohne eine folche 
Manifeftation nach Außen wiffen wir weder, daß es exiftirt, noch 
auch, was es iſt. Die Erfeheinungsweife aber ift eben die Form. 
Diefem Geſetze fügt fich felbft Gott; denn will derfelbe für uns 
feine Realität beweifen und für uns erkennbar werden, fo muß 
er in die Erfeheinung treten, oder wie das Wort Offenbarung 
fagt, offenbar werden. Cine "Beftättigung deffen gibt uns Die 
Geſchichte; denn fie zeigt, daß feit der Schöpfung der Welt, die 
felbft eine Offenbarung ift, Gott ſich von Zeit zu Zeit auf vers 
fhiedene Weiſe dem Menfchen geoffenbart, bald durch heilige Sym- 
bole, bald durch perfünliche Erfeheinung, bald durch heilige Worte 
und Handlungen, und daß er im Bollalter der Zeiten, nachdem 
er vorher die Erlöfung duch minder vollfommene Formen eins 
geleitet, in den vollfommenften fich felbft und feinen Willen geof- 
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fenbart habe; denn er ift in der Form menfchlicher Perfüntichkeit 
erfihienen. Joh. 1.5 Koloff. 2, 9. Diefe Selbftoffenbarung Gottes 
foll aber nicht, wie die vorhergehenden, Durch eine andere erfeßt 
werden, da er ein für alle Mal in das Allerheiligfte eingegangen 
und uns eine ewige Erlöfung zumwege gebracht hat. Jene voll 
fommenfte Offenbarungsweife mußte daher firirt und permanent 
gemacht werden. Diefes ift gefchehen durch die Gründung der 
Kirche, insbefondere durch) die Anordnung des Apoftolats. Die 
Kirche ift die eine große Form, in der Jeſus Chriftus mit dem 
ganzen Werke’ der Erlöfung der Menfchheit ſtets gegenwärtig ift, 
weshalb fie von Paulus (Röm. 12, 4. 5.5 1 Kor. 12, 1%5 
Ephef. 4, 15. 16. und Kolofl. 1, 24.) der Leib Ehrifti genannt wird. 
Die Nothwendigkeit der Liturgifchen Form erhellt aber auch 

2) aus der Betradhtung des Kultus ſelbſt. Bezüg- 
lich des faframentalen Kultus geht fie hervor: 

a. aus der Eigenthümlichfeit Des Objektes. Diefes 
ift die Erlöfungsgnade, welche von der Kirche mittelft des Kultus 
der Menfchheit vermittelt werden fol. Nun aber ift jene Erlös 
fungsgnade nichts Abftraftes, Formlofes und Allgemeines, fons 
" dern durchaus etwas Boncretes, in beftimmten Formen fih Dar 
ftellendes. Sowie nämlich Chriſtus als der Träger und Vollbringer 
der Erlöfung nichts blos Gedachtes, fondern vielmehr eine hiftos 
riſche Perföntichkeit ift, fo ift auch die durch ihn vollzogene Idee . 
der Erlöfung Feine bloſe VBorftellung, fondern vielmehr - etwas 
durchaus Boncretes, in beftimmten hiftorifchen Thaten von dem 
Gottmenſchen felbft Bollzogenes. 

Es kann daher auch Diefe Idee nur an und in jenen hiſto⸗ 
rifchen Thaten erfannt und feftgehalten werden. Wollte man fie 
ablöfen und fie rein für fich fefthalten, dann hätte man nicht mehr 
die lebendige dee, fondern ein leeres Abſtraktum. Wenn daher 
die Kirche die Erlöfungsidee in der Menfchheit vermitteln fol, fo 
fann fie dieſes nur dadurch thun, daß fie jene Erlöfungsafte wies 
derholt und diefelbe fo den Gläubigen applizirt. In diefer Wie 
derholung und Applikation geht ihre ganze Erlöfungsthätigfeit auf, 
Die Zormen, deren fich die Kicche hiezu bedient, find daher nichts 
Zufälliges, etwa blos zur Erregung und Belebung der Andacht 
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Beftimmtes, fondern fie find etwas Göttliches, die Erlöfungs- 
gnade Einfchließendes, diefelbe wirklich Mittheilendes und fonach 
zur realen Fortfegung und Vermittlung in und mit dem Gefchlechte 
etwas durchaus Erforderliches. 

b. Die Vermittlung der Erlöfungsgnade aber gefchieht für 
die Menfchheit und zu der Menfchheit, und aud in dieſer Hinficht 
ftellt fich die Korm als nothwendig heraus. Kann der Menſch 
die Erlöfungsgnade'auch nicht verdienen, weil fie ein opus ope- 
ratum ift, fo bleibt fie doch in dem Menfchen ohne Wirkung, wenn 
diefer ihr nicht mitwirft. Sol er ihr aber mitwirken, fo ift durchaus 
erforderlich die Überzeugung, Daß und wann die Gnade 
und welde Gnade ihm mitgetheilt worden ſei. Diefe Über 
zeugung aber kann durch nichts Anderes vermittelt werden, als 
dadurch, daß die Gnade irgendwie in einer äußern Erſchei⸗ 
nung vor ihn hin und zu ihm herantritt. ine innere Mittheis 
fung, 3. B. duch Infpiration, würde bei weitem jene Überzeus 
gungsfülle nicht bewerfftelligen können. Denn wer bürgte uns 
dafür, daß die vermeintliche Infpiration nicht eine blofe Borfpies 
gelung der Phantafle und darum eine Zäufchung fei? Sollten 
wir vom Gegentheile überzeugt werden, fo müßte eine äußere 
Beftättigung, alſo immer wieder eine Form eintreten. Gewißheit 
aber über die fraglihen Punkte (Daß, wann und welche Gnade 
ung zu Theil geworden) ift unerläßlich, fol unfere Mitwirkung 
eine entfchiedene und freudige fein. Was würde e8 z.B. dem 
Menfchen helfen, wenn ihm die DVerficherung ertheilt wäre, daß 
ihm Vergebung feiner Sünden gegeben würde, im Fall er diefelben 
aufrichtig bereue, einen Fräftigen Borfab made u. f. w., wenn 
nicht Die wirkliche Losfprehung ihm auf hörbare Weife in dem 
Bußfaframente die zweifellofe Gewißheit der Sündenvergebung 
gewährte! Ohne Zweifel würde er fih in der Ungewißbeit, 
ob feine Reue, fein Vorſatz Fräftig genug feien und daher Die 
Berzeihung der Sünden ihm wirklich gegeben fei, abhärmen und 
nie zu einem frohen und thatkräftigen Leben fommen. So fordert 
alfo das Bedürfniß nach Gewißheit, ob die Erlöfungsgnade wirklich 
in ihn eingegangen, das Hervortreten derfelben in einer beflimmten 
Form, Iſt num aber die Gnade durch den fatramentalen Kultus 
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in den Menfchen eingegangen, fo erzeugt fie unter feiner Mitwir- 
fung ein entfprechendes zunächft inneres Leben, welches in bes 
flimmten Formen nad) Außen tritt. 


Hiemit find wir an dem latreutifhen Kultus angelangt, 
deffen Formen nicht minder, wie jene des fahramentalen, auf 
Gründen der Nothwendigfeit beruhen. Der Umstand nämlich, daß 
die Frucht der Erlöfungsgnade, wenn fle in rechter Weife von 
dem Menfchen aufgenommen worden, d. i. die innere Religiofität, 
fich äußerlich Fundgibt, ift nichts Zufälliges, fondern etwas durchs 
aus Nothwendiges; denn 

1) die in den Menfchen eingegangene, von ihm mit Freiheit 
aufgenommene und feftgehaltene Erlöfungsgnade ift Leben, und 
wo fie wahrhaft ift, dort ruft fie auch Leben hervor. Hat fie 
nun das Innere ergriffen und durchglüht, fo kann diefe Gluth 
nicht verfchloffen bleiben, fondern fle drängt fih von Innen nad) 
Außen mächtig hervor, ergreift und Ddurchdringt mit Macht das 
äußere Leben. 

2) Geift und Leib, welche zufammen das Menfchenwefen bil- 
den, ftehen in der innigften Verbindung miteinander, Alles, was 
jenen durchdringt und erfüllt, findet einen Ausdrud an dem Leibe, 
resp. feinen Thätigkeiten, und muß dieſen finden, weil der Xeib 
felbft ja nur die äußere Erfcheinung des Geiftes if. 

3) Sowie der Menfch vermöge feiner geiftig- leiblichen Natur 
von einem innern Drange fich getrieben fühlt, das in feinem In⸗ 
nern Lebende zu verkörpern und verfürpert nad) Außen zu ftellen, 
fo fieht er fih auch durch ein rein geiftiges Bedürfniß zu folcher 
Berkörperung aufgefordert. Er gelangt nämlich nicht eher zu 
febendiger und vollftändiger Überzeugung von der Realität diefes 
feines innern Lebens, als bis er Dafjelbe in irgend einer Form 
ausgezeugt und fo das fubjektiv in ihm Lebende durch feine eigene 
freie That in einem Bilde außer ſich dargeftellt hat. Diefes that 
fächliche Bild außer ihm ift ihm jebt ein objektives Zeugniß für 
die Realität feines innern Lebens. Jene Verlörperung des innern 
Lebens und diefe Überzeugung von der Realität defelben wird 
aber nicht anders vermittelt, al8 durch die Form; und fonad) 
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ericheint diefelbe, den Kultus auch von feiner fubjeltiven Seite 
betrachtet, als durchaus unerläßlich. 


sa. 
Verſchiedene Arten der liturgifhen Form. 


Um die verfhiedenen Arten der Tliturgifchen Form zu ermit- 
teln, konnen wir einen doppelten Weg einfchlagen, den pofitiven 
oder den hiftorifchen und den philoſophiſchen. Der erfte 
befteht darin, daß wir den objektiv vorliegenden Kultus der ka⸗ 
tholifchen Kirche in's Auge faſſen und erforfchen, welches die For⸗ 
men feien, in welche Ehriftus oder die in feinem Namen handelnde 
Kirche die religiöfen Ideen eingekleidet hatz der zweite dagegen 
fucht zu erforfchen, durch welche Formen Ideen überhaupt in Die 
Erſcheinungswelt treten können und wirklich treten. Wir verbin« 
den hier beide Wege miteinander; wir find um fo mehr dazu 
berechtigt, als wir auf jedem derfelben zu dem nämlichen Reful- 
tate gelangen. 

ALS Liturgifche Fornd erfcheint 

1) das Wort. Es ift das natürlichfte Medium, durch welches 
wir unfere Gedanken außer uns hinftellen, fie Andern mittheilen; 
das natürlichfte Medium aber auch, wodurch wir die Gedanfen 
Anderer erfahren können. Selbft die Gedanken Gottes erkennen 
wir nicht anders, als durch das Wort; wephalb auch derjenige, 
durch welchen Gott ſich an Die Menfchheit ausgefprochen, „Das Wort“ 
zo’ &Eoxiv oder Adyos genannt wird. Das Wort ift aber aud) 
der adäquatefte Ausdrud für unfere Gedanken, da es wie diefe 
ſelbſt unfichtbar ift und, weil durch einen Hauch des Mundes ge- 
bildet, nur einen ätherifchen Leib hat. Das Wort felbit unterfcheidet 
fi) wieder a. in das Wort im engern Sinne, d. h. jene 
Ausdrudsweife des Gedanfens, welche mittelft artikulirter Töne 
durch das Organ der Zunge hervorgebracht wird, auch das laute 
oder tönende Wort genannt, und b. in das Wort im weis 
tern Sinne, infofern der Gedanke auch durch Mienen und Ge- 
berden fich Außerlich darftellen fann und darftellt, das ftumme 
Bort, au die Mienen- und Geberdenſprache genannt, 
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Da das letztere vieldeutiger ift als das erfte, fo muß Diefes eben- 
daher als die vorzüglichere Form, unfere Gedanken auszudrüden, 
angefehen werden. Das laute oder tönende Wort unterfheidet 
ſich felbft wieder a. in das Wort als foldhes oder in die 
Nede, und b. in den Gefang oder das Lied. Während jenes 
der Ausdruck für den ruhigen, fletigen Gedanken tft, fo diefes ein 
folher für den vom Gefühle lebendig ergriffenen. Es hat daber 
die Rede mehr den Eharafter der Objektivität an fi), weil fie den 
Gedanken offenbart, wie er in dem Erfenntnißvermögen des Geiftes 
entftanden und vorhanden ift, das Lied dagegen mehr den Cha 
alter der Subjektivität, weil e8 den Gedanfen nicht mehr wie er 
an fih ift, fondern von dem Gemüthe, das ihn ergriffen, modis 
fizirt worden. Die Verfchiedenheit beider gibt ſich auch Außerlich 
fund, indem die Rede ruhig, das Lied Dagegen fih raſch forte 
bewegt. 

2) die Handlung, fo genannt von dem Werkzeug, wos 
durch fie verrichtet wird, von der Hand. Iſt das Wort der Aus- 
druck des denfenden Geiftes, fo erfcheint die Handlung mehr 
als der Ausdrud des wollenden. Da nun der Bille der Mits 
telpunft wie des geiftigen Lebens überhaupt, fo des religiös «- 
füttlichen insbefondere ift, das er gemäß feiner Freiheit beherrfcht, 
fo muß ebendaher die Handlung als die Hauptform, in welcher 
das religiöfe Leben einen Ausdrud erhält, erſcheinen; es ift Daher 
nicht als etwas Zufälliges anzufehen, daß grade jener Titurgifche 
Akt, welcher den Mittels und Angelpunft des ganzen Kultus 
bildet, das heilige Meßopfer nämlich, vorzugsweife die Handlung, 
Agenda, und der Haupttheil defielben, Wandlung, Actio genannt 
wird. Auch pflegt die Gefammtheit der Vorfchriften für die Ber- 
waltung der Saframente ebenfalld Agenda genannt zu werden, 
weil ihre Grundformen Handlungen find. 

3) dad Symbol. Die bisher genannten zwei Formen find 
von dem Menfchen hergenommen. Uber auch die äußere Natur 
muß als geeignet erjcheinen, eine Titurgifche Form abzugeben; 
offenbart ſich ja doch in ihr, weil fie ein Werk Gottes ift, wie 
in jedem menfchlichen Werfe der Geift feines Bildners — der 
Geift Gottes, ihres Schöpfers, ‚und dies fowohl im Allgemeinen 
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al8 im Befondern. Man denfe nur, um einen Beleg für Lebteres 
zu geben, an die von der Natur hergenommenen Gleichniffe Jeſu 
Chriſti. Gleichwie aber die göttlichen Ideen, fo müſſen auch die 
menfohlihen Gedanken und Empfindungen an ihr zur Darftellung 
‚ tommen, in ihr einen Ausdrud finden können, da fie ja nur 
eine Nachbildung von und ein Ausflug aus jenen find. Was 
fi) in Diefer Erwägung uns als möglich ergeben hat, das erfcheint 
in der Liturgie als wirklich; denn auch die Natur ift in ihr vers 
treten, indem viele Gegenftände aus ihr als Titurgifche Formen 
benüßt werden. Gewiſſen Naturproduften eignet num die Beziehung 
zur Liturgie an fih, 3. B. dem Wafler, Brod, Ol; andern 
nur, infofern ihnen eine folche beigelegt wird. Wird nun ein 
Naturobjekt ald Form für die Darftellung und Vermittlung einer 
religiöfen Idee gebraucht, fo entfteht, was wir Symbol — 
Sinnbild nennen. In diefem tritt, was bei dem Wort und 
Handlung nicht der Fall ift, die religiöfe Idee gleichſam felbft- 
ftändig umd bleibend dem Menfchen von Außen gegenüber und iſt 
eben deshalb geeignet, einen um fo nachhaltigeren Eindrud auf 
ihn zu machen. Diefes dürfte wohl auch der Grund fein, warum 
der Heiland grade Symbole gewählt hat, um durch fie die Er- 
löfungsgnade, die er uns in den Saframenten vermitteln will, 
dDarzuftellen. 

Die bisher genannten Formen liegen in dem Kultus aber nicht 
fo auseinander, wie fie in der Wiffenfchaft nacheinander dargeftellt 
werden und zum leichtern Verftändniß dargeftellt werden müffen, 
fondern es find mehrere derfelben, oft alle drei miteinander ver: 
bunden und zu einer Form vereinigt, So das Wort mit der 
Handlung, die Handlung mit dem Symbol, in welchen Falle fie 
ſymboliſche Handlung, das Wort mit dem Symbol, in welden 
Falle es ſymboliſches Wort heißt. So ift z. B. die Aufgießung 
des Waffers auf das Haupt des Täuflings eine fymbolifche Hand» 
lung, das mit diefer Aufgießung verbundene Wort ein ſymboliſches 
Wort. Diefe Verbindung der Liturgifchen Form findet fih am Boll- 
ftändigften in dem heiligen Meßopfer und in den heiligen Sakra— 
menten. Das Wort, welches in der Regel mit jeder der beiden 
andern Formen verbunden ift, hat den Zweck, näher zu beftimmen 

Find, Liturgik. 5 
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und zu deuten, was durch Das Symbol oder die Handlung aus⸗ 
gedrüdt”werden foll. 

Die genannten Formen werden mit Rüdficht auf ihren Inhalt 
in weſentliche und außerwefentliche eingetheilt. Inter den 
wefentlihen haben wir ung foldhe zu denken, welche reale Trägerin- 
nen oder Organe der göttlichen Xebensmittheilung, welche der Aus⸗ 
druck religiöfer Gefühle und Ideen find. 3. B. das Wort als 
Predigt, die Handlung als Opfer, das Symbol bei dem Sakra⸗ 
ment; das Gebet, das Lied u. |. w. Die außerwefentlichen da- 
gegen find ſolche, welche jene begleiten, 3. B. das Kniebeugen, 
Enthlößen des Haupted u.f.w. Die erften pflegt man Kultakte, 
die lebten Geremonien zu nennen. Zu bemerken ift jedoch, 
daß das Symbol nie für fih allein, fondern nur in Verbindung 
mit einer Handlung Geremonie genannt wird, 

Ritus nennt man die Gefammtheit der einen liturgifchen 
Akt bildenden Formen. Er begreift ſowohl wefentliche als unwes 
fentlihe in fih. Man bezeichnet damit jedoch auch die befondere 
Eigenthümlichkeit diefer Formen, befonders in fprachlicher Hinficht, 
weshalb man von einem römifchen, griechifchen u. f. w. Ritus 


ſpricht. 


Anmerkung 1. Das Wort „Symbol“ iſt griechiſchen Urſprungs 
(von ovußaddo) und ift foviel ald ein Zeichen, woraus man 
etwas erkennen, erfchließen kann. Somit ift das Wort gleiche 
bedeutend mit Form überhaupt. Diefe Bedeutung hatte das 
Wort au in dem heidniſchen Altertbum, beſonders in den 
Mofterien. Das Chriftenthun bediente fich feiner theils auf 
dem dogmatifchen, theils auf dem Titurgifchen Gebiete. Auf 
dem erften hatte ed von jeher die Bedeutung von Unterfcheis- 
dungszeichen. Mit vdiefem Namen wurden baber die Sa= 
framente und das Kreuzeözeichen belegt, weil man fich durch 
fie von den Juden und Heiden unterſchied. Weil aber auch die 
Lehre ein folched Unterſcheidungszeichen war und ift, fo übers 
trug man auch bald das Wort auf fie, fo zwar, daß man 
den kurz und beſtimmt zufammengefaßten chriſtlichen Lehr⸗ 
begriff — Glaubensbekenntniß, Symbol nannte. Dieſe 
Bedeutung behielt es auch ſpäter, als verſchiedene chriſtliche 
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Konfefflonen einander gegenübertraten. Das Wort „Symbolik“ 
ift daher fo viel, als die wiffenfchaftliche Darftelung der dog⸗ 
matifchen Unterfcheidungslehren ver verfchievenen chriftlichen 
Konfefftonen. Auf dem liturgiſchen Gebiete Fommt das Wort 
theil8 in der oben angeführten allgemeinen, als Bild, Zeichen, 
tbeil8 in der von uns gegebenen engern Bedeutung vor, wor⸗ 
nach ein Naturobjeft, in welchem eine religiöfe Idee ſich ver- 
förpert, damit bezeichnet wird. ‚Und in dieſer Bedeutung ges 
brauchen wir es. 


Anmerkung 2. Die Etymologie des Wortes Ceremonie an⸗ 

‚ Tangend, fo zählt der Kardinal Bona T) ſechs Ableitungen 

auf, von denen eine jede ihre Vertheidiger findet. Sie find 
folgenve: 

1) Von caerus, einem altInteinifchen Worte — sanctus, 
leitet e8 Feſtus ab, nach der Analogie von sanctus und sancti- 
monia, castus und castimonia, cultus und eultimonia. Dieje 
Anftcht theilt auch Scaliger. 

2) Auguftinus Teitet es von carere = ich enthalten, ab, 
jo daß das Wort aljo eigentlich carimonia heißen ſollte. Den 
Grund dazu findet er in dem jüdiſchen Geremonialgefeße, welches 
den Juden gebiete, fich einiger Dinge, 3. B. des —— 
fleiſches zu enthalten, ?) “ 

3) Andere leiten ba8 Wort von Ceres, der Göttin der 
Früchte, ab. 

4) Wieder Andere von Caere oder Caerite, einer Stadt in 
Tuscien, wohin ſich nach Livius (lib. V. c.1) bei der Bela 
gerung Roms durch die Gallier die veftalifchen Jungfrauen und 
die Priefter mit den Bildſäulen ver Götter flüchteten. Zum Ans 
denken bieran feien alle gotteöbienftlichen Verrichtungen von 
diefer Zeit an Caeremoniae genannt worden. °) 


ı) Divina Psalmodia c. 19. $. 3. 

3) Retract. 1. II. c. 57: eo yuod observantes carerent his rebus, 
a quibus se abstinent. 

3) Sowohl diefer als der unter N. 3 erwähnten Ableitung gebenft der hei⸗ 
lige Thomas I. II. qu. 99. art. 3 in folgenden Worten: Ista opera 
(quibus homo divinam servitutem profitetur) dicuntur ad cultum 
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5) Auch wird das Wort von Einigen von dem hebräifchen 
Worte: DM == devovere, consecrare el a communi usu se- 


parare abgeleitet. 

6) Andere endlich wollen feinen Urfprung in dem gries 
hifchen Worte yaloeır, befonvderd in ver Imperativform xaige 
— salve, ave finden. Diefer Anficht huldigt Sarnellius. Er 
ftelt fie der deö heiligen Thomas gegenüber und fucht fie mit 
folgenden Worten zu begründen: Quia salutationes cum actu 
reverentiali semper fiunt; ideo isti actus caeremoniae appel- 
lati sunt. Ego hanc opinionem summopere approbo. ') 

Der Kardinal Bona ſcheint fich zur erflen Anflcht binzu- 
neigen. Wenn wir und für eine der angeführten Ableitungen 
entfcheiden follen, fo ift e8 die nämliche, weil fie uns die ein⸗ 
fachfte und natürlichfte zu jein dünkt. 


I 22, 
Zeiträumlichkeit Der liturgifhen Formen. 


Die genannten Formen der Liturgie ftehen, weil der Erfchei« 
nungswelt angehörig, unter den nämlichen Gefeßen wie dieſe felbft. 
Nun aber erfcheint diefelbe unter den zwei Kategorien, der Zeit 
und des Raumes; denn Alles, was fie enthält, wird durch Diefe 
beichränft und begränzt. Wenn wir nun das Verhältniß von 
Zeit und Raum zu den bisher genannten Formen, Wort, Hands 
lung und Symbol, näher beflimmen wollen, fo find es zwar aud) 


Dei pertinere:; qui quidem cultus caeremonia vocatur, quasi 
munia, i. e. dona Cereris, quae dicebatur Dea frugum, eo* 
quod primo ex frugibus eblationes Deo oflerebantur; sive ut 
Maximus Valerius refert (lib.1. c. 1. n. 10) nomen caeremohiae 
introductum est ad significandum cultum divinum apud Latinos, 
a quodam oppido juxta Romam, quod Caere vocabatur, eo quod 
Roma capta a Gallis illic sacra Romanorum oblata sunt et reve- 
rentissime habita. Der heilige Thomas fcheint beiden Ableitungen 
gleichen Werth beizulegen, da er fich für Feine von ihnen namentlich 
entſcheidet. 
1) Tit. IV. de Exequiis G. 1. n. 7 u. 8. 
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Formen, in welchen religiöfe Ideen zum Borfchein fommen, fie 
find den genannten jedoch nicht coordinirt, fondern fie bilden viels 
mehr die Formen diefer Formen, fle bilden deren Unterlage. Ahr 
gegenjeitiges Verhältniß ift das von Prinzip oder Grundfaß und 
eoncretem Falle, von Rahmen und dem Bilde, das in demfelben 
gezeichnet iſt. Sie find gleichfam eine große Tafel, auf welde 
die einzelnen Formen bingezeichnet werden. Die Zeiträumlichkeit 
ift fonach ein wefentlicher Charakter derfelben, ein Charakter, den 
felbft die Kirche als Gentralform der Liturgie nicht verläugnen 
fann. Die Zeit ift befanntlich ihrem Begriffe nah das Nach⸗ 
einander der Erfeheinung, der Raum das Nebeneinander derfelben. 
Daraus folgt, daß der Zeit die Beweglichkeit, Unruhe, den Raume 
dagegen die Stetigkeit, Ruhe eigenthümlich if. Durch diefe Bes 
merfung find wir in den Stand gefebt, das Berhältniß von Zeit 
und Raum zu einer jeden der liturgifchen Formen anzugeben. 

Das Wort und die Handlung nämlich fallen, weil in ihnen das 
bewegliche Moment vorherrfcht, unter die Kategorie der Zeit, das 
Symbol dagegen fällt, als die ruhige und fletige Darftellung reli- 
giöſer Ideen, unter die des Raumes. Sofern nun die genannten 
liturgiſchen Formen in einer beflimmten Zeit ſich hindurch bewegen, 
fofern fie in einem beftimmten Raume vorgenommen werden, ent- 
fteht das, was wir heilige Zeiten und heilige Orte nennen. 
Der Anbegriff der heiligen „Zeiten wird das Kirchenjahr, 
jener der heiligen Orte das Haus Gottes — die Kirche 
genannt. 


$ 23. 
Charafteriftil der liturgifhen Formen. 


Unter ihr verfiehben wir die Angabe jener Eigenfhaf- 
ten (Charaktere), welche diefelben, follen fle anders Trägerinnen 
oder der Ausdrud religiöfer Zdeen fein, an fih tragen müffen 
und in concreto wirklih an ſich tragen. Diefe Eigen- 
ſchaften find aber nichts Zufälliges, nichts willlührlich Erſonnenes, 
fondern etwas Nothwendiges, etwas, was von dem Berhältniß 
der Form zu ihrem Inhalte, von dem Zwede der Liturgie u. f. w. 
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gefordert wird. Jenes Verhältniß und dieſen-Zweck müfjen wir 
daher ‚allzeit im Auge behalten, wollen wir die Eigenfchaften der 
liturgifchen Formen richtig beftimmen. Diefe Eigenfchaften find 
folgende: 

1) Snnerlichfeit und Bedeutſamkeit. Da die For 
men, wie aus dem bisher Gefagten erhellt, nicht um ihrer felbft 
willen da find, fondern um des Innern und Geiftigen «willen, 
das fie offenbaren, um der religiöfen Ideen und Gefühle willen, 
deren Organe und Trägerinnen fie fein follen, fo müffen fie nas 
türlich einen beftimmten Inhalt, eine beftimmte Bedeutung haben; 
fie müffen von einer Idee erfüllt und durchdrungen fein. Sind 
fie das, dann kommt ihnen Innerlichkeit und Bedeutfamkeit zu. 
Doch e8 ift nicht genug, daß die Formen des Kultus überhaupt 
einen Inhalt haben. Da der Kultus, wie nachgewiefen worden, 
die Erlöfung duch Chriſtus dem Menfchengefchlechte vermitteln 
foll, fo ift nothwendig, | 

2) daß die Miturgifchen Formen aud) einen Hriftlichen Ins 
halt haben, eine veligidfe Idee darftellen. Cine Form daher, 
welche des chriftlichen Inhaltes entbehrt, fann, wäre fie aud) noch 
fo geeignet, eine Idee Darzuftellen, auf den Namen einer liturs 
gifchen feinen Anfpruch machen. Die Liturgie der Kirche ift Fein 
leeres Formelwerk; jede einzelne Korm hat vielmehr einen beſtimm⸗ 
ten chriftlihen Inhalt. 

3) Da der Kultus die Beftimmung hat, der unmittelbare 
Ausdrud der religiöfen Ideen und des religiöfen Bewußtfeins zu 
fein, fo verfteht es fich von feldft, daß feine Kormen auch bedingt 
feien von der concreten Eigenthümlichkeit und dem Geifte derje 
nigen Religion, welcher er angehört.. Der Kultus der katholifchen 
Kirche muß alfo auch die concrete Offenbarung, Repräfentation 
und Vermittlung des Geiftes und Lebens der Fatholifchen Kirche, 
d. h. der Inhalt des Fatholifchen Kultus muß ein fatholifcher fein. 

4) Die Form ift, wie früher gezeigt, nicht blos die äußere 
Hülle oder das Gefäß der Idee, fondern die nad) Außen getre- 
tene Idee felber oder der Leib der Idee. Wie nun der Leib des 
Menſchen das fichtbare Bild feines Geiftes ift, fo muß auch Die 
liturgifhe Form das Bild der durch fie manifeftirten Ideen und 
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Gefühle fein; fie muß eine Angemeffenheit zu und eine Ähnlichkeit 
mit ihnen haben, d. h. die Form der Liturgie muß natürlich 
fein. Nah diefem Grundfaße find daher nur jene Formen als 
ächt Liturgifche anzuerkennen, welche natürliche Trägerinnen des 
durch fie darzuftellenden religiöfen Inhalts find; welche entweder 
ihrer Natur nad), vermöge eines innern Ahnlichkeitsverhältniffes, 
an eine religiöfe Idee erinnern und zu diefer zu erheben fähig 
find, oder die als natürlich pſychologiſche Thätigkeiten erfcheinen. 
5) Da die fiturgifchen Formen Trägerinnen der göttlihen Gnade 
find, fo müffen fie von Jeſus Chriftus felbft oder in feinem Namen 
und Auftrage von den Apofteln angeordnet fein; denn nur Jeſus 
Chriftus Tann, weil er der Inhaber der Gnade ift, diefelbe an 
eine- beftimmte ‘äußere Form Inüpfen und fo zum Organe derfelben 
machen. Dies hat nun aud) Ehriftus wirklich gethan; denn er hat 
die Grundformen des Kultus angeordnet.*) Außer diefen Grund» 
formen aber enthält die Fatholifche Liturgie bekanntlich noch eine 
große Anzahl anderer, die weder von Chriftus, noch von den 
Apofteln eingefeßt worden. Sind fie vielleicht aus dem Kreife 
des Kultus zu entfernen? Nein; auch ihnen fommt, wenn aud) 
nur mittelbar, der Charakter göttlicher Einfeßung zu; denn fie 
find angeordnet von der Kirche, die da ift der Leib Jeſu Chrifti, 
regiert von dem heiligen Geifte und betraut mit den Gnadenſchätzen 
zur Ausfpendung an die Menfchheit. Daß diefelben in würdiger 
und erfolgreicher Weife ausgefpendet werden, das ift unzweifels 
haft die Aufgabe der Kirche. Und gerade zu dem Ende hat fie 
außer den von Ehriftus gegebenen Formen noch andere angeordnet, 
die ebenfofehr ihrem Inhalte als den Bedürfniffen des Em⸗ 
pfängers entfprechen, die dazu dienen, theild die zu fpendende 
Gnade zu verfinnbilden, theild die Empfänglichkeit und Würs 
digkeit des Subjektes herbeizuführen, theild endlich einen mög- 
ihft großen und dauernden Erfolg zu ſichern. Zu Diefer Ans 
ordnung hat aber die Kirche in Folge ihres Verhältniffes zu 
Jeſus Chriftus die Vollmacht, und in Folge des Verhältniffes zu 
dem heiligen Geifte die Fähigkeit. Jene Vollmacht hat man ihr 


1) Man vergl. Trid. Sess. VII. can. ı. . 
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zu allen Zeiten auch zuerkannt, und fie hat diefelbe auch zu allen 
Zeiten ausgeübt. ?) Aus dem Gefagten ergibt fih, daß die von 
der Kirche angeordneten liturgijchen Formen ebenfo gewifjenhaft, 
wie die von Jeſus Chriftus unmittelbar eingefeßten zu beobachten 
find. Der Willführ leichtfinniger Liturgen fucht daher das Tri⸗ 
dentinum 2) zu fleuern, indem es diejenigen, welche die fraglichen 
Formen verachten, unterlaffen, oder willführlich mit andern vers 
taufchen, mit dem Anathem bedroht. Als weiteres Erforderniß 
der Titurgifchen Form erfcheint fomit ihre göttliche (unmittelbare 
oder mittelbare) Einſetzung. 

6) Mit dem genannten Charakter der göttlichen Einfegung ift 
namentlih für die wefentlichen Formen eine weitere gegeben, 
nämlich die der Katholizität, d. b, die liturgifchen Formen 
müffen zu allen Zeiten und an allen Orten, wo immer die Kirche 
fih ausgebreitet, beftanden haben und beftehen. Was denn aud) 
bei dem heiligen Meßopfer, 3. B. den Sakramenten und den 
Hauptbeftandtheilen des Tatreutifchen Kultus der Fall if. In dem 
Charakter der Katholizität Tiegt etwad ungemein Exrhebendes und 
Erbauendes; denn vermöge derfelben treten wir bei der Verrich⸗ 
tung liturgifceher Akte mit der fernften Vergangenheit und mit den 
frommen Ehriften aller Jahrhunderte und Drte in Verbindung. 

7) Mit dem Charakter der göttlichen Einfeßung ift für die 
fiturgifehen Formen auch der der Ehrwürdigfeit gegeben; denn 
e8 ift der menfchlihen Natur angeboren, jenen Gegenftänden, welche 
ihre Güte und Bortrefflichkeit fchon Jahrhunderte Tang bewährt 
haben, den Tribut der Achtung zu zollen. Nun aber find die 
Gründe, auf weldhe die Ehrwürdigfeit fich ſtützt, bei den Fiturs 
gifchen Formen in eminentem Sinne vorhanden, da fie in das 
höchfte Alterthum hinaufreichen, von Ehriftus felber angeordnet, 
Zrägerinnen göttlicher Ideen find, und ihre Tauglichkeit, die Gnade 
‚zu vermitteln, ſchon unzählige Mal bewiefen haben. 

8) Deutlichkeit. Diefer Charakter liegt in dem Zwecke 
der Liturgie begründet. Denn fol die liturgifche Form die geof- 


1) 1b. Sess. XXI. cap. 2. Sess. XXII. cap. 5. 
2) Ib. Sess. VII. can. 13. 
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fenbarte Gnade wirklich vermitteln, die religiöſen Gefühle offen 
baren, fo müffen fie diefelben Far und beftimmt hervortreten laffen. 
Der einfache Blid muß den Gläubigen fagen, welche Idee, welches 
Gefühl durch diefe oder jene Form veranfchaulicht werden foll, 
Die Liturgie würde ihren Zweck verfehlen, wenn ihre Formen 
Hierogiyphen wären, die nur von wenigen Eingeweihten verflans 
den würden; Denn grade auf der Anfchauung und dem daraus 
unmittelbar hervorgehenden Berftändniß des Inhaltes einer Form, 
oder auf der Deutlichfeit beruht der tiefgehende und nachhaltige 
Einfluß, welchen die Kultformen auf den Geift der Gläubigen 
ausüben. Der Charakter der Deutlichfeit tritt nun auch in der 
That an den Formen des Fatholifchen Kultus für jedes Glied der 
Kirche recht fprechend hervor. 

9 Schönheit. Schön nennen wir die vollendete Erfchei- 
nung der Idee, das Erfcheinen des Geiftigen, des Überfinnlichen, 
des Wahren und Guten in einer finnlich vollendeten Form. Die 
Bermittlerin des Schönen ift die Kunft, welche, wenn fie im 
Dienfte der Religion fteht, die heilige Kunft genannt wird, und 
entweder Kunft des innern Sinnes — Poefie, oder des äußern 
—tönende (Mufih und bildende Kunft (entweder Bild- 
nerei oder Malerei oder Baukunſt) if. Da nun die Relis 
gion, insbefondere die chriftliche, die Idee des Wahren und Guten, 
des Göttlihen und Heiligen, des Unendlichen und Ewigen zum 
Inhalte hat, und da diefe in dem chriftlichen Kultus an den Mens 
fehen herangebracdht und durch das Leben des Menfchen verwirk- 
licht werden fol, fo begreifen wir leicht, in welch inniger Bes 
ziehung das Schöne zum Kultus ſteht. Ja man kann behaupten, 
Daß eine Korm nur infofern eine Stelle im Kultus haben könne, 
als fie fchön fer. Alle jene Formen daher, welche den guten 
Geſchmack und den chriftlihen Sinn verlegen, alfo alle häßlichen 
und anftößigen, find aus dem Kultus zu entfernen. Aus dem 
Anfchauen der ſchönen Formen entfteht in und das Afthetifche 
Wohlgefallen und die Freude an der Idee, die dadurch verfinn- 
bildet wird. Wie einer einzelnen Liturgifchen Form, fo kann das 
Merkmal der Schönheit auch mehreren zufommen. In diefem 
Falle befteht die Schönheit in der Harmonie der einzelnen Theile 
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miteinander und im Einflange mit der Idee. Das Schöne, welches 


aus einem Ganzen von Formen hervortritt, wird das Prächtig⸗ 


ſchöne genannt, während das an einzelnen Formen hervortretende 
das Einfahfchöne genannt zu werden pflegt. Dadurch, daß bei 
einer Geſammtheit von Formen der Zufammenhang aller einzelnen 
fowohl untereinander als mit der Idee gefordert wird, wird zus 
gleich alle Überladung ausgefchloffen. Auch der Charakter der 
Schönheit eignet den Formen des katholiſchen Kultus im Einzelnen 
fowohl wie im Ganzen; wie dies felbft von flimmfähigen Alas 
tholifen zugeftanden wird. !) 

10) Würde und Feierlichkeit. Die Würde bafirt auf 
der Söttlichfeit der dee, welche ihren entfprechenden Ausdrud 
in zwar einfachen, aber Doc erhabenen und großartigen Formen 
findet, die mit einer gewiffen heiligen Ruhe vollzogen werden. 
Alles Tändelnde, Spielende, Leichtfertige ift Daher aus dem Kreife 
der liturgifchen Formen ausgefchlofien. Das Würdevolle in dem 
Kultus der Fatholifhen Kirche drüden die Worte Friedrichs des 
Großen deutlih aus: „Die Neformirten behandeln Gott wie 
ihren Unterthanen, die Zutherifchen wie ihres Gleichen, die Kas 
tholifen aber wie ihren Herrn.“ Die Zeierlichkeit der Titurgifchen 
Form befteht in der Exhabenheit über das Gewöhnliche und All 
tägliche; fie hat ihren Grund in dem Zwede der Liturgie, indem 
diefelbe die Gläubigen über das Alltägliche hinaus in die himm- 
liſchen Sphären erheben, ihre‘ Gedanken ausfchlieglih auf Gott 
richten foll. 2) 


$ 24. 


Bon der Titurgifhen Form des Wortes im 
Befondern. 9) 


Wenn wir hier noch einmal auf das Wort, als Titurgifche 
Form, im Bejondern zurückkommen, fo gefchieht e8 nicht, um die 
1) Man vergl. Schiller, Maria Stuart. 1. Aufz. 6. Auftritt. 
3) Trid. Sess. XXI. cap. 5. 
3) Man vergl. die fehr ausführliche und gründliche Darftellung dieſes Ge⸗ 
genftandes bei Lüft, Liturgik. Erſter Band. S. 484— 508. 
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Eigenfchaften deffelben zu bezeichnen — denn diefe hat es mit 
der liturgifchen Form überhaupt gemein, — fondern deshalb, um 
die Sprache oder das Idiom, in welchem daffelbe, mag es nun 
als felbitftändige Form, oder nur als Begleiter der Handlung und 
des Symbols, um: fie zu verdolmetfchen, gebraucht werden, er- 
fcheinen fol. Daß es ein beftimmtes Idiom haben müſſe, darüber 
fann fein Zweifel obwalten. Welches ift nun aber daffelbe? 


Wir betrachten die Sache zunächft vom hiftorifhen Stand— 
punfte aus. 


Es iſt eine feftftehende Thatfache, daß Die Apoftel und erften 
Biſchöfe, welche als Mifftonäre auftraten, gleichwie fle ihre Lehr: 
vorträge in einer dem Volke verftändlichen Sprache hielten und 
halten mußten, fich auch bei der Liturgie möglihft einer folchen 
gemeinverftändlichen Sprache bedienten. Daß fie dieſes thun foll- 
ten, dafür liegt unfers Bedünkens eine unwiderlegbare Andeutung 
in der Sprachengabe, welche den Apofteln durch den heiligen Geift 
ertheilt wurde. °) Daß fie dieſes aber auch wirklich gethan haben, 
dafür liefert einen unwiderlegbaren Beweis der Tadel, welchen 
der Apoftel Paulus gegen diejenigen- ausfpricht, weldye bei deu 
gottesdienftlichen Verſammlungen LXehrvorträge und Gebete in 
fremden Sprachen hielten, ohne fie felbft, oder durch Andere zu 
verdolmetjchen. 2) Auf diefe Stelle, aus welcher man die Un- 
ftatthaftigkeit des Gebrauches der Tateinifchen Sprache bei dem 
Gottesdienfte zu beweifen fucht, werden wir fpäter noch einmal 
zurückkommen. Hier fei nur noch bemerkt, daß wir die Rüge des 
Apofteld ganz an ihrem Orte finden müffen, weil das chriftliche 
Bewußtſein erft neu gegründet werden mußte, eine abgefchloffene 
Form der Liturgie noch nicht beftand, und darum dem Berftändniß 
derfelben durch vorausgegangenen Unterricht noch nicht vorgear- 
beitet war, 


Einen andern Grund für die obige Behauptung — daß die 
erften Glaubensboten eine verftändliche Sprache für den Kultus 


1) Apg. 2, 8. - 
3) 1 Kor. 14, 1 ff. 
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zu wählen bemüht waren — finden wir in der älteften Ge 
ſchichte der Liturgie felbft. u 

Die erfte Ehriftengemeinde zu Serufalem hielt ihren Gottes» 
dienft ohne Zweifel in derjenigen Sprade ab, welche zur Zeit 
Sefu und der Apoftel dort herrfchend war. Dies war aber die 
ſyrochaldäiſche. Sie hatte fich feit der Rückkehr der Juden 
aus der babylonifchen Gefangenfchaft gebildet und trug fo viele 
haldäifche oder aramäifche Elemente in fi, daß die frühere 
hebräifche Sprache faft ganz verwifcht und bald gar nicht mehr 
verftanden ward. Freilich befiben wir feine Monumente der Li⸗ 
turgie in diefer Sprache mehr; das ftößt unfere Behauptung aber 
nicht um. Denn wir befigen noch liturgifhe Monumente in ganz 
verwandten Sprachen von den Nachbarvölfern, die zu jener Zeit 
Landesſprachen waren, und fihließen daraus mit Nothwendigkeit 
auf die Feier der Liturgie auch in fyrochaldäifeher Sprache bei 
den Juden. So iftz. B. die alte ſyriſche Sprache, welche gleich 
der fyrochaldäifchen nur eine befondere Mundart des Aramäifchen 
war, bis zu Diefem Augenblide noch die liturgifche Sprache 
aller fyrifchen Religionspartheien, während die Landesſprache fich 
verändert hat; denn in dem alten Syrien ift jebt die arabifche 
Sprache die Landessprache. Ein Gleiches gilt von der foptifchen, 
deren fih die Kopten, Nachkommen der alten Ägypter, und von 
der habbeſſiniſchen oder äthiopiſchen Sprache, deren fi 
“die habbeffinifchen Chriften noch heute bedienen. Beide Völker 
wurden im dritten Sahrhundert zum Chriſtenthum bekehrt. Alle 
dDiefe Sprachen werden gewöhnlich unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen der hebräifchen, auch fyrifchen oder ſyrochaldäiſchen Sprache 
zuſammengefaßt. 

Aus dem Geſagten erhellt, wie die erſten Glaubensboten 
den Gottesdienſt in einer dem Volke verſtändlichen Sprache zu 
halten ſuchten. Der Ausführung dieſes Planes mußten ſich aber 
mit der Zeit große, ja faſt unüberſteigliche Hinderniſſe in den 
Weg ſtellen, namentlich als die Liturgie ſehr umfangreich gewors 
den, einen, wenigftend in ihren Grundformen, ftehenden Charakter 
angenommen, und als e8 gefchriebene Liturgien gab. Es mußten 
nun diefelben in die betreffenden Zandeöfprachen überfeßt werden. 
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Das aber war nichts Leichtes, wenn man, abgefehen von der 
großen Verfchiedenheit der Mundarten, bedenkt, wie wenig aus⸗ 
gebildet und wie ungeeignet mandhe Sprachen zu Schriftiprachen 
waren. In ſolchen Fällen mußte man fich mit der Interpretation 
der Liturgie in die Landesfprahe und mit dem Gebrauche der 
letztern höchftens bei freien Gebeten begnügen. Wo nım die Über- 
tragung der Liturgie in die Landesſprache aus den angegebenen 
Gründen nicht anging, da ſuchte man fich behufs jenes Zweckes 
damit zu helfen, daß man nad) der Berfchiedenheit der Reiche 
und Provinzen ſich wenigftend derjenigen Sprachen für die Liturgie 
bediente, die in einem größern Umfange von Ländern, wenn fie 
auch nicht grade Landesiprachen waren, doch von der Mehrzahl 
des Volkes verftanden wurden. Derartige Sprachen waren aber 
die griehifche und die lateinifche. Denn die erfie wurde 
außer dem eigentlichen Griechenlande, wo fle Landesfprache war, 
auch noch in einem großen Theile von Stleinaften und in andern 
Gegenden gefprochen, wohin fie die zahlreichen griechiſchen Kolos 
nien gebracht. Sie war in Ägypten nicht unbefannt; denn ihrer 
bedienten fid) die ägyptifchen Helleniften, oder diejenigen jüdifchen 
Koloniften, welche nad dem Untergange des Königreichs Juda 
a. 600 v. Chr. dorthin gekommen und fpäter durch Alexander d. Gr. 
und Ptolemäus Lagi fehr vermehrt worden waren, Als daher 
das Chriſtenthum' die Gränzen jener Länder überfchritt, in welchen 
das Syriſche oder Syrochaldäifche gefprochen ward, als e8 na—⸗ 
mentlich nach Steinaften und nad Ägypten ſich verbreitete, fo 
begegnen wir auch fogleich der griechifchen Liturgie. Man darf 
fih über den Gebrauch diefer Sprache für den Kultus um fo 
weniger wundern, als fie dem Chriftenthbum bereit durch die 
überſetzung der LXX und auch dadurch nahe ſtand, daß faſt alle 
Schriften des N. B. in ihr verfaßt waren, und als die Apoſtel 
fie vorzugsweiſe zu ihrer Miſſionsſprache gebrauchten. 

Die lateiniſche Sprache anlangend, fo verbreitete fich dies 
felbe natürlich durch die lange römifche Weltherrfchaft aud) außer: 
halb Italiens. Dazu fam noch, Daß der Gebraud) der Tateinifchen 
Sprache, um fie in den eroberten Provinzen immer mehr einzus 
führen und allmählig zur Landesſprache zu erheben, als amtliche 
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Sprache, fowohl in der Verwaltung als aud in der Rechtspflege 
vorgefchrieben war. Und wirklich fehen wir auch die Tateinifche 
Sprade in Afrifa, Spanien und Portugal ziemlich heimifch. 
Der fchlagendfte Beweis dafür ift die Bildung der fogenannten 
romanischen Sprachen, d. i. der franzöftichen, fpanifchen u. |. w. 
Denn fie haben zum Fundamente die Iateinifche. 

Wenn es nun auch wahrfcheinlich ift, DaB die aus dem Orient 
fommenden Mifftonäre fich bei der Liturgie der griechifchen Sprache 
bedienten — denn Diejelbe konnte in den gebildeten Städten Ita⸗ 
liend wegen ihrer engen Beziehung zu Griechenland feine fremde 
fein, und war es in Rom, namentlich bei den Sudenchriften nicht, 
da Paulus feinen Brief an die Römer in griechiſcher Sprache 
gefchrieben hat, — fo konnte es ſich doc nicht fehlen, daß ein 
Volk, welches felbit im Befike einer fo ausgebildeten Sprache, 
wie die römifche, war, und das die Welt beherrſchte, zumal bei 
der weitern Verbreitung des Chriftenthums, auf den Gedanken 
kam, der eigenen, d. h. der lateinifchen Sprache bei dem Gottes- 
dienfte fih zu bedienen. Und in der That muß Ddiefelbe ſchon 
frühe in Italien Kultfprache geworden fein, — wenn fie es nicht 
von jeher war —, da die Gefchichte auch nicht Eine Spur vom 
Borhandenfein der griechifchen Sprache bei dem Kulte aufweist, 
und die lateinifche Sprache in den Provinzen des Abendlandes, 
3. B. Afrika, Spanien und Gallien, uns ſehr frühe als Kult 
Iprache begegnet. 

Dem Gefagten zufolge bediente man ſich der genannten drei 
Sprachen bei der Feier der Liturgie, weshalb fie auch Auguftinus 
die drei Sprachen der Welt nennt. War der Gebrauch derfelben 
auch mit großen Schwierigkeiten, namentlich da, wo feine derfel- 
ben Landesfprache war, verbunden, fo war e8 jener der Landes- 
ſprachen, befonders dort, wo fie noch unausgebildet waren und 
viele Dialekte hatten, noch mit weit größern. Um jenem Übel- 
ftande einigermaßen abzuhelfen, bediente man ſich fortwährend der 
Interpretation, fei e8, daß diefelbe durch eigene Interpreten (wie 
dies Epiphanius expos. fid. n. 21 bezeugt), fei es, daß es durch 
die Diafonen, Priefter oder Bifchöfe geſchah. | 

Damit nun, daß wir behaupten, daß die Liturgie nur in 
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den genannten drei Sprachen gefeiert worden ſei, treten wir einer 
weit verbreiteten und von gewichtigen Autoritäten) aufgeſtellten 
Anfiht, wornach Dies überall in der Zandesfprache gefchehen, ent» 
gegen. Diefe Anficht beruht aber nur darauf, daß es, weil es 
fo angemefjen und natürlich fei, anfangs aud fo gewefen fein 
müffe, ohne daß fie hiſtoriſche Zeugniffe für ihre Nichtigkeit auf 
weifen könnte. Denn 1) befißen wir weder ein derartiges liturs 
gifhes Dokument, noch aud) das Zeugniß eines Schriftftellers dafür. 
2) Wie hätte auch die Verdrängung der Liturgie in der Landessprache 
fo ohne allen Widerftand erfolgen können, daß uns auch nicht ein» 
mal eine Nachricht davon zugefommen! 3) wie ließe fich endlich die 
wunderbare Übereinftimmung aller alten Liturgien erklären, wenn der 
Gottesdienft in der Landesſprache flattgefunden, und zwar grade 
in der erften Zeit der Kirche, wo der Kultus bekanntlich noch in 
feiner Ausbildung und Entwidlung begriffen war! 

Sene Anficht kann nur infofern richtig genannt werden, als 
fie fih auf den Unterricht des Volkes in Katechefe und Predigt 
und auf die unmittelbare Thätigkeit der Gemeinde, alfo auf den 
latreutifchen Kultus bezieht. 

War nun einmal eine Liturgie längere Zeit im Gebraud, 
und die dabei übliche Sprache durch die Gewohnheit geheiligt, 
fo war ohnehin an eine Abänderung derfelben nicht mehr zu 
denken. Sedenfalls ftellt fi foviel al8 gewiß heraus, daß die 
fpätern Miffionäre in den neubelehrten Ländern ſtets die Sprache 
für den Kult wählten, welche in der Kirche, zu deren Bereich 
jene Länder gehörten, gebräuchlich war. Eine Ausnahme hievon 
machten nur die beiden Mifflonäre bei den ſlaviſchen Völferftäm- 
men, den Bulgaren und Mähren, nämlih Eyrillus (Kon⸗ 
ftantinus) und Methodius, welche im neunten Jahrhundert von 
Konftantinopel dorthin gefendet wurden. Denn fie übertrugen 
die griechifche Liturgie, welche zu Konftantinopel im Gebraudje 
war, in die flavifche Sprache, und hielten in diefer den Gottes⸗ 
dDienft. Auf die deshalb von dem Biſchof von Salzburg bei dem 
römischen Stuhle geführte Klage verbot derfelbe anfangs den Ges 


1) Bona, WMartene, Benedikt XIV., Richard Simon, Lebrün. 
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brauch der flavifhen Sprache, und wollte, daß man fich der la⸗ 
teinifchen oder griechifchen bedienen folltee Dem Methodius, 
welcher zu feiner Verantwortung fih nad Rom begab, gelang 
feine Bertheidigung indefien fo gut, daß die Päpſte HadrianlI. 
(867 — 872) und Johann VII. (872— 882) das Verbot nicht 
blos zurüdnahmen, fondern den Gebrauch der flavifchen Sprade 
bei dem Gottesdienfte auch beftättigten, und fogar billigten. *) 
Ungeachtet diefer päpftlichen Beftättigung und Gutheißung aber 
blieb diefe Neuerung noch lange Zeit den benachbarten Diöcefen 
ein Ärgerniß. Die Biſchöfe von Dalmatien und Kroatien gingen 
fogar joweit, daß fie um die Mitte des elften Jahrhunderts einen. 
Beichluß gegen dieſelbe faßten. Selbſt Gregor VIL ſprach fid 
dagegen aus. Diefe Befämpfungen dauerten bis in das dreizehnte 
Sahrhundert, wo ihnen Bapft Innozens IV. a. 1248 durch die 
Beftättigung der Entſcheidungen Hadrians IL und Johanns VII. 
ein Ende machte. Er bediente ſich dabei der fchönen Worte: 
Sermo rei, non res est sermoni subjecta. Im gleichen Sinne 
fpriht Benedikt XIV. bei der Herausgabe der gegenwärtigen 
liturgischen Bücher der flavifchen Süyrier im Sabre 1755: Ut omnes 
Catholici sint, non ut omnes Latini fiant, necessarium est. 
Hätte man aber auch im Mittelalter die Iateinifche Sprache 
durch die Zandesfprache aus dem Kultus verdrängen wollen, fo 
war das theild gar nicht möglich, theils gar nicht rathfam. Denn 
auf der einen Seite geftattete dies ſchon theilweife. die völlige 
Unkultur einzelner Sprachen nicht, wie der germanifchen; auf der 
andern Seite waren theil® durch die lange Herrfchaft der Römer, 
theild durch die Völkerwanderung die einzelnen Sprachen in der 
Krifis neuer Umbildung begriffen, wie dies die romanifchen be- 
weifen, die aus einem Gemifch von Latein, von der Sprache der 


1) Die Befättigung enihlelt jedoch die Bedingungen, daß die Überfekung 
der Liturgie getven fei, und daß das Evangelium zuerft in lateinifcher 
und dann erft in flavifcher Sprache vorgelefen werde. Als Grund gibt 
der Papſt an: Derjenige, welcher die drei Hauptfprachen, die hebrätfche, . 
griechifche und lateiniſche gefchaffen, u auch alle andern zu feinem 
Lobe und Ruhme erfchaffen. 
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Einwohner und der eingewanderten Barbaren beſtanden. Es muß 
unter dieſen Umfländen als ein dankenswerthes Bemühen Roms 
angefehen werden, wenn e8, um Berwirrungen zu verhüten, die 
Einheit des Kultus zu bewahren und die Pietät des Volkes gegen 
die lateinifche Sprache als Kirchenfpradye zu ehren, Neuerungen 
in den Kultiprachen mit aller Entfchiedenheit begegnete. Einen 
Beleg hiezu liefert das Verhalten Leo’8 X. gegen den Mainzer 
Diafonus Hunibert a. 1052, welchen derfelbe degradirte, weil er 
in der Kirche zu Worms in einzelnen Theilen der Meffe die deutfche 
Sprade einführen wollte Damit aber das Volk an der Liturgie 
mit Nutzen Antheil nehmen könne, ergingen wiederholt Mahnuns 
gen an die Geiftlichen, demfelben die Liturgie zu erklären und 
der Landesſprache fich bei jenen Gegenfländen der Liturgie zu 
bedienen, welche zur unmittelbaren Thätigfeit der Gemeinde ges 
hören, oder deren Zwed Belehrung ift. !) 

In diefer Weife bewegte ſich Die Liturgie bis zur Reformas 
tion fort. Die durch diefe herborgerufene, veränderte Praxis in 
der proteftantifchen Kirche veranlaßte auch eine vielfeitige Befpre- 
hung unferd Gegenftandes in der Fatholifchen, Auch das Concil 
von Trient hat fid) mit demfelben befaßt, weniger, weil der König 
von Frankreich und Kaifer Ferdinand die Sache angeregt, als 
weil er zu den von den Proteftanten beftrittenen Punkten gehörte. 
Das Concil ſprach fih dahin aus, daß zwar die Liturgie dem 
Bolfe erklärt: werden folle, weil fie mit Bewußtfein vollzogen wer: 
den müſſe, erklärte dann aber mit befonderer Beziehung auf die 
Meffe, „daß die Bäter, obfhon die Meffe viel Bes 
lehrung für Die Bemeinde enthalte, es dennoch nicht 
für zweckmäßig erachtet haben, daß diefelbe mitunter 
(passim) in der Volksſprache gehalten werde, und 
Daß überall der alte und von der heiligen römifchen 
Kirche genehmigte Ritus jegliher Kirche beibe- 
halten werden folle.” 2) Sn einem befondern Kanon ſprach fie 


1) Man vergl. die Synoden von Leptinä 742, von Franffurt 813, von 
Mainz 813. 
23) Sess. XXII. de sacrif. Missae c. 8. 


Fine, Kiturgit, ' 6 
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den Bann aus über diejenigen, welche behaupteten, daß die Meffe 
nur in der Volksſprache gehalten werden müſſe. 7)» Was Die 
Bäter zu dieſem Befchluffe bewogen habe, darüber werden wir im 
nächſten $ Gelegenheit haben, uns zu verbreiten. 

Nicht fo firenge hält die Kirche auf Beibehaltung der Landes⸗ 
fprache bei dem anderweitigen Gottesdienfte, ohne jedoch der 
Willkühr jedes Einzelnen freien Spielraum zu lafien, indem fie 
die geeignete Anordnung den Biſchöfen übertragen hat. 

Bei der Ausfpendung der heiligen Sakramente will fie we⸗ 
nigftens die eigentlichen Ausfpendungsformeln in der Kicchenfprache 
gefprochen wiffen. 2) Die anderweitigen Beftandtheile des Ritus 
derfelben können in der Landesfprache vorgenommen werden, wie 
dies aus der Beftättigung des von Bifhof Riegler von Linz im 
Jahre 1838 herausgegebenen Rituals, weldes deutfche Gebete 
enthielt, hervorgeht. Daß die Zandesfprache aber überall, wo es 
ſich um Verkündigung des göttlichen Wortes handelt, gebraucht 
werden müſſe, verfteht fich von felbft. . 

Die eben befprochene, durch befondere Beichlüffe fanktionirte 
Praxis der Kirche ift indeffen nicht unabänderlih, vielmehr if 
je nach Umftänden von Rom davon dispenſirt worden. Dies geht 
unzweifelhaft aus dem Umftande hervor, daß Paul V. auf Ans 
ſuchen der chineftfchen Mifftonäre durch ein Breve vom 25. Januar 
1615 den Gebrauch der chinefifchen Sprache bei der Liturgie für. 
China geftattete. Das Breve blieb jedoch ohne Vollzug, indem 
e8 zurüdgehalten wurde, - 


$ 25. 


Zuläffigfeit der lateinifhen Sprade als 
Kultfprade 3) 


Die hiftorifche Beleuchtung des in Rede ftehenden Gegen» 
ftandes hat, wie wir glauben, zur Genüge den Beweis geliefert, 


ı) Ib. c. 9. 
2) Vergl. das Concordat mit Baiern art. 12. lit. g. 
8) Lüft a. a. O. S. 504. 





83 


dag die Einführung der lateiniſchen Sprache als Kultſprache in 
der occidentalifchen Kirche nicht, wie man die Sache von Seiten 
der Gegner der fathofifchen Kirche darzuftellen pflegt, das Werk 
römifcher Tyrannei, fondern eigenthümlicher Umſtände gewefen fei, 
welche jene Einführung dringend erheifchten Wenn nun Die 
Kirche, wie wir gleichfalls gefehen, auch heute noch auf der Bei⸗ 
behaltung der Tateinifchen Sprache als Kultfprache, wenigftens 
für den faframentalen Kultus, befteht, fo hat fle wohl ihre trifs 
tigen Gründe dazu. Dies ift um fo mehr zu erwarten, als heut 
zu Tage wenigftens ein Hauptgrund für ihre Einführung, die 
Unkultur der Landesſprachen und die Untauglichkeit derfelben zur 
Schriftfprache, weggefallen if. Es bedarf wohl feines Beweifes, 
daß es der Liturgif obliege, diefe Gründe namhaft zu machen 
und dadurch das Verfahren der Kirche zu rechtfertigen, wenn es 
anders eine folche Rechtfertigung zuläßt. Wir verfuchen es, Diefe 
Rechtfertigung in der Art zu führen, daß wir die Gründe für 
die Einführung einer befondern Kultfprache überhaupt angeben, 
weil, wenn wir die Nothwendigfeit, resp. Zwedmäßigfeit einer 
ſolchen nachgewiefen, die Wahl der lateinifchen fich gleichfam ale 
etwas ſich von feldft Verftehendes ergibt. 

Eine befondere Kultiprache fordert aber 

1) die menfhlihe Natur. So wenig ed nämlich dem 
zartfühlenden, religiöfen Gemüthe zufagt, mit alltäglicher Kleidung, 
in der man die irdifchen Gefchäfte verrichtet, in das Haus Gottes 
zu treten, oder gar vor den Altar, um priefterliche Funktionen zu 
verrichten, fo wenig es dem zartfühlenden, religiöfen Gemüthe 
zufagt, in einem für weltliche Arbeiten oder gar für finnliche Ber- 
gnügungen beftlimmten Raume die heiligen Geheimniffe zu feiern, 
ebenfowenig kann es ihm gewiß auch zufagen, bet diefer Feier 
der gewöhnlichen Umgangsfprache, die ohmedies taufendfältig von 
den Menfchen entweiht wird, fi) zu bedienen. Es fühlt vielmehr 
das Bedürfniß einer eignen, der Entweihung nicht ausgefebten 
Sprache zu dem fraglichen Zwede. Da dieſes Bedürfniß jedem 
teligiöfen Gemüthe eignet, abgefehen von der Religion, der es 
huldigt, fo werden wir einer befondern gottesdienftlichen Sprache 
nicht blos in dem Chriftenthum, fondern mehr oder weniger in 

6* 
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jeder Religion begegnen. Und fo ift es auch. So war 5. B. Die 
liturgiſche Sprache bei den Juden nicht die gewöhnliche Umgangs» 
fprache, fondern die Sprache der Patriarchen, die faft von Niemans 
den mehr verftanden ward. Die Muhamedaner halten ihren Got- 
tesdienft in der heiligen arabifchen Sprache, in welcher der Koran 
gefchrieben ift, und die gleichfalls nicht mehr im Wolfe geſprochen 
wird. Ähnliches gefchah auch im Heidenthum. Denn nad) dem 
Zeugniffe Cicero's, Virgil's und Horazens verftand zu ihrer Zeit 
Niemand mehr die von Numa herrührenden und wegen ihres hohen 
Alters hochgefchägten Gefänge der Marspriefter (Salices). Und 
dennoch wurden fie bei Dem Gottesdienfte gebraucht. 

Eine befondere Kultfprache muß aber auch als zuläfftg ers 
foheinen, wenn wir 

2) auf die Kirche felbft, die ſich ihrer bedient, fehen. Für die- 
ſelbe fpricht nämlich a. die Einheit der Kirche. Die katholiſche 
Kirche ift nach Zeit und Ort nur Eine. Sie hat, wie mır Einen 
Gott und Herrn, wie nur Einen Mittler, Jeſus Chriftus, wie 
nur Eine Glaubens» und Sittenlehre, fo auch nur Einen Kultus, 
d. h. Eine Gnadenfpendung und einerlei Manifeftirung der Früchte 
diefer Gnadenfpendung, und fie fann nur Einen Kultus haben, 
weil in ihm der Eine Glaube ſich abfpiegelt. Wäre e8 nun möglich, 
fo würde die Kirche, um jene Einheit felbft in der äußerften Peri« 
‚pherie zu zeigen, auch nur Einer Spradhe bei dem Kultus fich 
bedienen. Es entfteht nun die Frage, inwieweit Diefes Einbeits- 
fireben in dem Kultus fich durchführen laſſe. Faffen wir den 
faframentalen Kultus in's Auge, fo fann unferd Erachtens dem 
Gebrauche einer beſondern Sprache, die nicht Landesſprache ift, 
ein vernünftiger Grund nicht entgegengefeßt werden, da die Gnas 
denfpendung nirgends an ein beftimmtes Idiom gefnüpft iſt. Es 
fehlt im Gegentheil nicht an Gründen, welche ed wünfchenswerth 
machen, daß diefelbe in jener Sprache gefchehe, welche von jeher 
dabei gebraucht worden, und welche namentlich das Oberhaupt 
der Kirche gebraucht. Denn fowohl das Sacerdotium, welches 
die Gnade fpendet, als die Gläubigen, denen fie gefpendet wird, 
fühlen das Bedürfniß dazu, jenes, daß ed auch Die rechte Gnade 
fpende, Diefe, daß ihnen Die rechte Gnade, und zwar jene, nad) 
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der fie ſich fehnen und die ihre individuelle Lage erheifcht, ges 
fpendet werde. Eine vollftändige Gewißheit darüber kann aber 
begreiflicher Weife nur die Ausfpendung in derjenigen Sprache 
gewähren, in welcher fie die Kirche von jeher gefpendet hat und 
nod) heute in ihrem Mittelpuntte fpendet. | 

Anders verhält es fich mit dem Tatreutifchen Kultus. Als 
Manifeftirung des innern religiöfen Lebens der Gemeinde wird 
derfelbe nur dann dieſes Leben, resp. die religiöfen Überzeugungen, 
Gefühle und Entfchliegungen wahrhaft wiedergeben können, wenn 
er fid) einer der Gemeinde verftändlichen Sprache, alfo der Lan⸗ 
desfprache, bedient. 

Eine eigne Kultfpradhe ſteht aber auch b. in herrlichem Eins 
flange mit dem Zwede der Kirche. Die Sprache der Menfchen 
war, einft in der Urzeit, auf der ganzen Erde nur eine einzige, 
Gründlihe Sprahhforfcher, wie von Eichhoff, Ceyder, Lep— 
ſius, Oulianoff, die beiden Schlegel, Schubert, Bil 
helm von Humboldt, Görres, beweifen, daß die bekannten 
zweitaufend Sprachen der Erde fih im Grunde ihrer Abftam- 
mung nur auf ſechs Sprachenfamilien reduziren, und diefe ſechs 
auf jene einzige Urs und Mutterfprache. Wenn man nun bedenft, 
daß es die Aufgabe der Kirche fei, die Folgen des Sündenfalles 
unfrer Stammeltern, zu denen aud die Sprachenverwirrung ges 
bört, wieder aufzuheben, und die Menjchheit in jenen Urftand 
wieder zurüdzuführen, fo wird man es als ein bedeutungsvolles 
Zeichen und gleihfam als einen Reflex jener Einen Urſprache 
erkennen, daß die Kirche, als die Baralyfe des Sündenfalles und 
feiner Folgen, wieder nur von Einer Sprade für Alle im 
Reiche Gottes wife. ?) | 

Eine befondere liturgifche Sprache fordert 

3) Die Natur des Kultus felbfl. a. Der Kultus, na 
mentlih der fahramentale, enthält. etwas Geheimnißvolles, 
etwas Myfteriöfes, weil er Himmlifches und Göttliches in fi 


1) Bärtner, Kath. Kirchenjahr, behandelt in 20 Kanzelveven mit befon- 
derer Eritifcher Wahrnehmung des fogenannten „Deutſchkatholizismus“. 
Wien 1849. 
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fchließt und dem Menſchen vermittelt. Wird dieſes Mipfteriöfe 
fi) nicht auch in gewiffer Weife geltend machen wollen? Wenn 
wir nun auch nicht in Abrede ftellen wollen, daß dieſes auf 
mancherlei Weiſe gefchehen könne, fo glauben wir doch nit zu 
irren, wenn wir behaupten, es eigne ſich dazu ganz vorzüglich 
eine befondere liturgifche Sprache, Denn durch fle wird gleichſam 
ein geheimnißvoller Schleier um den Kultus gelegt. Wie der 
Natur des ſakramentalen Kultus, fo entfpricht ein folder Schleier 
auch dem religiöfen Gefühle, theils um deſſen Thätigkeit anzus 
regen, theils um fie zu fürdern. „Man nehme,” fagt-Xüft!) in 
diefer Beziehung fehr wahr, „dem Kultus dieſen geheimnißvollen 
Schleier, feinen heiligen Nimbus; man made in demfelben “Alles 
waflerflar und räume dem verftändlichen Worte die Alleinherrichaft 
ein, und man wird fehen, wie weit es bald mit der Iyrifchen 
Wärme und Tiefe, mit dem Momente der Anbetung oder Pietät 
und ſchon der äußern Ehrerbietigfeit in den Kirchen fommen wird.” 

b. Neben dem Myfteriöfen des Kultus fpricht dafür auch fein 
objeftiver Charakter. Denn nicht der Menfch ift es, der 
bier fpricht, fondern die Kirche; und zwar fpricht fie in höherem 
Auftrage und mit höherer Vollmacht und vermittelt höhere Kräfte. 
Diefer objektiv sficchliche Charakter des Kultus tritt ohne Zweifel 
fühlbarer dadurch hervor, daß derfelbe feine eigne Sprache hat, 
als wenn er der Landesfprache fich bediente. 

Eine befondere, und zwar eine todte Sprache als Kultſprache 
erfcheint wo nicht nothwendig, Doch als höchft zweckmäßig, wenn wir 

4) fehen auf die großen Nachtheile, welche der Gebraud) 
der Landesfprache möglicher Weife haben fann und wahrfcheinlich 
auch haben würde, Bekanntlich find die lebenden Sprachen, aljo 
auch die deutfche, fortwährenden und oft fo großen Veränderun- 
gen unterworfen, daß ein Sahrhundert, ja nicht felten ein noch 
kürzerer Zeitraum dazu binreicht, fie in vielen Formen, wenn 
nicht gradezu unverftändlich zu machen, doc veralten zu laſſen. 
Da nun aber von dem liturgifchen Worte mit Recht gefordert 
werden kann, daß es in einem edlen und anfländigen Gewande 


1) Liturgif, Bd. J. S. 510. 
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erfcheine, und daß es verftändlich fei, fo müßten die veralteten 
und dem guten Gefchmade zumwiderlaufenden Formen nad) längerer. 
oder kürzerer Friſt ſtets mit paffenden neuen und verftändlichen 
vertaufcht werden. Wer bürgt uns aber, felbft bei der ftrengften 
Aufficht, dafür, daß mit der neuen Form ftetS auch der alte Sinn 
wiedergegeben, daß alfo der Kultus fowohl in feinen wefent- 
lihen als unwefentlichen Beftandtheilen nicht verändert werde? 
Lebteres dürfte um fo mehr der Fall fein, al8 ja auch der jedess 
malige Zeitgeift, der bekanntlich oft fehr unkatholiſch ift, fich gel- 
tend zu machen und feine undriftlichen Anfichten in die Liturgie 
einzufhwärzen fich gewiß feine geringe Mühe geben würde. Oder 
haben wir nicht ſchon traurige Erfahrungen der Art genug ge 
maht? Man betrachte nur 3.2. die mit dem Rationalismus ges 
[hwängerten, zu Ende des vorigen und in den erften Decennien 
des gegenwärtigen Jahrhunderts erfchienenen deutichen Rituale 
von Weffenberg, Winter u. f. w., und man wird und zuge 
fiehen, daß die Gefahr der Depravation feine blos fingirte fei. 
Iſt doch aus ihnen, um nur Ein Beifpiel zu erwähnen, der Exor⸗ 
cismus, in welchem die katholifhe Lehre von der Exrbfünde einen 
Ausdrud gefunden, theils ganz verfchwunden, theils in einer Weife 
wiedergegeben, daß die, betreffenden Worte eher allem Andern, 
als einem Exorcismus gleichen! ühnliches findet ſich auch bei 
den Benediftionen. Alle diefe Nachtbeile find aber für immer 
abgefchnitten, wenn der Kultus feine befondere, wenn er eine todte, 
und darum unveränderliche Sprache hat. 

Ein weiterer Nachtheil, welchen der Gebrauch der Landes- 
ſprache bei dem Kultus in feinem Gefolge führen müßte, ift der, 
daß der fatholifche Priefter, der Doch zweifelsohne einen univers 
falen Charakter an ſich trägt, dadurch an die Scholle Erde, Die 
er bewohnt, gebunden wäre, weil er außer Stande ſich befinden 
würde, anderswo die heiligen Geheimniſſe feiern zu Lönnen, wenn 
er nicht zufällig die Sprache des Landes, in dem er diefe Feier 
vornehmen fol, Tennete, 

Endlich) wäre der Kultus durch den Gebraud der Landes» 
fprache gewiß auch unzähligen Entweihungen von Seiten roher 
und ungläubiger Menſchen ausgeſetzt. 
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Diefe nicht blos möglichen, fondern auch wahrfcheinlichen und 
bereitS wirklich gewordenen Nachtheile der. Zandesfprache waren 
auch, wie Pallavicini in feiner Gefchichte des Trienter Eoncils T), 
uns belehrt, ein Hauptmotiv, warum die Väter die Beibehaltung 
der lateinifchen Sprache bei der Meſſe und der Ausfpendung der 
heiligen Sakramente bejchloßen. 


Eine befondere Titurgifche Sprache geſtattet, um nicht zu ſagen 
fordert, wenigſtens 

5) auch der Umſtand, daß der Kultus der katho— 
liſchen Kirche nicht blos aus Worten, ſondern auch 
aus Handlungen und Symbolen beſteht, aus Formen 
alſo, die für jeden mit dem Geiſte ſeiner Kirche vertrauten Ka⸗ 
tholiken keiner Dolmetſchung durch die Landesſprache bedürfen, 
weil fie für ſich ſelbſt reden. „Ja es wird,“ wie Lüft ſehr richtig 
bemerkt, „durch dieſelben eine Vielſeitigkeit und Tiefe der Auf— 
faſſung möglich, wie ſie durch die Sprache allein nicht einmal 
erzielt werden kann.“?) 


Dem Gefagten zufolge laſſen ſich gewichtige Gründe für die 
Einführung einer befondern liturgiſchen Sprache geltend machen. 
Wenn es ſich nun in concreto darum handelte, eine beftimmte 
Sprache für den Kultus zu wählen, fo konnte die Kirche nicht 
lange unentfchieden fein, welcher von den drei genannten Haupt⸗ 
ſprachen fle den Vorzug einräumen ſolle. Sie mußte die lateis 
nifche wählen. Denn fie ift 

1) eine fehr ausgebildete; 

2) eine durch einen beinahe BRNO liturgischen 
Gebrauch geheiligte; 

3) eine todte und darum der Gefahr der Beränderung gar 
nicht und jener der Profanirung wenigftens nicht fo leicht ausge⸗ 
feßte Sprade; ſie ift 

4) die Sprache des ſichtbaren Oberhauptes der 
katholiſchen Kirche, und endlich 


1) L. XVIII. c. 2. n. 18. c. 10. n. 1. 5. 
2) A. a. O. S. 503. 
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5) die Kirchenſprache im eigentlihen Sinne des Wortes, 
da der Berfehr zwifchen Haupt und Gliedern in ihr ftattfindet. 


$ 26. 


Beleuhtung der Einwürfe gegen die lateinifche 
Sprache als Kultfprade. 


Die lateinifhe Sprache als Kultfprache bat, namentlich feit 
den lebten Decennien des vorigen Jahrhunderts, in welchen der 
Nationalismus die Theologie zu verfladhen anfing, indem er aus 
dem Chriftenthum eine bloße Lehranftalt, wie aus Ehriftus einen 
bloßen Lehrer machte, und aud) nicht wenige fatholifche Priefter 
mit feinem Gifte infizirte, fowohl von proteftantifcher als ka⸗ 
tholifcher Seite, fowohl von Theologen al8 Laien maßlofe Ans 
griffe erfahren müffen, Angriffe, die fih auch in der jüngften 
Bergangenheit wiederholt haben, Es fei uns erlaubt, Ddiefelben 
einer kurzen Beleuchtung zu unterwerfen. 

Den erften Einwurf nimmt man von dem Zwecke des Kultus 
ber. Durch den Gebraud der lateinifhen Sprade, 
fagt man, werde der Zwed des Kultus ganz und gar 
vereitelt, indem das Volk diefelbe nicht verftehe, 
und Daher der Möglichkeit beraubt fei, aus dem 
Kultus irgend welchen Nutzen zu ſchöpfen. Hierauf 
erwiedern wir: Der Einwurf wäre von Bedeutung, wenn der 
Zweck des Kultus ausfchlieplih die Belehrung wäre Diefen 
Zweck hat er aber, wie wir bei der Lehre von der Idee des 
Kultus nachgewiefen haben, nur zum Heinften Theile, und wo 
dieſer Zwed erreicht werden foll, da bedient ſich die Kirche auch 
der Zandesfprache, wie bei der Predigt und Katechefe. Der Kultus 
hat aber neben dem doktrinären Zweck auch noch die weiteren, 
die Gnade zu fpenden und zu erbauen. Diefe fönnen aber erreicht 
werden auch ohne das Verftändniß der Sprache, vorausgefekt, 
dag die Gläubigen nur wiffen, um welche Gnade e8 fich handelt, 
was aber von Jedem, der ein Saframent empfangen will, voraus» 
gefeßt werden muß, da, Predigt und Katechefe einen binreichenden 
Unterricht in diefer Beziehung ertheilen. Zu diefer Belehrung, 
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die jeder berufseifrige Geiftliche ſchon von felbft vornehmen wird, 
verpflichtet dDenfelben außerdem eine fpezielle VBorfchrift der Tathos 
lifchen Kirche. *) Aber fordert denn nicht der Zwed der Erbauung 
die Landesfprache? Mit Nichten. Denn der Kultus ift, wie oben 
jhon bemerkt worden, nicht blos Wort, fondern auch Handlung 
und Symbol, die für ſich felbft reden. „Der Gottesdienft,” fagt - 
Sailer in diefer Beziehung fehr treffend, „hat eine Grundfprache, 
eine Mutterfprade, die weder lateiniſch noch deutſch, weder 
bebräifch noch griechiich, Furz, gar Feine Wortfpradhe ift.... Was 
ift denn aber jene Grund» und Mutterſprache des Oottesdienftes?... 
Das Leben, die Geberde, die Miene, der Blid, das 
Antlig, die Stellung des Menfchen, mit Einem Worte, der 
TZotalsAusdrud der Religion in dem Leben und in dem 
ganzen Außern des Menfchen, das ift die rechte Grund- und. 
Mutteriprache alles Gottesdienſtes. In diefer Grund» und 
Mutterfprache ift das Wort wohl auch mitbegriffen. Aber das 
Wort ift weder Da® Ganze, noch auch das Vornehmſte an 
diefer Sprache. Die rechte Grund» und Mutterfprache des Gots 
tesdienftes befigt den entjcheidenden Vorzug vor jeder Wortfprache, 
daß fie Naturfprade ift, und ald Naturfprache eine von 
jeder Wortfpradhe unabhängige Verftändlichkeit für jedes religiöfe 


Gemüth hat. Sieh’ an den Säugling auf dem Mutterfchoofe! 


Seht freut er fih, weil er die Freude im Angeficht der Mutter 
fiebt, verfteht und fühlet. Jetzt weint er, weil er Die 
Kummerthräne am Auge der Mutter fieht, verftehbt und 
fühlet. Wenn nun aber die Naturfprache der Freude und des 
Kummers für den Säugling, der noch Feine Wortſprache verfteht, 


- fhon veritändfich it, fo wird wohl aud die Naturfprache des 


Gottesdienftes, des religiöfen Gemüthes, eine von allen Worte 
ſprachen unabhängige Verftändlichleit haben für das offene Auge 


1) Conc. Trid. Sess. XXI. de sacrif. Missae cap.'8. Mandat sancta 
S$ynodus pastoribus et singulis curam animarum gerentibus, ut 
frequenter inter Missarum celebrationem, vel per alios, ex iis 
quae in Missa leguntur aliquid exponant, atque inter cetera 
sanctissimi hujus sacrificii mysterium aJiquoed declarent, diebus 
praesertim dominicis et festis, 
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des religiöfen Gemüthes? Gewiß; wenn id) den heiligen Jo⸗ 
hannes am Altare ſähe — Ihweigend, Gott anbetend, 
und in Gott verfunfen: der einzige Anblid des ftummen 
Sohannes würde mir mehr Religion offenbaren, als eine ganze 
Gemeinde, die mit dem deutſchen Briefter ein deutjches Gebet, 
ohne Gefühl für Religion, berunterfagte. Und wenn du dem 
geiftlofen Manne am Altare, anftatt eines Iateinifchen, ein deutſches 
Meßbuch unterjchiebeft, und ihn daraus feine Meffe deutich herun⸗ 
terlefen läffeft, fo wird er jeßt für Das Volf, das fein Wort 
verfteht, ein Skandal fein; da er doch zuvor, als er die lateis 
nifche Meſſe gleich geiftlos herunterlas, wenigitens mit dem Laute, 
den das Volk nicht verftand, die Andacht nicht zu flören vers 
mochte. Das gottfelige Leben außer dem Tempel, und der nafürs 
lihe Ausdrud des gottfeligen Lebens in dem Tempel — das ift 
alfo die rechte Grund» und Mutterfpradhe alles Got- 
tesdienftes..... Man darf alfo kühn fagen: das erfte und 
höcfte Gebot aller weifen Reformation in der Liturgie ift dies: 
bilde du dem Volfe zuerfi erleuchtete, gottfelige Priefter. 
Denn diefe werden nicht nur alle Titurgifche Handlungen mit 
Geift und Leben durchdringen, fle werden auch noch ein anderes, 
großes Stüd.Borarbeit thun, das vor aller weitern Reformation 
gethan werdeh muß; fie werden das Volk mit Beifpiel und 
Wort, im Geifte und aus feinem Herzen beten lehren. Hat 
aber das Volk einmal gelernt, im Geifte und aus dem Herzen 
zu beten, fo wird es die Grund» und Mutterfprache, die Naturs - 
ſprache alles Gottesdienftes, in die Kirche mitbringen, und diefe 
Naturs, Grund- und Mutterfprache auch an dem Tateinifchen oder 
griechiſchen Briefter vernehmen und verftehen.“ *) 

Einen andern Einwurf nehmen die Gegner der lateinifchen 
Sprache aus der göttlihen Offenbarung felbft her. Denn 
fie berufen fih auf ı Kor. 14., wo der Npoftel in klaren Wors 
ten dad Reden ig fremden Sprachen bei den gottesdienftlichen 
Berfammlungen einer firengen Rüge unterwerfe. Um den Grund 


1) Neue Beiträge zue Bildung des Geiftlihen. München 1811. 2. Bd. 
©. 250 ff. 
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oder Ungrund dieſes Einwurfd gehörig würdigen zu Eönnen, ift 
es nöthig, daß wir die fragliche Stelle etwas näher. anfehen. 
„Beeifert euch,” heißt e8 dort V. 1., „um die Geiftesgaben, vor 
züglich aber, daß ihr weiffaget (d. i. Lehrvorträge haltet). V. 2. 
Denn wer in Sprachen redet, Der redet nicht zu Menſchen, fon- 
dern zu Gott; denn Niemand verftehet es, fondern durch den 
Geift fpriht er Geheimniffe. V. 3. Wer aber weifjagt, der 
redet zu Menfchen zur Erbauung, ‚zur Ermahnung, zum Trofte, 
DB. 4. Wer in Sprachen redet, erbauet ſich felbft; wer aber weis» 
fagt, erbauet die Kirche Gottes. V. 5. Ich wünfchte zwar, daß 
ihr Alle in Sprachen redet, noch mehr aber, daß ihr weiffaget: 
denn vorzüglicher ift der, welcher weifjagt, als der, welder in 
Sprachen redet; c8 fei Denn, daß er auslege, Damit die Gemeinde 
erbaut werde. V. 9. Wenn ihr nicht eine deutliche Rede vors 
Dringet, wie wird man erkennen, was gefagt wird? Ahr werdet 
in den Wind reden! V. 10. Es find nämlich foviele Arten von 
Sprachen in diefer Welt, und feine davon ift ohne vernehmbare 
Laute V. 11. Wenn ich nun die Bedeutung. der Worte nicht 
fenne, fo bin ich dem Sprechenden ein Fremdling, und der Spres 
chende ift mir ein Fremdling. V. 13. Wer daher in Sprachen 
redet, der bitte um die Gabe der Auslegung. ' V. 14. Denn 
wenn ich in Sprachen bete, fo betet (zwar) mein Geift, aber 
mein Verſtand ift ohne Frucht. V. 15. Was ift nun zu thun? 
Sch will mit dem Geifte beten, aber ich will auch verftändlich 
beten; ich will mit dem Geifte fingen, aber ich will aud) vers 
ftändlih fingen. V. 16. Sonft wenn du mit dem Geifte lob⸗ 
preifeft, wie foll der, welcher die Stelle eines Unfundigen ein- 
nimmt, zu deiner Lobpreifung das Amen fagen? Er weiß ja 
nicht, was du ſagſt. V. 17. Denn du zwar fagft wohl Dant, 
aber der Andere wird nicht erbaut: V. 18. Ich dankte meinem 
Gotte, daß ich die Sprachengabe mehr, als ihr Alle, habe; 3. 19. 
aber in der Kirche will ich lieber fünf Worte für mich (und Andre) 
verftändlich fprechen, um auch Andere zu unterrichten, als zehn- 
taufend Worte in Sprachen. V. 20. Brüder! werdet nicht Kin- 
der am Berftande, fondern im Böfen möget ihr Kinder fein; aber 
am Berftande feid vollfommen. ... 2. 26. Was ift alfo zu 
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hun, Brüder? Wenn ihr zufammenlommt, und der Eine von 
euch einen Lobgefang, der Andere eine Lehre oder eine Offen⸗ 
barung oder eine (fremde) Sprache oder eine Auslegung hat, fo 
gefchehe Alles zur Erbauung 2. 27. Redet Jemand in einer 
(fremden) Sprache, fo follen nur zwei es thun, oder höchftend 
drei, und nacheinander, und Einer lege ed aus. V. 28. Iſt 
aber fein Ausleger da, fo fihweige er in der Verfammlung: er 
ſpreche zu fi felbft und zu Gott.... 2.39. Darum, Brüder! 
beeifert euch um das Weiffagen, und wehret nicht, in Sprachen 
zu reden.” 

Enthalten diefe Worte des Apofteld nun wirklich, was Die 
Gegner darin finden, die Verwerfung des Gebrauches einer ans 
dern als der Landesiprache bei dem Kultus? Wer nicht mit vor 
aefapter Meinung die Stelle betrachtet, wird und kann Diefelbe 
nicht darin finden. Denn 

1) der Apoftel tadelt in diefen Worten — das ift Har — 
den Gebraud einer fremden Sprache nit an ſich, fondern nur 
den ausfchließlicken Gebrauh, d. h. einen folchen, bei welchem 
feine Erklärung der fremden und unverftändlichen Worte gegeben 
wird. Folgt Diefe aber dem Vortrage in einer fremden Sprache, 
fo hat er nichtd dagegen und fann nichts dagegen haben, weil 
fein Zadel ja den heiligen Geift felbft, der die Sprachengabe vers 
leiht, treffen würde, 

2) Es fragt ſich fodann, welche Titurgifche Akte der Apoftel 
im Auge babe, bei denen er eine verftändliche, d. h. die Landes⸗ 
fpsache, angewendet wiffen will. Er bezeichnet fie mit den Worten: 
roopgtevav, DB. 3. 5. u. f. w., mpogevzeoduı und werden, 
D. 14. 15. Nun aber verfteht er unter Dem erften Worte, wie 
aus dem neuteftamentlichen Sprachgebraud und aus dem ganzen 
Zufammenhange unfrer Stelle erhellt, nichts anders, als „Lehr⸗ 
vorträge halten”; die beiden andern Ausdrüde bedeuten aber: 
„beten und fingen.” Hiernach tadelt alfo der Apoftel die zu Kos 
rinth herrfchend gewordene Unfitte, bei den gottesdienftlichen Vers 
fammlungen in fremden Spradhen zu predigen, zu beten 
und zu fingen, ohne daß eine Erklärung der unverftändlichen 
Worte hinzugefügt werde, weil derartige Vorträge, Gebete und 
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Gefänge für die Gemeinde ganz zwedlos feien, indem fie daraus 
weder Erbauung, noch Belehrung, noch Troſt ſchöpfen Tönnte, 
Die Stelle, in diefer richtigen Weife aufgefaßt, kann, wie jedem 
Vernünftigen einleuchtet, nicht gegen Die befondere Titurgifche 
Sprache der katholifchen Kirche als Anklage gebraucht werden, 
da diefelbe ja befanntermaßen jene liturgifchen Akte, welche der 
Apoftel im Auge hat, nämlich die Predigt, das Gebet und den 
Gefang, die erften von jeher, die leßteren ſchon feit langer Zeit 
in der Landesfprache verrichtet. 

3) Aber wollten wir auch annehmen, der Apoftel habe nur 
den fakramentalen Kultus im Auge, — was aber, wie eben ge⸗ 
zeigt worden, nicht der Fall ift — fo könnte unferd Erachtens 
noh immer nichts gegen die Statthaftigfeit der Tateinifchen 
Sprache als Kultfprache daraus gefolgert werden. Denn die ka⸗ 
tholifche Kirche erfüllt ja grade die Bedingung, unter welcher der 
Apoftel auch den Gebrauch einer fremden Sprache erlaubt, indem 
fie die Gemeinde in das Berftändniß des faframentalen Kultus 
einführt, und dies theils dadurch, daß fle in Katechefe und Pre- 
digt fich üben Denfelben verbreitet, theils dadurch, daß fie für 
Abfaſſung folder Andachtsbücher, in welchen der Tateinifche Ritus 
theils überjeßt, theils erklärt ift, Sorge trägt, Diefelben den Gläu- 
bigen empfiehlt und in die Hand gibt, fo daß der Fatholifche 
Chriſt weder dem Liturgen, noch diefer jenem als ein Fremdling, 
wie der Apoſtel fagt, gegenübertritt. 

Sonad) fallen alfo die Einwürfe, welche man gegen den Ges 
brauch der Tateinifchen Sprache als Kultſprache zu erheben pflegt, 
bei näherer Beleuchtung in Nichts zufammen. Die Gegner bes 
weifen damit nur, daß ihnen fowohl die wahre Erfenntntß des 
eigentlichen Wefens des katholiſchen Kultus, als auch das rechte 
Berftändniß der heiligen Schrift abgehe. 

Nachdem wir nun in dem Bisherigen das Allgemeine des 
katholischen Kultus, feine Idee und Form, beiprochen haben, geben 
wir zur Erklärung der concreten Kultbeftandtheile felbft über. 


— 


Bweiter oder fpezieller Theil. 


Bon dem Kultus im Befondern 


oder 


— der einzelnen Beſtandtheile des katholiſchen 
Kultus. 


8 27. 
Eintheilung. 


+ 

Der Kultus der Fatholifchen Kirche überhaupt gebt, wie 
8 15, 16 und 17 gezeigt worden ift, in den faframentalen und den 
latreutifchen Kultus auseinander. Da das religiöfe Leben der 
Gemeinde ald eine Frucht der göttlichen Gnade, wenn auch nicht 
ausfchließlih, anzufehen ift, fo zwar, daß die Gnade demfelben 
vorausgeht, fo fordert e8 die Natur der Sache, daß wir zuerft 
den faframentalen, und hierauf erft den latreutiſchen 
Kultus abbandeln. 

Beide, der falramentale Kultus fowohl al8 der Tatreutifche, 
bewegen fi, wie $ 22 nachgewiefen worden ift, in Zeit und 
Raum. Diefe bilden gleichfam den Rahmen, innerhalb deffen der 
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Kultus ſich hin- und herbewegt, gleichfam die Tafel, auf welche 
die einzelnen Formen deſſelben hingezeichnet werden, fowie fle hin- 
wiederum felbft als für ſich beftehende Formen des Kultus erfcheinen, 
Diefer Umftand, fowie der weitere, Daß in der heiligen Zeit und 
dem heiligen Raume der fatramentale und latreutifche Kultus auf’3 
Innigfte miteinander verbunden find, gleichſam ineinander über- 
fließen, rechtfertigt e8 wohl, wenn wir an der dritten Stelle von 
den heiligen Zeiten, oder dem Kirchenjahr, und den heis 
figen Orten, oder der Kirche reden. 
Sonach erhalten wir folgende Eintheiling des befondern 

Theiles der Liturgik: 

Erftes Kapitel, Bon dem fatramentalen Kultus, 

Zweites Kapitel, Bon dem latreutifhen Kultus, 

Drittes Kapitel, Bon den heiligen Zeiten und den 

heiligen Orten, 


Erſtes Kapitel. 
Von dem ſakramentalen Kultus. 


8 28. 
Eintheilung. 

Bei der Darſtellung der ſakramentalen Kultakte befolgen wir 
die in $ 16. angegebene, in dem Erlöſungswerke Jeſu Chriſti be- 
gründete Ordnung. Diefe ift aber folgende: 

1) Die Feier des Opfertodes Jeſu Ehrifti oder Das 
heilige Meßopfer; 

2) die heiligen Saframente; 

3) Vie Berfündigung der göttlihen Wahrheit; 

4) die Salramentalien oder Benediftionen. 
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Erfe Unterabtheilung. 
Die Beier des Dpfertodes Jeſu Chrifti 


oder ; 


das heilige Meßopfer. 
Erfier Abſchnitt. 


Bon der heiligen Meffe im Allgemeinen. 


$ 29. 


Begriff der Meffe Etymologie des Wortes 
„Meffe” 1). 


Unter der Meſſe verftehen wir jenen Kultaft der Tatholifchen 
Kirche, in dem Sefus Chriftus das "Opfer feines vollfommenen 
Gehorfams, weldyes er am Kreuze in blutiger Weiſe dargebracht, 
unblutiger Weife unter den Geftalten des Brodes und Weines 
fortwährend darbringt, oder auh: die Meſſe ift Jeſus Chriftus 
felbft, infofern er fi) al8 Sühnopfer für die Sünden der Welt 
dem himmlifchen Vater unter den Geftalten von Brod und Wein 
aufopfert, und dadurch jenen die Erlöfungsgnade erwirbt und 
zuwendet. | 

Die Etymologie des Wortes „Meſſe“ anlangend, fo waltet 
darüber fein Zweifel ob, daß es aus missa entflanden ift, wohl 
aber darüber, welchen Urfprung dieſes Wort habe. Wir verfuchen 
eö, die verfhiedenen Meinungen hier anzugeben. 

1) Einige leiten e8 aus dem Hebräifchen, und zwar von dem 
Worte DD = Opfer ab. Bal. 5 Moſ. 16, 10. Diefer Anficht 


ift Reuchlin (Erudit. hebraic. 1. I), Claudius de Saintes und 
Baronius. Gewiß mit Recht aber verwerfen fie Stephan Du⸗ 
rantus und Bellarmin, weil, wie fie ganz richtig bemerken, in 


1) Cf. Bona, de rebus lit. lib. I. cap. * 
Fluck, Liturgit. 7 
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diefem Falle fih auch Spuren von dem Worte bei den Griechen, 
Syrern und andern Nationen, die fo viele andere aus dem 
Hebräifchen ftammende Wörter, 3.3. Amen, Alelujah, Sabaoth, 
Hofanna, Paſcha u. f. w., aufgenommen haben, finden müßten, was 
aber nicht der Fall ift. Ebenſo wenig gebrauchen jene Väter, welche 
des Hebräifchen fundig waren, z. B. Origenes, Epiphanius, 
Hieronymus, diefes Wort. 

2) Andere leiten das Wort von dem griechifchen Subst. uunoıs 
(v. uvew — einweihen) — Einweihung in die Myſterien, feiers 
liche Vorbereitung zu denfelben, ab. So Genebrard. Hiegegen 
fpricht aber der Umftand, daß das Wort missa bei feinem grie- 
chiſchen Schriftfteller der erften zehn Jahrhunderte gefunden wird, 
während es in den lateinifchen ſchon viel früher vorkommt. 

3) Wieder Andere, und an ihrer Spitze fteht der berühmte 
Kardinal Gabriel Albafpinäus (de sacr. euchar. lib. II 
c. 3) behaupten, das Wort missa fomme von dem altdeutfchen 
Me — Felt, Berfammlung, ber. Weil nun aud) bei der Feier des 
heiligen Opfers eine Berfammlung des Volkes ftattzufinden pflege, 
fo fei jenes Wort auf Das Opfer felbft übertragen worden. Diefe 
Anficht macht fich aber eines argen Anachronismus fehuldig, ins 
dem das Wort bei den Lateinern fchon längſt im Gebrauch war, 
ehe das Ehriftenthum bei den Deutfchen Eingang gefunden. Die 
Sache dürfte ſich vielmehr grade umgekehrt verhalten. Diefelben 
haben nämlich Höchft wahrfcheinlid das Wort von den Römern 
angenommen und auf Verfammlungen, Sahrmärkte u. f. w. 
übertragen. 

4) Die richtige Anficht ift gewiß jene, welche das Wort missa 
als ein urfprünglich Iateinifches anfleht, e8 von dem Verbum mit- 
tere ableitet, und für fynonym hält mit dem Subst. missio nad) 
der Analogie von remissa für remissio. Doch ift man nicht darin 
einig, aus welchem Grunde das heilige Meßopfer dieſe Bezeich- 
nung erhalten habe. Einige nehmen fie für gleichbedeutend mit 
transmissa — Überfendung, entweder weil die Gläubigen im Ans 
fang ihre Gaben für das heilige Opfer zu ſchicken pflegten, oder 


deshalb, weil Das Volk feine Gebete und Opfer durch den Briefter 


an Gott gleichfam überfende (transmittat). So neben vielen Ans 


— — 
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deren auch der heilige Thomas von Aquin !) und der heilige 
Bonaventura 2). Andern ift das Wort foviel als dimissio 
populi, welches wohl auch das allein Richtige fein dürfte, Diefe 
Bedeutung hatte das Wort auch bei den Profanferibenten. CFf. Cic. 
Philipp. 5. Suet. Caligula 25. 

Die missio oder dimissio bei der Meffe war aber eine zweis 
fache, nämfich Die missio catechumenorum und die missio fidelium, 
weshalb die Meſſe felbft in die missa catechumen. und missa 
fidel. unterfchieden wurde. Diefe Meinung theilen Jfidor von 
Sevilla (de orig. lib. VI. c. ı9.), Gregor d. Gr. (Sacra- 
ment. feria 6° Parasceues), Rhabanus Maurus (de instit. 
cleric. 32.) u. v. A. 

Fragen wir nun, in welchem Berhältniß der Name missa 
zu der dadurch bezeichneten Sache ftehe, fo kann es uns nicht 
entgehen, daß diefes ein fehr Außerliches fei, und daß das Wes 
fen der bezeichneten Sache dadurch nicht entfernt berührt werde. 
Wie ift das zu erklären? Wir ſtimmen hierin volllommen dem 
bei, was Köffing in feiner Erklärung der heiligen Meffe 3) 
hierüber bemerkt. „Dieſelbe Rückſicht,“ fagt er, „welche die Kirche 
veranlaßte, die Katechumenen u. f. w. von der vollitändigen Theils 
nahme an der heiligen Handlung auszufchließen, mochte auch ein 
Beweggrund fein, für das heilige Opfer einen Namen zu wählen, 
der nur für den Eingeweihten einen beftimmten Sinn hat. Aber 
auch die Ehrfurcht vor dem heiligen Geheimniffe und das tiefe 
Gefühl von der Unausfprechlichkeit feines Inhaltes zog es vor, 
mehr einen flummen Fingerzeig, als einen wirklichen Namen zu 


ı) P. I. qu. 83. art. 4. ad 9. Am Ende ber Meſſe fagt ter Diakon: 
Ite missa est, sc. hostia ad Deum per Angelum, ut scilicet sit 
Deo accepta. 

3) Expos. missae: Dicitur autem a mittendo et repraesentat lega- 
tionem inter homines et Deum. Deus enim mittit fillum suum 
Christum in altari, et iterum mittit ecclesia fidelis eundem Chri- 
stum ad patrem, ut pro peccatoribus intercedat. Opp. Bonav. 
tom. VII. p. 79 segg. 

3) Liturgifche Vorlefungen über die heilige Meſſe. DBillingen im Schwarz: 
walde 1843. S. 8. Anmerk. 
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geben, zumal durch das Bekenntniß der Anonymität der Sache 
darauf hingewiefen wird, daß diefelbe allein dem gläubigen Ges 
müthe zugänglich iſt.“ 

Das Alter diefer Bezeichnung anlangend, fo reicht fie bis 
zu den erften Jahrhunderten hinauf. Schon die Päpfte Pius 
c. 166 (ep. ad Justum ep. Vienens.) und Cornelius 254 (ep. 
ad Lupicinum episc. Vien.) bedienen fich ihrer; desgleihen Am⸗ 
brofins (ep. 13 ad Marcellinam soror.) und Auguftinus 
(Serm. 91 de Temp.). Nad dem Tode des lebtern ward der 
Gebrauch derfelben ganz allgemein. 

Che das heilige Opfer aber den heute noch gebräuchlichen 
Namen Missa, Meſſe, erhielt, und auch nachdem es diefen Namen 
fhon führte, begegnen wir folgenden Benennungen in der latei- 
nifchen Kirche. Es hieß Collecta, weil das Volk zu feiner Feier 
fi verfammelte; Dominicum, weil der Herr felbft das Opfer, oder 
weil das Opfer die vorzüglichite Handlung ift, welche der Herr 
eingefeßt; Agenda, entweder weil das Verb. agere auch foviel 
als sacrificare bedeutet, oder weil die heilige Handlung Alles in 
fi) vereinigt, was zu vollbringen nöthig iſt; Communio, weil der 
Zwed des Opfers die lebendige Gemeinfchaft mit Jeſus Chriftus 
ift; Oblatio, weil in dem Opfer das Lamm ohne Makel darges 
bracht wird u. f. w. u. ſ. w. 

Sn Griechifchen wurde das heilige Opfer bald Asızoroyia, 
bald uvozuywyia, bald avvefıc — collecta, bald zeAsrı) — per- 
fectio, bald davdapope — elevatio, bald oixovouie u. ſ. w. genannt. 


$ 30. 
Wefenhafte Gegenwart Zefu Ehrifti im heiligen 
Altarsſakramente. 


Wenn, wie wir gehört haben, die heilige Meſſe dem Weſen 
nad Eines ift mit dem Kreuzesopfer, wenn Jeſus Chriftus fich 
felbft darin dem himmlifchen Vater zur Sühne für unfere Sünden 
darbringt, fo feßt Dies nothwendig die wefenhafte Gegenwart Ehrifti 
im allerheiligften Altarsfaframente voraus. Findet diefe nun auch 
wirklich ſtatt? Die wefenhafte Gegenwart Jeſu Ehrifti im heiligen 
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Altarsſakrament ift ein foͤrmlich erflärtes Dogma der katholifchen 
Kirche. Es Taffen fi dafür mehrfache Beweife anführen. 

Der erfte liegt im fechöten Kapitel des Evangeliums von 
Johannes, wo Ehriftus die Einfeßung des heiligen Abendmahls 
vorausfagt. Nachdem er hier bis zum 3. 50 von dem Glauben 
an feine Perfon und fein Evangelium als von dem Brode des 
Lebens gefprochen, geht er im V. 50, wie aus den Worten „effen 
und trinten”, die er bisher nicht gebraucht, erhellt, zur Darftels 
lung eines andern Gegenftandes, und zwar des heiligen Abend» 
mahles, über, indem er fagt: „Sch bin Das lebendige Brod, 
dasvom Himmel hberabgefommen if. Wer abervon 
dDiefem Brode iffet, wird leben in Ewigkeit. Das 
Brod aber, Das ih euch geben werde, ift mein Fleifch, 
für das Leben der Welt;“ und dann: „Wahrlich, wahr- 
lich, ih fage euch, wenn ihr das Fleiſch des Menfchen- 
ſohnes nicht effen und fein Blut nicht trinken werdet, 
fo werdet ihr das Xeben nicht in euch haben“ u.f. w. 

Die nächſte Frage, welche fid) ung hier aufdrängt, ift un 
flreitig die nad) der Bedeutung der Worte: „effen und trinken.“ 
Sind fie bildlich oder buhftäblich zu nehmen? 

a. Bildlih können fie nicht genommen werden; denn „Je⸗ 
mandes Zleifch effen“ hat in dem biblifchen Sprachgebraudhe 
folgenden Sinn: durch Gedanken oder Werke, befonders durch 
verleumderifche Anklagen Jemanden. ein ſchweres Unrecht zufügen. 
Man vergl. Pf. 28. Job 19. Ekkle. 4. Diefelbe Bedeutung hatte 
jene NRedeweife auch bei den Arabern. Bergl. Koran Sure 
49. 12. — Wollten wir daher die Worte Fleiſch effen und Blut 
trinken bildlich nehmen, fo würde ein Sinn zum Borfchein kom⸗ 
men, den Chriftus gewiß feinen Worten nicht unterlegt, weil er 
fonft den ärgften Widerfpruch mit fich felber beginge. Ex hätte 
nämlich gejagt: Wer mich verleumdet, der wird felig werden. 
Daraus folgt, daß diefe Worte buchftäblich zu nehmen find, 7) 


1) Man vergl. N. Wifeman, bie vornehmften Lehren und Gebräuche ber 
fatholifchen Kirche. Aus dem Englifchen überfegt von Daniel Hane 
berg. Regensburg bei Manz 1838. 2. Abtheilung ©. 241 ff. 
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Ein ähnliches Refultat erhalten wir, wenn wir die Redeweife: 
„Ssemandes Blut trinken” in's Auge faffen. Das Berbot des Bluts 
genuffes gehört zu dem älteften Gefeße, das dem Noe bei der 
Erneuerung des Menfchengefchlechtes nach der Sündfluth gegeben 
wurde. Man vergl. 1 Mof. 9, 4. Daffelbe wurde durch Mofes 
von Neuem eingefchärft. 3 Mof. 17, 10. Wie fehwer die Über 
tretung deffelben vorkommenden Falles geftraft wurde, fehen wir 
aus ı Sam. 14, 33. und Jud. 11, 10— 11. Es läßt fi zum 
Boraus annehmen, daß, wenn fhon der Genuß des thierifchen 
Blutes für ein fehwered Verbrechen galt, dieß bei jenem des 
menſchlichen — und daffelbe gilt auch von dem menfchlichen 
Fleiſche — in noch weit höherem Grade der Fall war. Und in 
der That finden wir das Effen des menfchlichen Fleifches und 
das Zrinfen des menfchlichen Blutes als den fhwerften Fluch 
erwähnt, welchen Gott über fein Volk und deſſen Feinde vers 
hängen konnte. Man vergl. Weish. 11, 7. Offenb. 16, 6. 
Serem. 19, 9. Läßt es fidy unter Diefen Umftänden annehmen, 
daß der Heiland eine Lehre, die er den Juden vorzutragen 
wünſchte, in ein Bild einfleidete, welches nur gebraucht wurde, 
um eine verabfcheuungswürdige Übertretung, oder die Anfüns 
Digung eines befondern do und Gerichtes von Gott anzus 
zeigen? *) 

b. Dies geht aud) er folgender Betrachtung hervor. 

Die Juden faßten die fraglichen Worte, wie der Kontext 
lehrt, buchftäblich auf; denn fie fagen untereinander: „Wie kann 
diefer uns. fein Fleiſch zu effen u. f. w. geben?“ und eröffnen auch 
dem Herrn ihre Bedenken. Was thut nun Jeſus? Berichtigt 
er ihre Auffaffungsweife, wie er es fonft zu thun pflegte, wenn 
er fi eines Bildes bediente und feine Worte buchſtäblich aufge 
faßt wurden? 3.3. im Geſpräch mit Nifodemus Joh. 3., mit 
feinen Jüngern Matth. 16 und Joh. 11. Ein Gleiches würde er 
gewiß auch hier gethan haben, wenn er feine Worte bildlich, d. b. vom 
Glauben an ihn, hätte verftanden wiffen wollen. Er thut e8 aber 
nicht nur nicht, fondern er wiederholt, ja betheuert feine Worte. 


1) Wifeman, ebendaf. 
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c. Ferner: Jeſus nüpft an den Genuß feines Fleifches und 
Blutes den Empfang des ewigen Lebens. Läßt es ſich wohl 
denken, daß er eine fo wichtige Lehre in bildlichen Ausdrüden, 
die doch leicht mißverflanden werden konnten, vorgetragen haben 
würde, und dies ohne alle Erklärung? 

d. Jeſus fagt: „Mein Fleiſch ift wahrhaftig eine 
Speife” u. ſ. w. Diefe Ausdrüde fehließen wohl die bildliche 
Auslegung deutlich genug aus. 

e. Mehrere Zuhörer verlaffen ob Ddiefer Rede den Herrn. 
EhHriftus Täßt ſie von.dannen ziehen. Läßt fich diefes Verfahren 
erklären und rechtfertigen, wenn nur ein Mißverftändniß zwifchen 
ihm und ihnen obwaltete? 

f. Die Apoftel bleiben, wiewohl aud) fie feine Worte buch» 
täblih verftanden. Sie unterwerfen ihm aber ihr Urtheil, Denu 
fie erwiedern auf feine Krage: „Wollt auch ihr mich verlaffen?“ 
„Zu wen follten wir gehen? du haft Worte des ewigen 
Lebens”. Und Jeſus anerkennt fie ob diefes Bekenntniſſes als 
feine Schüler: „Hab ih niht euch Zwölfe ausgewählt? 
Seid ihr niht meine auserwählten Kreunde, die 
mich nicht verlaffen wollen?“ — 

Der zweite Beweis liegt in den Einſetzungsworten 
des Myſteriums: „Dies iſt mein Leib, dieſes iſt 
mein Blut.“ Die katholiſche Kirche faßt ſie, wie als bekannt 
vorausgeſetzt werden muß, buchſtäblich auf, Calvin und Zwingli 
dagegen in figürlichem, ſymboliſchem Sinne. Sie berufen ſich zu 
dem Ende auf die in der heiligen Schrift ſo oft vorkommende 
metaphoriſche Ausdrucksweiſe. Dagegen iſt zu bemerken, daß 
Chriſtus, wenn er einen Ausdruck bildlich verſtanden wiſſen wollte, 
eine Erklärung beizufügen pflegte, wie oben geſagt wurde. Andere 
Stellen, welche den buchſtäblichen Sinn ausſchließen, ſind ſolche, 
welche etwas dem Sittengeſetze Widerſprechendes enthalten, z. B. 
die Stelle: „Wer Vater und Mutter nicht haßt“ u. ſ. w., oder 
in menſchlich ſinnlichen Bildern (anthropopathiſch) von Gott reden; 
z. B. „Ich bin der Weinſtock, die Thüre“ u. ſ. w. Keine dieſer 
Normen iſt auf unſere Worte anzuwenden. Auch verſtoßen fie 
nicht gegen Gottes Unendlichkeit und Überweltlichkeit, da ſie zu 
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allernächft auf das kreatürliche Leben des Menfchenfohnes fi be 
ziehen, und ihr Sinn kann nur Jenem ald ein empörender und 
abfchredtender erfcheinen, der die Worte: Nehmet bin und efiet 
u. ſ. w. in der rohen Weife der Kapharnaiten auffaßt. 


Das buchftäbliche Verſtändniß erfordert aber auch folgender 
Umftand. Die Einfehung des heiligen Abendmahles ift nämlich ſo⸗ 
wohl das Teftament Ehrifti, als auch fein Gebot, beftinmt 
bis an’8 Ende der Velt in Wirkſamkeit zu bleiben. Nun ift es aber 
ein anerfannter Grundfaß, daß eine lebtwillige Verfügung, ſowie 
jede andere, welche gefeßliche und vechtöfräftige Geltung haben 
fol, in möglichft beftimmten und genau bezeichnenden Worten abs 
zufaffen, und daß in ſolchen Urkunden feine bildlihe, tragifche 
Deutung zuläßig ſei. — Wäre nun die Abſicht des Herrn feine 
andere gewefen, als die materiellen Stoffe des Abendmahles blos 
zum Bilde und zum Zeichen feines irdifchen Leidens und Sterben 
zu machen, fo hätte er in Folge des einfachen Sinnes der Ein- 
feßungsworte die Kirche gleich von Anfang und durd) alle Zeiten 
hindurch dem grauenvollen Irrthum der Abgötterei anheimfallen 
laflen, anftatt demfelben durch eine beftimmtere Ausdrucdsweife 
vorzubeugen. *) 


Ein dritter Beweis laßt fich unfers Bedünfens auch aus dem 
Zwede der Menfhwerdung Jeſu Ehrifti führen. SDiefer 
befteht aber bekanntlich in der Reftauration des Menfchengefchlechtes 
nicht nur von Seiten des geiftigen, fondern auch des leiblichen, 
dem Tode anheimgefallenen Lebens. Es bedurfte aber zu Lebterem 
nicht etwa blos einer Zügelung und Niederhaltung des Fleifches 
und feiner Gelüfte wider den Geift, fondern einer gänzlichen Um 
wandlung der Menfchennatur, der Pflanzung eines neuen Lebens» 
feimes, einer Wiedergeburt alfo und einer neuen Schöpfung. 
Deshalb konnte eine blos geiftige Gemeinfchaft Gottes mit dem 
fündigen Gefchlechte nicht genügen, fondern der Logos mußte in 
Naturgemeinfchaft mit demfelben treten, das Wort mußte Fleiſch 
werden und unter und wohnen. Soll nun die Infarnation ihren 


1) Veith, Euchariſtia. Wien 1847. ©. 188 ff. 
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Zweck an den einzelnen Gliedern des Gefchlechtes erreichen, fo ift 
nothwendig, daß fie fih in ihnen gleichfam fortfeße, daß fle ſich 
in jedem Einzelnen individualifire, daß Jeder die Naturfubftanz 
in fi aufnehme und feinem innerften Weſen' nad von ihr fich 
durchdringen laſſe. Das fann aber, wie fi von felbft verfteht, 
nur gefchehen, wenn Jeſus Ehriftus wirklich und wejenhaft gegen» 
wärtig ift, und fo, wie er Ddiefes ift, mit dem Menfchen fidh 
vereinigt. 7) 


$ 31. 
Das heilige Abendmahl als Opfer. 


Wir fagten oben, die heilige Meffe fei die unblutige Feier 
des Opfertodes Jeſu Chrifti. Hieraus ergibt fih für uns die 
Forderung, zu beweifen, daß das heilige Abendmahl auch unter 
dem Gefichtspunfte des Opfers betrachtet werden fönne, und Daß 
Daffelbe auch ein wirkliches Opfer jei. Dies wird Far werden, 
wenn wir 

1) die Idee des VBerföhnungsopfers in's Auge faflen. 
Das Wefen deffelben macht aber der unbedingte Gehorfam und 
die unbegränzte Liebe gegen die Menfchheit aus. Nur durch diefen 
Gehorfam und Diefe Liebe ift der Kreuzestod felbft ein Opfer, 
und zwar das volllommenfte, weil fi in ihm der Gehorfam und 
die Liebe des Sohnes. am VBollfommenften ausfprechen. Betrachten 
wir nun den Akt der Einfeßung des heiligen Abendmahles genau, fo 
begegnen wir darin jenen Momenten, welche das Wefen des Opfers 
ausmachen, und durch welche daffelbe ebenfalls als ein Opfer, wenn 
auch in anderer Form, erfcheint. Denn in diefem Akte offenbart 
fih, was Niemand wird läugnen wollen, die unbegrängte Liebe Jeſu 
Ehrifti zu dem Menfchengefchlechte, die ungetrübte Hingabe an Die 
Seinigen, um fie der Erlöfung theilhaftig zu machen. Aber die 
Erlöfung, die hier an dem Individuum vollzogen wird, ift der 
ewige Rathſchluß und Wille des Vaters. Darum ift derfelbe 
Alt des Sohnes, der nady Unten, d. h. in feiner Beziehung auf 





1) Köffing, a. a. O. ©. 14. 
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die Menfchheit, unbegränzte Liebe ift, in feiner Richtung nad 
Oben, d. 5. in feiner Beziehung auf Gott, die volllommenfte 
Unterwerfung unter den Willen des Vaters. Dem Wefen nad) 
find alfo die Dahingabe Jeſu Chrifti im heiligen Abendmahle 
und jene am Kreuze für Die Seinen Eines und Ddaffelbe, nur in 
anderer Erfcheinungsweife. 


2) Den Opfercharafter des heiligen Abendmahles finden wir 
aber auch in den Einfeßungsworten ?) mit aller Beftimmtheit auss 
gefprochen. Die Worte: „Diefes ift mein Xeib, der für 
euch hingegeben (gebrochen) wird; dieſes ift mein Blut, 
das für euch vergoffen wird” bezeichnen die Hingabe 
Ehrifti an Gott für die Menſchen; die Worte: „Nehmet hin 
und effet” feine Hingabe an die Menfchen für Gott, um fie 
nämlih in die Gemeinfhaft mit Gott einzuführen. Die erfte 
Richtung wird durch die Opferhandlung verwirklicht, die andere 
als die Theilnahme am Opfer oder die Kommunion dur das 
Saframent; beide in ihrer organischen Einheit bilden das Wefen 
der heiligen Mefie. 


3) Noch deutliher als die von den Apoſteln Matthäus, 
Markus und Lufas angeführten Einfeßungsworte bezeugen den 
Opfercharafter des heiligen Abendmahles jene von dem Apoftel 
Paulus gebrauchten: „So oft ihr dieſes thut, follt ihr 
den Tod des Herrn verfündigen, bis er wieder; 
fommt.” 2) Was will der Apoftel mit diefen Worten anders 
fagen, als daß der Tod des Herrn, nach feinem wahren und wes 
fentlihen Inhalte, nach feiner wahren Wirklichkeit, die von dem 
Wechfel der Außern Erfeheinungen unberührt bleibt, in dem Akte 
gegenwärtig fei, und deswegen von den Gläubigen erwogen 
werden müßte? 


— — — 





1) Matth. 26, 26— 28. Mark. 14, 22 — 24. Luk. 22, 19. 20. 
2) 1 Kor. 11, 23— 26. 
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8 32. 
Nothwendigfeit der Fortdauer des Opfers Chriſti. 


Das Altarsſakrament iſt wie eine Seelenſpeiſe, ſo auch ein 
Opfer. Dieſes hat der vorhergehende 8 gezeigt. Es entſteht aber 
nun Die weitere Frage, ob dann die Fortdauer der Feier dieſes 
Dpfers auch nothwendig ſei. Auch diefe hat die Liturgif zu 
beantworten. 

Alles Leben und Heil der Menfchheit, fagt Veith) fehr 
richtig, ift duch Chriftus vermittelt, und beruht auf ihm als 
ihrem Retter und Träger. So wenig das Menfchengeichlecht ohne 
den Urmenfchen denkbar ift, fo wenig ift e8, nachdem e8 dem 
geiftigen und Teiblihen Tode verfallen, auch nur Einen Augenblid 
denkbar, ohne Dazwifchenfunft und Vermittlung desjenigen, defjen 
erlöfendes Verdienſt fowohl den Urmenfchen als fein Gefchlecht 
aufrecht erhielt. Gleichwie nun die verhängnißvolle That des erften 
Menfchen mit ihren mittelbaren Folgen durch alle Gefchlechter 
fortwirkt, und in jedem Einzelnen ihre Wirkungen äußert, ebenfo 
verhält es fich mit jener fegensvollen That des neuen Menfchen, 
Jeſus Chriftus nämlich, wodurd er die Macht der Sünde und 
des Todes gebrochen. Sie ift die unerfchöpfliche Quelle des Le⸗ 
bend und Heiles für das Menfchengefchlecht geworden, von welchem 
die Erneuerung des Menfchengefchlechtes ausgeht. | 

Nun ift es aber ein unbeftrittener Grundfaß, daß der Beginn 
und die Fortdauer oder die urfprüngliche Setzung und nachherige 
Bewahrung des Lebens nicht als zwei von einander verfchiedene 
Alte zu trennen find, fondern in ununterbrochenem Fluſſe aufs 
einander folgen. Wird die organifche Verbindung der Rebe mit 
dem Weinftod geftört, fo daß in ihre Gefäße aus Diefem Fein 
Nahrungsfaft mehr auffteigt, fo ift es natürlich um ihre Frucht 
gefchehen. Ganz daffelbe Verhältniß findet in den höhern Orga⸗ 
nismen des Lebens ſtatt. Es hört jede Lebenserfcheinung auf, 
fobald fein Herzichlag mehr die Arterien zu gleicher Bewegung 


1) Euchariſtia. Wien 1847. S. 147 ff. 
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wect, und der Blutlauf in’s Stoden geräth. Wie follte nun diefes 
Gefeß grade da feine Geltung haben, wo die zahlreichften Gegen 
füge fich vereinen, nämlich im menfchlichen Leben? Die Schuld 
des erſten oder irdiſchen Stammvaters behauptet feit Sahrtaufens 
den in jedem Augenblid und überall dergeftalt ihre Wirkſamkeit, 
daß jeder Einzelne als Kind des Gefchlechtes, ihre mittelbaren 
Folgen, den innern Zwiefpalt und den Tod, an fich erfährt, umd 
ftet3 in Gefahr fehwebt, jene Schuld, die für das gefammte Ges 
ſchlecht durch das Berdienft Chrifti aufgewogen und getilgt wor- 
den, wieder als eine perfönliche fih aufzubürden. Die gleiche 
Wirkſamkeit wird daher auch für das heilend belebende Verdienft 
des Erlöfers erfordert, Damit daffelbe nicht blos als Erbverdienft 
oder Eigenthum des Gefchlechtes die geſammte Menfchheit bes 
ſchirme und trage, fondern aud) den Einzelnen zu ihrer perjöns 
lichen Aneignung und Rechtfertigung zugänglich werde. 

Wie nun aber jene Theilnahme der Einzelnen an der von 
Adam verfchuldeten Zerrüttung auf dem Wege der Abflammung 
zu Stande kommt, fo muß auch ihre Theilnahme an dem erlös 
fenden Gehorfame oder perfünlichen Verdienfte des zweiten, geis 
fligen Stammvaters thatfächlich vermittelt werden. Die erlöfende 
That, oder die Opferbandlung Ehrifti, kann daher nicht eine in 
fih gänzlich abgefchloffene, rein der Vergangenheit angehörige fein, 
fondern muß als eine fort und fort in der Menfchheit pulfirende, 
im Reiche und Gebiete feiner Wirkfamkeit, d. h. in der Kirche, 
ihre Dergegenwärtigung und Darftellung finden. Diefes kann 
aber begreiflicher Weife einzig nur nad) feiner eigenen Anordnung 
gefchehen, und in der von ihm geordneten Weile; nämlich durch 
von ihm erwählte und ermächtigte menfchliche Stellvertreter, denen 
der Herr den Opferdienft des neuen Bundes anvertraut hat, als 
er Ihnen den Auftrag gab: „Thuet diefes zu meinem Andenken.” 

Ein weiterer Grund für die Nothwendigfeit der Fortdauer 
der Opferfeier liegt in dem Wefen der Kirche. Sie ift nämlich 
auf eine abbildlich Tebendige Weiſe der durch alle Zeiten erfchei« 
nende und wirkende Chriftus, deſſen erlöfende und verfühnende 
Thätigfeit fie daher ewig wiederholt und ununterbrochen fortfebt. 
Er ift in der Verkündigung feines Wortes der bleibende Kehrer, 
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in der Verwaltung der Saframente der fortwährende Gnaden⸗ 
ipender. Entwidelt nun Ehriftus, unter irdiſchem Schleier vers 
borgen, feine gefammte, auf der Erde begonnene Thätigfeit bis 
"zum Ende der Welt fort, fo bringt er fi) nothwendig aud ewig 
dem DBater als Opfer für die Menfchen dar, und die bleibende 
reale Darftellung kann in der Kirche daher ebenfo wenig fehlen, 
als die Predigt des Evangeliums und die Spendung der Gnade, 
wenn anders der ganze Ehriftus in ihr fein unvergängliches Das 
fein feiern foll. ?) 

Aus dem Gefagten wird auch ae in welchem Berhältniffe die 
nachbildliche Opferfeier zu dem Opfer Ehrifti am Kreuze ftehe. 
Es ift mit ihr wejentlid Eines. Das Kreuzesopfer, Ein für alles 
mal dargebracht, ift das abfolut fühnende, erlöfende für die ges 
fammte Menfchheit als ſolche; es ift der Quell des Heiles, aber 
noch in fich befchlofien. Das Mebopfer ift der Vorgang der 
Bermittelung, wodurd nicht etwa ein neues, fühnendes Verdienſt 
erzeugt, fondern das allgenügende, am Kreuze erworbene und zus 
geführt wird. Es iſt der Welle zu vergleichen, die aus dem 
Quell hervorftrömt und mit ihr weſentlich Eines if, Sie ift 
aber jelbft wieder eine Quelle des Segens, aber nur für jene 
Gewächſe, die fie berührt und von denen fie aufgefaugt wird. 

Hiemit widerlegen fi) von felbft die Einwürfe der Gegner, 
als fei die Mefje ein judaifirender Mißbrauch, eine Geringſchätzung 
des unendlichen Werthes, welcher dem Kreuzestode zulomme. Zur - 
Begründung diefes Einwurfes beruft man ſich auf Hebr. 10, 12 
— 14.5 9, 26.5 10, 11., wo gejagt werde, daß Ehriftus, nad 
dem er das einzige Opfer für die Sünden gebracht, für immer 
feinen Siß zur Rechten Gotted eingenommen, daß er, Einmal 
geftorben, nicht mehr fterbe. — Wir erwiedern: In diefer Stelle 
will der Apoftel jenen Gläubigen, die noch zwiſchen Juden» und 
Ghriftenthum bin» und herſchwankten, die Lehre einjhärfen, daß 
Chriſtus durch feinen Zod am Kreuze alle levitifchen Opfer er- 
füllt und damit aufgehoben habe. Seine Hingabe ift der volle 
Preis der Erlöfung, die unerfchöpflihe Quelle des Heiles für 


1) Möhler, Symbolif. 4.4 ©. 304. 
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die Menfchen allev Zeiten, fo daß von feiner Seite feine ſolche 
(blutige) Darbringung mehr erfordert wird. „Ehriftus ift 
Einmal geftorben und flirbt nicht mehr; der Tod hat 
feine Macht mehr über ihn.“ ?) 


$ 33. | 
Elemente des heiligen Meßopfers. 


Diefe find Brod und Wein Die Wahl grade Ddiefer 
Elemente ift nichts Zufälliges, fie hat vielmehr ihre guten Gründe. 
Ein außerer und zwar hiftorifcher Grund liegt darin, weil 
Sefus Chriſtus felbft nach dem Vorbilde Melchiſedechs, wie ung 
die heiligen Schriftfteller erzählen, bei der Einfeßung des heiligen 
Abendmahles ſich ihrer bedient hat. Es eignet denfelben aber 
auch — und dies ift der innere Grund — eine befondere Taug⸗ 
lichkeit, theil8 an und für fi und im Allgemeinften, Opfergaben, 
welche die Kirche oder die Gemeinde darbringt, fein zu können, 
theils in das Opfer im eigentlihen Sinne aufzugeben und ihm 
als faframentales Zeichen oder Medium zu dienen. 

1) Als Opfergaben überhaupt, wofür fie auch von jeher 
bei allen Völkern (z. B. im Mithrasdienfte) verwendet wurden, 
fönnen fie dienen, weil fie vortrefflich geeignet find, fowohl den 
Menſchen felbft nad feinem organifhen Leben, als aud die 
ihm untergebene Natur darzuitellen, 

Den erften Punkt anlangend, fo bemerfen wir, die Refultate 
der Naturforfhung zu Hilfe nehmend, Folgendes: Alle Stoffe, 
welche zum Unterhalte des Teiblichen Lebens dienen, theilen fich 
in plaftifche oder eigentlihe Nahrungsmittel, zur Bildung 
des Blutes und den aus diefem entftehenden feften Theilen des Körs 
pers beftimmt, und in Athmungs- oder Refpirationsmittel, 
weldhe durch ihren Kohlen- und Waflerftoffgehalt gleihfam als 
Brennmaterial auf dem Herde des organifchen Lebens von dem 
beim Athmen aufgenommenen Sauerftoffe verbrannt werden. Beide 
find die Orundbedingung des organifchen Lebens des Menfchen ; 


1) Veith a. a. O. ©, 160 u. 161. 
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und je mehr fie fih in einer Nahrung in dem erforderlichen Ver⸗ 
hältniffe zufammenfinden, deſto gedeihlicher und wirkſamer ift 
diefelbe natürlich dem Leben. Diefes ift aber ganz vorzüglich der 
Zul bei dem aus den Gerealien bereiteten Brode, weshalb e8 den 
Alten als fynonym mit Nahrung überhaupt galt. Das Mehl des 
Waizens enthält ſchon die Beftandtheile des Blutes (gerinnbaren 
Faſerſtoff) fertig in ſich; e8 bietet alfo diefelbe Nahrung dar, wie das 
Fleifh, ja noch mehr, weil ed auch die zur Refpiration nöthigen 
Stoffe liefert, welche dem Zleifche wenigftens nicht in demfelben 
Grade zufommen, woher e8 dann auc) zu erklären ift, daß der 
Menſch viel leichter vom Brode allein, denn vom Fleifche allein 
leben kann. Unter jenen Nahrungsmitteln hingegen, die feine 


“ nährenden, plaftifchen Stoffe enthalten, wohl aber den Athmungs⸗ 


prozeß, den innern Stoffwechfel und die thierifche Wärme fördern, 
den Umlauf des Blutes und deffen Zebendigfeit unterhalten, nimmt 
der Wein aus dem Saft der Trauben den erften Rang ein. 
Aus diefen Thatfachen ergibt fih auf ganz ungezwungene Weife 
das innige Verhältniß, in welchem das Brod zu dem menfchlichen 
Leibe und der Wein zu dem menfchlichen Blute, ald dem Zräger 
des Lebens oder der Naturfeele, ſteht. Das Brod vermittelt die 
ftete Wiederherftellung der Gebilde (Nerv und Muskel), während 
der Wein den Blutlauf und die Wärme vermehrt. Beide find 
demnach höchſt geeignet, das gefammte leibliche Xeben des Mens 
fhen, das von ihnen abhängt, ſymboliſch darzuftellen. ') 

Ebenfo fehr vermögen diefe beiden Elemente die dem Menfchen 
untergebene Kreatur zu verfinnbilden, und dies deshalb, weil fie 
Produkte des Pflanzenreiches find, diefes aber, weil in der Mitte der 
Natur fichend, fowohl mit dem Thierreihe als dem Mineralreiche 
unmittelbar und organiſch verbunden ift. Des Menfchen Aufs 
gabe aber ift es, als Mittelglied zwifchen Gott und der nicht ins 
telligenten Natur, wie felbft im Fluſſe lebendiger Gemeinſchaft 
mit Gott zu bleiben, fo die Gemeinfchaft zwifchen Diefem und der 
Natur zu vermitteln, und fo die Beſtimmung der leßtern zu er 
füllen. Wie kann er diefer Aufgabe aber beffer entfprechen, als 


1) Veith a. a. O. ©. 306 ff. 
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duch die Darbringung von Brod und Wein, weldhe, wie ihn 
felbft, fo auch die anderweitige Kreatur repräfentiren ? 

Aber Brod und Wein follen, wie oben bemerft worden, auch 
eine befondere Tauglichkeit an ſich tragen, fahramentale Zeichen 
und Medien für das Opfer Chrifti oder den ſich opfernden 
Ehriftus zu fein. Hierüber folgende Bemerkungen: 

1) Ehriftus ift feiner Menfchennatur nach ein Sühnopfer für 
unfre Schuld geworden. Nun aber bilden Brod und Wein die 
Unterlagen für‘ das leibliche Leben des Menfchen. Es künnen 
darum Feine andern Elemente gefunden werden, die fi mehr dazu 
eigneten, in die verffärte, zur Einigung mit Gottes MWefenheit 
erhobene Naturfubftang der Leiblichfeit Chrifti umgewandelt zu 
werden, als eben Brod und Wein. 

2) Auch könnte feine andere die erhabenen Wirkungen des 
Opfers deutlicher vor unfern Geift hinftellen, als eben fi. Das 
Brod wird feiner Subftanz nad) in Blut und Fleifch umgeftaltet, 
deſſen Stoffe es in fich trägt; in Ehrifto ift, nad) dem Ausdrude der 
Schrift, das ewige Wort Fleiſch geworden, und diefed ward wier 
derum im höchften Sinne für und zum Brode des Lebens. Der 
Wein, unter den Refpirationsmitteln das vorzüglichte, beſchützt das 
Leben gegen die hemifchen Kräfte, die es mit Auflöfung bedrohen; 
vom Blute des Herrn wird ausgefagt, Daß es von den Todes⸗ 
mächten uns befreit und von der Sünde uns rein macht, fofern 
wir im Lichte Ehrifti wandeln und mit der geiftigen Gefinnung 
ihm angehören. 1) 

Das Brod im Befondern anlangend, fo wählt die Kirche 
befanntlih ungefäuertes, und dies nicht blos deshalb, weil 
beim Abendmahle des Heren nach der beftimmteften Vorfchrift des 
Geſetzes nur ſolches Brod vorhanden fen konnte, fondern auch, 
weil fie im Sauerteige, als einem Gährungsftoffe, das Sinnbild 
des Sittlihböfen und Berderblichen fieht. ) 

Durch den Gebraud des ungefäuerten Brodes unterſcheidet 


1) 1 Joh. 1,7. 


2) 1 Kor. 5, 7.: „Feget aus den alten Sauerteig, damit ihr ein neuer 
Teig ſeid.“ 
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fih bekanntlich die römifche von der griechifchen Kirche, welche 
fid) des gefäuerten bedient. Jedoch bat fie auf der Synode von 
Slorenz (1439), um die Bereinigung zwifchen beiden Kirchen 
herbeizuführen, aud den Gebraud des gefäuerten geftattet. 


Die Korm war zu allen Zeiten dünn und rund, nad) dem 
Borbilde der Kuchen, welche die Juden bei ihren Baffahmahlen zu 
fpeifen pflegten. Sebt hat es die Geftalt einer Oblate. Es ift 
gewöhnlich mit einem Kreuze, oder mit dem Bilde des Gekreu⸗ 
zigten und deſſen Namen verfehen. 


Die Zubereitung beforgten Anfangs die Gläubigen, weil . 
fie Die Opfergaben zum Gottesdienfte mitbrachten; fpäter, um mög» 
lihen Mißbräuchen, der Unreinlichfeit u. f. w. vorzubeugen, die 
Kirche durch ihre Diener, 

Die Befhaffenheit des Weines anlangend, fo muß es 
Traubenwein fein. T) Jedoch dürfen Trauben flatt des Weines 
nieht Fonfekrirt werden, wohl aber ift es geftattet, im Nothfalle 
Trauben in den Kelch auszuprefien und Die dadurch gewonnene 
Zlüffigkeit zu Eonfekriren. Der Wein muß ferner mit etwas 
Waſſer gemifcht fein. 2) Welche Bedeutung diefe Mifchung habe, 
wird bei der Erklärung des Offertoriums angegeben werden. 

Die Farbe des Weines ift indifferent, wiewohl aus alten 
Zeugnifjen hervorzugehen fcheint, Daß man vorzüglich des weißen 
fich bedient habe, deffen Gebrauch heut zu Tage auc) allgemein iſt. 


$ 34. 
Bon dem Mepapparate. 


Zu dem Mekapparate rechnen wir theils die befondere pries 
fterlihe Kleidung, in welcher das heilige Opfer verrichtet 
wird, theild die anderweitigen Geräthfchaften, deren man 
ſich dabei zu bedienen pflegt. 


1) Concil. Aurel. 1V. can. 4. Concil. Autissiod. can. 8. 
3) Concil, Trid. Sess. XXII. de sacrif. Missae cap. 7. 


Find, Liturgik. 8 
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1) Die priefterlide Kleidung. ') 

a. Alter und Gründe ihres Gebraudes, ‚Einer 
befondern, von der alltäglichen, an Farbe und oft auch an Geftalt 
verfchiedenen Kleidung bedienten fi) nad) dem Zeugniffe der Ge- 
fhichte die mit der Berrichtung des Gottesdienftes betrauten Per⸗ 
fonen, d. h. die Priefter, in faft allen Religionen. Daß diefes 
bei den Heiden der Fall gewejen, bezeugen Ovid, Virgil, Tis 
bull u. A. Bezüglich der jüdifchen Religion fpricht dafür 2 Mof. 
28. 29. 39.5 40, 13. 3 Moſ. 8, 1.7. 8, in wel? letzterer 
Stelle die priefterliche Kleidung ausführlich befchrieben wird; ferner 
Ezechiel 42, 14.; 44, 17. 19., der Vorfehriften darüber ertheilt, wo 
und wann die priefterliche Kleidung ans und abgelegt werden folle, 

Wenden wir nun unfere Blide auf die chriftliche Kirche, fo 
bietet fi) uns eine ähnliche Erfcheinung dar. Denn wir begegnen . 
ſchon im tiefften chriſtlichen Alterthum einer eigenthümlichen pries 
fterlichen Kleidung. Ihrer erwähnt Theodoret, welcher erzählt, 
daß Konftantin der Große eine mit Goldfäden durchwirfte sacra 
stola dem Biſchof Mafarius zu Jeruſalem gefchenkt, auf daß er, 
mit ihr bekleidet, die heilige Taufe fpenden möge. ?) Nicht lange 
nachher wurde den heiligen Athanaſius von feinen Feinden 
unter andern Vergehen aud) dies vorgeworfen, daß er den Agyp- - 
tern eine Auflage von linnenen Gewändern behufs des Gottes» 
dienftes gemacht habe. 3) Der heilige Hieronymus fagt in 
feinem Kommentar über Ezechiel: „Die Religion hat ein anderes 
Gewand bei dem Dienfte, ein anderes bei dem Umgang und in 
dem gewöhnlichen Leben.” 4) Vielleicht aber hat er in diefer 
Stelle nur den jüdifchen Gottesdienft im Auge. Was er aber in 
feiner Schrift gegen Pelagius fagt, das bezieht fich offenbar auf 
die hriftlichen Priefter. „Was find das,” fagt er, „für Feind- 
haften gegen Gott, wenn ich ein reineres Gewand trage? Wenn 
der Bifchof, der Priefter, der Diakon und der übrige Firchliche Ordo 


1) Benedict. XIV., de sacrif. Miss. sac. Sect. I. n. 38 seqgg. 

2) Hist. eccl. lib. U. c. 27. 

3) Athanas. apol, II. p. 178. ed. Paris. 1698. Sozom. Hist. eccl. 
lib. U. c. 22. 

4) Comment. in Ezech. c. 44. 
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bei der Verwaltung der heiligen Geheimniffe in weißem Gewande 
einherfchreitet?” ") Derfelbe Bater hat und ein Fragment eines 
Briefes des Biſchofs Polpkrates von Ephefus aufbewahrt, worin. 
dDiefer behauptet, daß der heilige Johannes einen befondern pries 
fterlihen Kopfſchmuck getragen habe (script. eccl. 45). Daffelbe 
jagt Epiphanius von dem heiligen Jakobus (haer. 78). Ehrys 
foftomus 2) und Gregor v. Nazianz 3) berichten von befon« 
dern Gewändern der Diakonen bei dem heiligen Dienfte. 

Das vierte Concil von Carthago erwähnt der alba 
und befiehlt, daß der Diakon fie zur Zeit des Opfers und der 
Zefung tragen folle. *) Das erfte von Braga redet von der 
tunica und dem orarium der Diafonen,5) und das vierte bes 
fieplt den Prieftern, nicht anders am Altare bei dem Opfer zu 
ericheinen, als auf beiden Schultern das orarium tragend. 6) Sehr 
ausführlich verbreitet fih das vierte Eoncil von Toledo 
über unjern Gegenftand. Im dritten Kanon heißt e8: „Wenn 
ein Biſchof, Priefter oder Diafon, der von feinem Grade unges 
recht ausgeftoßen worden tft, auf der Synode für unfchuldig bes 
funden wird, fo fann er nicht fein, was er gewefen, es fei denn, 
daß er die verlorenen Grade vor dem Altar aus der Hand der 
Bifchöfe wieder erhalte. Wenn er ein Bifchof ift, fo empfange 
er das orarium, den annulus und baculus; wenn ein ‘Briefter, 
das orarium und die planeta; wenn ein Diafon, das orarium 
und die alba.“ 7) 

Wegen diefes hohen Alters der priefterlichen Kleidung, und 
weil ein beſtimmter Zeitpunkt ihrer Einführung nicht angegeben 
werden kann, erklärt das Goncil von Trient (Sess. XXI. de 
sacrif. Missae c. 5) diefen Gebrauch für eine apoftolifche Tradition; 
denn e8 fagt: Caeremonias item adhibuit, ut mysticas bene- 


1) Contra Pelag. lib. I. Cf. ep. IH. ad Heliodor. 
3) Homil. 82. in Matth. 

3) Somn. Athan. tom. Il. 

4) Can. 41. 

5) Can. 27. 

6) Can. 3. 

7) Cf. can. 40. 
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dictiones, lumina, thymiamata, vestes aliaque id genus multa 
ex Apostolica disciplina et traditione, quo et majestas tanti sacri- 
ficii commendaretur, et mentes fidelium per haec visibilia reli- 
gionis et pietatis signa ad rerum altissimarum, quae in hoc sa- 
crificio latent, contemplationem excitarentur. 

Wenn nun die Frage aufgeworfen wird, warum die Kirche 
eine befondere priefterliche Kleidung eingeführt habe, fo dürfen 
wir den Grund dazu wohl nicht in einer blinden Nachahmung des 
Heiden =» und Judenthums, fondern wir müffen ihn tiefer fuchen. 
Es ift, dünkt uns, derfelbe, der auch das Heidenthbum und Juden⸗ 
thum dazu bewogen. Welches ift aber diefer? Wir glauben nicht 
zu irren, wenn wir behaupten, es ſei die Scheu und die Ehrfurcht 
vor dem Göttlichen, dem man, wie nicht mit gewöhnlichen, irdiſchem 
Sinne, fo auch nicht mit gewöhnlicher Kleidung nahen dürfe. 
Wenn nun fehon das Heiden- und ASudenthum das Bedürfniß 
fühlten, den Gottesdienft nicht in gewöhnlicher Kleidung ‚abhalten 
zu lafien, um wie viel mehr müffen wir dieſes Bedürfniß im 
Ehriftenthum erwarten, da die VBerrichtungen des hriftlichen Prie⸗ 
fters unendlich höher find, als jene der heidnifchen und jüdischen. 
Denn hier wird 3.8. nicht das Blut der Stiere und Böde geopfert, 
fondern das wahre Opferlamm Jeſus Chriftus; hier erfcheint der 
PBriefter nicht blos als ein folcher, der im Namen der Gemeinde Die 
Gnade Gottes erfleht, fondern aud als das Organ Gottes, wor 
duch dieſer derfelben feine Gnade fpendet. Wenn wir weiter in 
Erwägung ziehen, Daß die innere Umwandlung des Menfchen, welche 
das Ziel der Erlöfung ift, in der heiligen Schrift unter dem Bilde 
eines neuen Gewandes, das wir anlegen, des neuen Menfchen, 
den wir anziehen jollen (Kol. 3, 10.), dargeftellt wird, wie nahe 
lag e8, daß man bei der Feier der heiligen Geheimniffe, wodurch 
diefe Umwandlung vermittelt werden follte, fich einer eignen Kleis 
dung bediente. Die priefterlichen Kleider bedeuten, wie Durandus 
(Rationale div. lib. IN. c. 1. n. 9.) fagt, die Tugenden, mit welchen 
die Priefter fi zieren follen, da der Pfalmift fagt: „Deine 
Priefter follen die Gerechtigkeit anziehen, und deine Heiligen follen 
fi} freuen.” Pf. 131, 9. . 

Möglich, daß auch folgender Umftand nicht ganz ohne Einfluß 
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auf dieſe Einrichtung geblieben if. Juden und Heiden waren, 
wie oben angedeutet worden ift, Daran gewöhnt, bei dem Gottes» 
dienfte eine eigenthümliche, ehrmwürdige Kleidung an ihren Pries 
fern zu fehen. Mußten fie, wenn fie zum Ehriftenthum ſich bes 
fehrt hatten und dem chriftlichen Gottesdienfte beimohnten, nicht 
Anftoß nehmen, wenn bier die heiligen Geheimniffe in profaner 
Kleidung gefeiert wurden? 

Wenn nun auch nicht geläugnet werden kann, daß die Kirche 
von jeher bei der Feier des Gottesdienftes einer befondern Kleis 
dung ſich bedient habe, jo wäre es doch irrig, wollte man bes 
haupten, diefelbe ſei zu allen Zeiten nad Stoff und Form die 
nämliche gewefen. Beides war vielmehr von der jeweiligen Lage 
der Kirche und von den eigenthümlichen Zeitverhältniffen bedingt. 

b. Die Farbe der priefterlihen Kleidung betreffend, fo 
fannte das Urchriftenthbum feine als vorherrfchend, oder gar ala 
ausſchließlich. ALS die Verfolgungen vorüber waren, gebrauchte 
man vorzüglich Die weiße, als Symbol der priefterlichen Reinheit, 
als Analogon des Berflärungsglanzes der Engel und der Heiligen. 
Im Mittelalter gab e8 deren vier, nämlich weiß, roth, ſchwarz 
und grün, wie Innocenz IM. T) und Durandus ?) bezeugen. 
Der weißen Farbe bediente man fich an den Fefttagen der heis 
figen Konfefforen und Jungfrauen, die nicht Martyrer find, als 
Sinnbild der Unſchuld (Offenb. 3); desgleichen an den Zeften 
der Engel, der heiligen Maria, jowie an allen Zeften des Herrn; 
der rothen an den Feilen der Apoftel, Evangeliften und Mars 
tyrer, wegen des Blutes, das fie um Chrifti willen vergoffen 
haben (Offenb. 7); dann von der Bigilie des Pfingitfeftes bis 
zum folgenden Samftag incl, und Died wegen der Gluth des 
heiligen Geiftes, der in feurigen Zungen über die Apoftel herab« 
fam; der ſchwarzen an den Tagen der Betrübniß und des 
Faſtens wegen unfrer Sünden, in der Bittwoche, in den Tagen 
des Advents und der Faftenzeit; der grünen an den Ferial» und 
gewöhnlichen Tagen, weil fie Die Mitte hält zwifchen weiß, ſchwarz 


1) De sacro altar. myst. lib. I. c. 64. 2 
3) L. c. c. 18. 
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und roth. Außer den ebengenannten fam in der römifchen Kirche 
auch noch die violette, und zwar im Advent und in der Zaftens 
zeit, in Gebraud). 

c. Beftandtheile der priefterlidhen Kleidung. 

Hierhin gehören: 

1) Das Humerale (amictus von amicire, griehifch dvasßoAd- 
yıov oder dvaßoAcdıov von dvaßdiio), oder das Schultertuch, das 
Ephod, womit der jädifche Hohepriefter Das Haupt bedeckte. Nach⸗ 
dem der Celebrant die Hände gewaſchen, wirft er daſſelbe um ſeine 
Schultern und befeſtigt es auf der Bruſt oder dem Rüden. Es bes 
deutet nah Durandus !) entweder das Heil, welches durch den 
Glauben uns zu Theil wird, oder Die Keuſchheit des Herzens und des 
Körpers, weil e8 die Hüften und Bruft umgibt, allen andern Gewäns 
dern zur Unterlage dient, und wiederum über fie hervorragt, oder 
. die Macht der guten Werke, weil die Schultern die Stärke finnbilden. 

2) Die Alba (camisia), die Zunifa der Alten, ein bis auf 
die Füße herabreichendes (daher im Griechifchen rodnerg genannt) 
weißes (alba) und linnenes Gewand. Es finnbildet die Herzend« 
reinheit des Priefters (vgl. EEE. 9, 8). Der Stoff ift Linnen, um 
anzudeuten, daß, wie daffelbe die weiße Farbe nicht von Natur 
hat, fondern erft durch die Kunft erlangt, fo der Priefter die 
Reinheit, welche er nicht von Natur hat, nur durch die Übung 
guter Werke und die Gnade erlangt. 

3) Der Gürtel (Cingulus, zona), womit die Alba um die 
Hüften befeftigt wird, damit fle nicht im Gehen hindere. Seine 
myftifhe Bedeutung ift: die Enthaltfamfeit, welche der Prieſter 
üben foll, damit feine Keufchheit nicht Durch die Reize der Sinn- 
lichkeit vernichtet werde, nad) dem biblifchen Ausſpruche: „Eure 
Lenden feien umgürtet” (Luk. 12, 35.), welche Worte der heilige 
Gregor d. Gr. alſö erflärt: „Wir umgürten unfere Lenden, 
. wenn wir die Üppigfeit des Fleiſches durch die Bezähmung des 

Bleifhes zügeln.” 2) Auch ſah man darin die Geißeln, womit 
‚ Pilatus den Heren fehlagen ließ, verfinnbildet. 


1) Lib. IIL c. 2. 
3) Homil. 13 in Evangel. 
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4) Die Stole (stola, von orAAw, fenden, orarium) war 
ehemals ein weißes Stleid, welches bis zu den Füßen herabreichte, 
defien fih, wieDurandus bemerkt, die Patriarchen vor dem Gefeße 
bedienten; jeßt ift fie ein langer Streifen, welcher um den Hals “ 
gelegt, auf der Bruft in Kreuzesform übereinandergefchlagen und 
mit dem Gürtel befeftigt wird. Die Bedeutung deffelben enthalten 
die Worte, welche der Biſchof zu dem neugeweihten Prieſter ſpricht: 
Accipe jugum Dei; jugum enim ejus suave est, et onus ejus leve. 
Das Joch des Herrn alſo, welches das Joch ſeiner Gebote iſt, 
bedeutet die Stole. Wenn der Prieſter fie an» und ablegt, fo 
füßt er fie, zum Zeichen, daß er dieſes Joch liebe. Sie ift das 
eigentliche Symbol des priefterlichen Standes, und die wichtigfte 
von allen priefterlichen Bekleidungen. Ohne fle darf ex, wenn nicht 
Die Noth ihn dazu zwingt, feine priefterliche Funktion verrichten. 

5) Der Manipel (manipulus, fanon, sudarium), ehemals 
ein Tuch, welches der PBriefter ſich am linken Arme befeftigte, um 
Damit Mund und Nafe zu reinigen und den Schweiß von der 
Stirne abzutrodnen, jetzt ein etwa zwei Fuß langer Streifen von 
demfelben Stoffe, wie die Stole, der am linken Arme herabhängt. 
Nah Durandus bedeutet er die Buße, womit die Befledung 
der täglichen Sünde abgewilcht wird, oder auch die guten Werke, 
die wir üben follen.' 

6) Das Meßgewand (casula, griechiſch wAdvrze), die Toga 
der Alten, fowohl von Laien ald von Geiftlichen getragen, ein 
weiter, bis auf die Füße herabhängender Mantel mit Einer Öff: 
nung für den Kopf.) Wollte man fih der Hände bedienen, um 
etwas zu thun, fo mußte derfelbe natürlich zu beiden Seiten 
heraufgezogen werden. Hievon datirt der Gebrauh, Daß die 
Miniftranten das hintere Ende des Mefgewandes bei der Eles 
pation in die Höhe zu heben pflegen. ?) Um durch Diefed Kleid 





1) Well viefes Gewand gleichfam eine Hütte um den Leib bildete, fo hieß 
man es casula = Häuschen. 

2) Nach ver Befchreibung, welche Durandus 1. c. c.7. von ihr gibt, 
ſcheint fie zu feiner Zeit dieſe Form noch gehabt zu Haben. Denn er 
fagt: Quod autem casula unica et integra et undique clausa est, 
significat fidei unitatem et integritatem, verumtamen in exten- 
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an den priefterlichen Verrichtungen nicht gehindert zu fein, machte 
man zu beiden Seiten Einfhnitte, oder vielmehr Ausfchnitte bis 
über die Arme, und verfürzte e8 auch, fo daß es heut zu Zage 
höchftens noch bis zu den Anieen herunter reiht. Nah Innos 
cenz IL und Durandus bedeutet diefed Gewand Die Liebe, 
weil der Priefter ohne fie ift wie ein Elingend Erz und eine tö— 
nende Schelle. Denn gleichwie die Liebe die Menge der Sünden 
zudedt und alle Gebote des Geſetzes und der Propheten Tnthält, 
fo fchließt auch dieſes Kleid alle andern Gewänder unter fidh. 
Auch fand man in diefem Gewande eine Hindeutung auf Das _ 
Purpurkleid, womit die Soldaten Jefum umgaben. 

Diefes die Beftandtheile der priefterlichen Kleidung, Außer 
ihnen trägt der Bifchof, wenn er den heiligen Dienft. verrichtet, 
noch folgende weitere: 

- 1) Die Sandalien (sandalia, caligae). Sie weifen nad) 
Durandus auf die Bereitfchaft hin, welche den Biſchöfen zu— 
fommen fol, das Evangelium des Friedens zu verfünden. Dal. 
Eph. 6, 15. Mark. 6. Luk. 10. 

2) Die Zunifa ift ein Sinnbild der Beharrlichfeit nad 
Durandus, nah dem beim Anziehen derfelben zu fprechenden 
Gebete ein Sinnbild heiliger Freude. In Größe und Form gleicht 
fie der PBlaneta. 

3) Die Dalmatika. Sie verdankt ihre Einführung dem 
Papſt Sylvefter und war Anfangs gleich der Planeta ein weites, 
bis auf die Füße herabhängendes Gewand ohne Ärmel. Heut zu 
Tage hat fie.die Größe und Geftalt des Meßgewandes. Über ihre 
Benennung fpricht fih Durandus cl. c. c. 11.) alfo aus: Dicta 
est autem dalmatica, eo quod in Dalmatia et post omnia alia indu- 
menta sacerdotalia sit reperta. In ihrer Form findet er eine Hin- 
weifung auf die Wohlthätigkeit, welche der Biſchof nad Tit. 1, 7. 8. 
üben fol. In diefer Bedeutung haben wir wohl au den Grund - 
zu fuhen, warum die Diafonen dieſes Gewand tragen. 


sione manuum, in anteriorem et posteriorem partem quodammodo 
dividitur designans antiquam ecclesiam, quae passionem Christi 
praecessit, et novam, quae Christi passionem subsequitur.. 
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4) Die Handfhuhe (chirotecae, von zo und rionui). 
Ihre Bedeutung gibt Durandus (c. 12) in folgenden Worten an: 
„Weil die Meiften das gute Werk, welches fie thun, um eiteln 
Lobes willen verrichten, deshalb bededt der Bifchof fogleich, nach⸗ 
dem er die Dalmatifa angelegt, nach der Sitte der Apoftel die 
Hände mit Handfehuhen, damit die Linke nicht wife, was feine 
Rechte thue“ (Matth. 6, 3.). Diefelbe Bedeutung hat auch der 
auf den Handichuhen befindliche goldene Zirkel. 

5) Die Kopfbededung, mitra genannt. Nach dem dafür 
üblichen Gebete bedeutet He Muth und Stärke, womit der Bifchof 
gegen die Angriffe des böfen Feindes ankämpfen fol, (Eph. 
6, 15.) Durandus (c. 13) findet darin theils eine Hinweis 
fung auf die geiftlihe Wifjenfchaft, befonders auf die gründliche 
Kenntniß des A. und N. T. — weshalb die Mitra gefpalten fei, 
und der Bifchof, wie Mofes, als er vom Berge flieg, gleichſam 
gehörnt erfcheine (2 Moſ. 34.), — die der Bifchof befißen folle, theils 
auf die Dornenkrone Chrifti, theild endlih auf die Verklärung 
Chrifti, als des Hauptes der Kirche. 

6) Der Ring (annulus). Durch ihn foll die innige Verbin, 
dung des Biſchofs mit der Kirche, gleichſam feine geiftige Vers 
mählung mit ihr angedeutet werden; wie denn auch Chriftus jelbft 
fi den Bräutigam der Kirche nennt (Matth. 25, 1 —12.) und 
von dem Apoftel ein folher genannt wird. (2 Kor. 11, 2.) 

7) Der Stab (baculus pastoralis) deutet auf Die Strafge⸗ 
walt des Bifchofs hin, von der er gegen die Sünden und Lafter 
feiner Untergebenen Gebrauch machen fol. Durand. c. 15. 


$ 35. 
Sortfegung. 
2) Die bei dem heiligen Mefopfer gebräuchlichen 
Geräthſchaften. | 
Unter diefen ſteht oben an 

a. der Kelch (calix), zur Aufnahme des Weines, welcher 
fonfekrirt werden fol. Seiner bedient fih die Kirche nach dem 
Borgange Ehrifti ſelbſt. In den erften Jahrhunderten der Kirche 
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war der Stoff gleichgültig. Er beftand aus Gold, Silber, Holz, 
Stein, Horn, Zinn, Glas, Meffing u. f. w., wie es die pehus 
niären Berhältniffe der betreffenden Kirchen geftatteten. Nach dem 
Zeugniffe des Dptatus von Milevi und des heiligen Aus 
guftinus gab es goldene und filberne ſchon zur Beit der Ehriften- 
verfolgungen, um wie viel mehr nach derſelben. Han hatte zwei 
Arten von Keldhen, größere und Kleinere; jene waren zur Aus- 
theilung des Eonfefrirten Weines an die Laien, dieſe für die 
Priefter und andere Altardiener beftimmt. Außer ihnen gab es 
auch noch fogenannte Taufkelche (calices baptismales), aus welchen 
den Neugetauften Milch und Honig gereicht wurde, und welche 
zu dem Ende mit einer Röhre verfehen waren. Jetzt ift immer nur 
Ein Kelh im Gebrauh, und diefer fol, wenn es die BVerhält- 
niffe geftatten, entweder aus Gold oder Silber beftehen, wo nicht, 
wenigftend aus Zinn, zum Zeichen der Ehrfnrcht vor den heiligen 
Geheimniffen. *) 

b. die Batene (griehifeh dioxos), d. i. ein Teller, welcher 
der Hoftie zur Unterlage dient. Ihrer erwähnt ſchon die Liturgie 
des heiligen Jakobus. Ihre Entftehung verdankt fie dem alten 
Gebrauche, die Opfergaben einzufammeln und das euchariftifche 
Mahl auszutheilen. Der Stoff richtet fi nach jenem des Kelches 
Ehemals war fie aus naheliegenden Gründen viel größer als jebt. 
Daffelbe gilt von den fogenannten Meßkännchen, in welchen der 
Wein und das Waſſer aufbewahrt werden. 

e. da8 Korporale (griechiſch eiinrov), eine Unterlage für 
den Kelch und die Hoftie, die nach der Vorfehrift aus Linnen bes 
fteht, zur Erinnerung an die zarte Liebe Joſephs von Arimathia 
gegen den Leichnam Jeſu Chriſti. Zur Zeit Viktors v. Utifa 2) 
muß dafjelbe fehr groß gewefen fein; denn er berichtet, daß Die 
Soldaten Geiferih8 Hemden und Beinkleider ſich daraus gemadht. 


— — — 





1) Durand. lib. I. c. 3. n.46: „Wir thun das nicht, als ob der Herr 
weniger Gefallen habe an wertblofen Gefäßen, als goldenen, fondern 
weil die Menfchen, wenn fie das, was fie lieben, Gott freiwillig 
opfern, durch feinen heiligen Dienft ihren Geiz befiegen.* 

3) De persecut. Vandal. lib. I. 
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Ehe e8 auf dem Altare ausgebreitet wird, befindet es fi in 
einem Futteral, Burfa oder Bera genannt. 2 

d. die Palla, ein vierediger, aus gleichem Stoffe wie das 
Mepgewand beftehbender Dedel für den Kelch, um den Staub 
oder die Fliegen davon abzuhalten. 

e. das Purificatortum (sudariolum, extersorium) von 
Linnen, zur Reinigung des Kelches, Abtrodnung der Hände u. |. w. 
beftimmt. 

f. die Schelle, oder das Glöckchen (organon, campanula), 
um die Gläubigen auf die wichtigften Momente bei den heiligen 
Dpfer aufmerkfam zu machen. 


$ 36. 
Gefhihte der Mepfeier. :) 


Aus den Worten: „Thut dies zu meinem Andenken“ 
geht unwiderleglich hervor, daß der Heiland die Feier der Eu- 
hariftie in ihrer doppelten Cigenfchaft als Opfer und Seelen⸗ 
fpeife nicht auf Diefe einmalige Darreichung befchränft wiſſen wollte. 
Diefe Anordnung enthält daher ein, wenn auch nur mittelbares, 
Zeugniß für das hohe Alter der Meffe, oder für die Zeit, feit wel- 
her ihre Feier begonnen. Oder follte man wohl annehmen dürfen, 
daß die Apoftel den in fo feierlihem Augenblide gegebenen Auf: 
trag ihres Herrn vernadhläßigt hätten? ine folhe Annahme 
müßte felbft in dem Zalle als unftatthaft zurückgewieſen werden, 
wenn die Apoftelgefhichte auch fo fprechende Beweife dafür nicht 
enthalten würde, wie es wirklich der Fall if. Die Zeier der 
Meſſe begann aber erft nach der Sendung des heiligen Geiftes, 
weil erft von dieſem Momente an das Gefeh des N. B. in volle 
Wirkſamkeit und die Kirche mit ihrem Prieftertbum in's Leben 
trat. Von den Berfammlungen der Zünger vor der Sendung des 
heiligen Geiftes heißt e8: „Die Jünger verharrten ein 
müthig in Gebeten und Anrufungen,” von den fpätern 


1) Bona, de reb. lit. lib.I. cap. 8— 12. Köffing a. a. O. ©. 197 f- 
Lüft a. a. O. ©. 143 f. 
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dagegen: „Sie verharrten in der Gemeinfhaft des 
Brodbrechens und im Gebete” Man vergleihe Phil. 
2, 17.: „Ob ih auch felber ein Schlahtopfer werde 
(mein Leben preisgebe) über Dem Opfer und Dienfte eures 
Glaubens;“ befonders aber Apg. 13, &: „Da fie dem 
Heren den heiligen Dienft verrihteten und fafteten, 
ſprach der Geift des Herrn zu ihnen“ Wohl mit Recht 
gibt Erasmus die erften Worte diefer Stelle alfo wieder: Cum 
sacrificarent. 

Aber vieleicht war die religiöfe Handlung des Brodbrechens 
Doch nichts anders, als eine bloſe ſymboliſche Abendmahlsfeier, 
oder als das blofe Abendmahl? Eine foldhe Annahme — fo ants 
worten wir — würde gegen die Denkweiſe des ganzen Alterthums, 
gegen alle gefchichtliche Wahrheit verftoßen. Denn ein gemeinfamer, 
Öffentlicher Gottesdienft ohne Opfer, blos aus Gebeten oder an⸗ 
dern Andachtsübungen beftehend, wäre etwas Unerhörtes gewefen. 
Sp wußte das jüdische Volk von feinem andern wahrhaften Got» 
tesdienfte, als dem Opferfulte im Tempel zu Serufalem. Darum 
fommen Johannes und Petrus in ihren Briefen fo oft auf das 
Sühnopfer Chriſti zurüd, fowie Paulus auf das Beftimmtefte 
von dem chriftlihen Opferaltar und Opfertifche redet, und 
damit die beiden Momente der Euchariftie, das Opfer und das 
Saframent bezeichnet. 

Daß die Meſſe ſchon im Zeitalter der Apoftel in einer ihrer 
Würde entfprechenden Form gefeiert worden fei, bezeugen auch 
die Nachfolger der Apoftel, bejonders jene, die an die apoftos 
liſchen Väter fich unmittelbar anfchliegen. So der heilige Ju» 
ffin der Martyrer (F 163) in feiner Apologie an Kaifer 
Antoninus Pius; ?) Srenäus, ein Schüler des Polykarpus am 
Ende des zweiten Jahrhunderts, weldher von dem Opfer des N. B. 
fpriht, das die Kirche von den Apofteln empfangen und nun in 
der ganzen Welt darbringe; *) deögleihen Cyprian (F 258), 


1) Cap. 65. Hier findet fih eine ziemlich ausführliche-DBefchreibung der 
DOpferfeier am Tage des Herrn. 
3) Adv. haer. lib. IV. c. 32. 
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welcher lehrt, daß nur derjenige Priefter die Stelle Ehrifti wahr, 
haft vertritt, und in der Kirche ein vollgültiges Opfer dem Vater 
darbringt, welcher, was Ehriftus bei diefer Darbringung gethan 
und angeordnet hat, forgfältig nachahmt. 7) 

In welcher Weife das Opfer felbft gefeiert worden fei, darüber 
haben wir aus jener älteften Zeit feine zuverläßigen Zeugniffe, und 
dies aus dem einfachen Grunde, weil die Feier defjelben fehr ger 
heim gehalten werden mußte. Jedoch finden fi Andeutungen 
hierüber, die feinen Zweifel übrig laffen, daß die Form im We⸗ 
fentlichen diefelbe gewefen, wie heut zu Tage. Eine foldhe ift 3.8. 
in dem erften Briefe des Apoftels Paulus an feinen Schüler 
Zimotheus, und zwar im zweiten Kapitel defjelben enthalten, 
wo er ihm Belehrungen über die Abhaltung des öffentlichen Got- 
tesdienftes ertheilt. Er unterfcheidet hier zuerft Bittgebete oder 
Fürbitten, fodann Zobgebete, Anreden (Begrüßungen) und folche 
Gebete, die der Dankſagung gewidmet find. Die Fürbitten aber, 
welche der Apoftel für alle Menfchen, für die Könige und Obrig- 
feiten, für den Frieden und das Heil der Gläubigen dargebracht 
wiffen will, fommen in allen jenen Gebeten der Meffe vor, die 
entweder ganz daſſelbe enthalten, oder unter dem Namen Kollekte, 
Sefrete u. f. w. in dem Meßbuche fich vorfinden. Die Lobgebete, 
welche die Verherrlichung Gottes zur Aufgabe haben, find das 
Sloria, das Graduale, die Präfation. Die Hinwendungen zur 
Gemeinde, die Begrüßungen derjelden, die Anreden und Auffors 
derungen an fie, die Borlefungen, Stellungen und Gänge (denn 
alle diefe Bedeutungen hat das von dem Apoftel im Plural ges 
brauchte Wort Evrevkıs) find noch heute in den Anreden: „Der 
Friede, der Herr fei mit euch!“ „Laſſet uns beten!” fodann in den 
verfchiedenen Ortsveränderungen bei dem Vorlefen der Berikopen, 
bei der Opferhandlung u. |. w. üblih. Die Danfgebete endlich, 
welche der Apoftel eigens als euchariftifche bezeichnet, find ohne 
Zweifel diejenigen, welche die Kommunion begleiten und ihr folgen. 
Auch der heilige Auguftinus findet in der angeführten paulinis 
ſchen Stelle den öffentlichen Gottesdienft der Chriften befchrieben, 


1) Ep. 63 ad Caecil. 
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Denn er fagt (ep. ad Paulin.): „Sie enthält alles das, was ü 
im Gottesdienfte der Kirche faft überall gebräuchlich ift.“ 1) 

Dem Gefagten zufolge dürfen wir daher wohl fagen, daß die 
chriſtliche Opferfeier, wie fle heute no‘ im Gebrauch ift, wenig» 
ftens ihren wefentlichen Beftandtheilen nah, bis zum Zeitalter 
der Apoftel hinaufreiche. Wie ließe es fih auch denken, daß die 
Apoſtel die wichtigfte Feier bezüglich ihrer Form dem Zufall übers 
laffen, und nicht vielmehr Anordnungen, welche der Wichtigkeit 
derſelben entfprachen, getroffen, d. h. eine beftimmte Liturgie ein« 
geführt haben follten? Diefes ift nun auch Die Anſicht aller Sahrs 
hunderte der chriftlichen Kirche gewefen. Diefelbe fpricht fich 
deutlich Darin aus, daß man einzelnen Apofteln beitimmte Liturs 
gien zugefchrieben hat, z. B. dem heiligen Jakobus, Petrus, 
Matthäus uf. w. Wenn es nun auch erwiefen ift, daß fie 
in der Weife, wie wir fie noch befißen, von den Apofteln nicht 
verfaßt fein können, fo läßt fich doc auf der andern Seite meh⸗ 
reren derjelben ein apoftolifcher Kern. nicht abfprechen, was. fich 
auf das Evidentefte daraus ergibt, daß zwiſchen den Liturgieen 
der morgenländifchen und der abendländifhen Kirche, ſowohl was 
ihre dogmatiſche Unterlage als auch die wefentlichen Beftandtbeile, 
die Ordnung der Gebete und heiligen Handlungen angeht, eine 
auffallende Übereinftimmung flattfindet. 

Die vorzüglichften Liturgieen find folgende: 


1. Liturgieen der morgenlänbifhen Kirche. 


1) Die ältefte ift unftreitig jene, welche im achten Buche 
der apoftolifhen Konftitutionen enthalten if. Da man 
früher den heiligen Clemens von Rom für den Berfaffer der 
apoftolifchen Konftitutionen hielt, fo führte fle auch den Namen der 
Liturgie des heiligen Clemens. Die hiftorifche Kritif hat 
jedoch die Unrichtigkeit diefer Anficht dargethan, und nachgewieſen, 
daß die Entftehung derfelben und fomit auch der fraglichen Liturgie 
in das Dritte oder an den Schluß des zweiten Jahrhunderts zu 


1) Man vergl. Veith a. a. O. ©. 268 ff. 
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feßen ſei. 1) Unzweifelhaft ift es aber, daß die Liturgie auch Zur 
fäße aus dem vierten und fünften Jahrhundert habe. Sie ſtimmt 
beinahe ganz mit der in den myftagogifchen Satechefen Eyrills ?) 
von Serufalem enthaltenen überein. 

2) Die Liturgie der Kirche von Jeruſalem, welde 
den Namen des Apofteld Jakobus trägt. Sie ift mit der 
erften nahe verwandt, und flimmt zum größten Theile mit jener 
Eyrills überein. Obgleich fie ſpätere Zufäße und Interpo⸗ 
lationen enthält, fo reicht fle Doch ihrem Hauptinhalte nad) in das 
höchfte Altertbum hinauf. 

3) Die den Namen des heiligen Markus tragende Liturgie, 
welche in der Kirche von Alexandrien im Gebrauch war. Da ſie 
feine monophufitifchen Irrthümer enthält, fo muß file vor der 
Verbreitung dieſer Härefte in Ägypten entflanden fein. 

4) Die Liturgie des heiligen Bafilius. Über ihren 
Entftehungsgrund berihtet Proklus (Erzbifhof von Konftantis 
nopel c. 434) alſo: Bafilius habe die allzuweitläufige Liturgie 
des heiligen Jakobus wegen der abnehmenden Frömmigkeit des 
Volkes abgekürzt. 3) Sein Biograph, Amphilohius, erzählt 
dagegen, daß Bafllius fih von Gott die Gnade erbeten habe, in 
feinen eignen Worten ihm das heilige Opfer darbringen zu können, 
was ihm auch gewährt worden fe. Goar folgert aus diefen 
Zeugniffen, daß Bafilius eine doppelte Liturgie, eine größere und 
eine fürzere verfaßt habe. Sie gelangte bald zu großem Anfehen, 
Die Griechen bedienen ſich ihrer noch heut zu Tage, und zwar 
an den Sonntagen der Faftenzeit, mit Ausnahme des Palmſonn⸗ 
tags, des Gründonnerftags und Charfamftags, in der Vigil von 
Weihnachten und Epiphanie und am Fefte des heiligen Baftlius, 

5) Die Liturgie Des heiligen Chryfoftomus (Pa- 
triach von Konftantinopel, F 407), eine Verkürzung jener des 
heiligen Baſilius. Sie ift noch jebt bei den Griechen im 


1) Man vergl. Drey, Unlerfuhungen über bie Konftitutionen u. Kan. der 
Apoſtel. Tüb. 1832, 

3) Catech. mystagog. 5. 

3) Tractat. de tradit. div. liturgiae. 
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Gebrauch, und zwar an allen Tagen des Jahres, in welchen die 
baftlianifche ausfällt. 


Sr 
Fortſetzung. 
U. Liturgieen ber abendländiſchen Kirche. 


1) Die römiſche Liturgie. Wie aus einem Briefe des 
Papſtes Innocenz J. (402 — 417) an Decentius hervorgeht, fo 
glaubte man allgemein, daß dieſelbe von dem Apoſtel Petrus her- 
rühre und ganz frei von fpäteren Zufäßen erhalten worden fei. Ihr 
Alter reicht fomit weit über das fünfte Sahrhundert hinaus. Wenn 
wir nun noch den Umftand hinzunehmen, daß diefelbe ihren wes 
fentlichen Beftandtheilen nach mit allen alten LZiturgieen überein- 
ftimme, fo läßt fih wohl vernünftiger Weife an dem apoftolifchen 
Urfprung, wenigftens ihres Grundtypus, nicht zweifeln. Die 
römische Liturgie erfcheint aber in mehreren Recenfionen, Sakra⸗ 
mentarien genannt, von denen jedes den Namen eines Papftes 
an der Stirne trägt; nicht ald ob Ddiefelben die Verfaſſer wären, 
fondern nur weil fie die vorhandene Gottesdienftordnung nach den 
Bedürfniffen der Zeit vervollftändigt oder abgekürzt haben. Man 
unterfcheidet drei folcher Saframentarien, nämlich: 

a. daS Sacramentarium Leoninum, weldjes dem Papfte 
Leo I. (440— 446) zugefchrieben wird. Daraus, daß darin nicht 
die Vulgata, fondern die Itala gebraucht wird, daß noch fein Feft 
eines Konfeffors vorkommt, und der Gebrauch, den Katechumenen 
Mich und Honig zu reihen, erwähnt wird, läßt fich fchließen, 
daß daffelbe viel älter als Leo I. ſei und bis in die Zeiten Kons 
ſtantins des Gr. hinaufreiche. 

b. da8 Sacramentarium Gelasianum, dem Papſte 
Gelaſius (492—96) zugeſchrieben. Nach dem Zeugniſſe des 
Gennadius, eines Zeitgenoſſen von Gelaſius, des Anaſtaſius, 
des Liber Pontif., des Biographen Gregors d. Gr. Johannes 
Diakonus und Walafried Strabo hat diefer Papſt durch 
Abfaffung von Präfationen, Drationen und Hymnen um die Vers 
vollftändigung der römifchen Liturgie ſich große Verdienſte erworben, 
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Lange Zeit verloren, ward diefes Saframentar von Morinus 
wieder aufgefunden und im Jahre 1680 zu Rom von Thomaffi 
herausgegeben. Es zerfällt in drei Abtheilungen. Die erfte 
enthält Gebete für die Fefte von Weihnachten bis Pfingften; die 
zweite für die Heiligenfefte und den Advent; die Dritte für, die 
Sonntage, befondere Zeiten und Borfälle, 

c. da8 Sacramentarium Gregorianum, fo genannt 
nah Gregor dem Gr. (590 — 604), welcher nad) dem Zeug. 
nifie feines Biographen, des Johannes Diafonus (ib. 1. 
c. 17), eine neue Recenfton des gelaflanifchen Sakramentars Ties 
ferte, indem er theild Manches entfernte, MWeniges veränderte, 
Einiges hinzufügte, endlich das Ganze der Liturgie, welches bisher 
drei Theile umfaßt hatte, in einen einzigen zufammenzog, wes⸗ 
wegen fein Saframentarium auch Plenarium genannt wurde, 

2) Die mailändifhe Liturgie, auch die ambrofia- 
nifche genannt, weil der heilige Ambrofius (340—398) die 
in Mailand vorgefundene Liturgie nach dem einftimmigen Zeugniß 
der Tradition verbeflert haben foll.") Ein mailändifcher Gefhichts- 
fhreiber, Namens Landulph (c. 1080), berichtet, daß Karl d. Gr, 
die ambrofianifche Liturgie durch die römifche habe verdrängen 
wollen, aber durch ein Wunder gehindert worden fei. 2) 

3) Die gallifanifche Liturgie. Über die Befchaffenheit 
der älteften Liturgie in Gallien fehlen uns zuverläßige Nachrichten; 
jedoch läßt fi aus den Andeutungen, welche die Goncilien von 
Bannes, Agde und Epaone geben, fchließen, daß feine voll- 
fländige Übereinffimmung in den Kirchen Frankreichs bezüglich 
derjelben flattgefunden. Wahrfcheinlich war Anfangs die römifche 
Liturgie dDafelbft im Gebrauch, wie dies der Kanon beweist; aber 
auch orientalifche Elemente -fehlten nicht, was aus fpätern galli« 
fanifchen Schriftitelleen hervorgeht. In den fpätern Sahrhunderten 
erhielt fie aber eine andere Geftalt. Unter den Männern, welche 
diefe Anderung vorgenommen haben, werden genannt Hilarius, 
Bifhof von Poitierd (+ 369), Mufäus, Priefter zu Marfeille 


1) Walafr. Strabo, de reb. eccl. c. 22. 
3) ©. Gudranger, Institutions liturg. tom. I. p. 197 u. 198. 
Find, Liturgit. 9 
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(+ 461) und Sidonius Apollinaris, ein Zeitgenoffe des 
Ebengenannten. Auf und gelommen find: 

a. Das gothifh-gallifhe Sakramentarium, in dem unter 
gothifcher Herrfchaft ftehenden narbonnenfifchen Gallien gebräuchlich; 
es -ftammt aus dem flebenten oder dem Anfang des achten Jahre 
hundertö her; | 

b. das fränkiſche, aus der Mitte des achten Jahrhunderts ; 

c. ein gallifanifches aus dem Anfang des neunten Jahr⸗ 
hunderts. Diefes, wie das vorhergehende, enthalten mehrere rö- 
mifche Beftandtheile; endlich 

d. ein in dem Klofter Bobium aufgefundenes, aus dem fies 
benten Sahrhunderte ftammendes altgallifches. !) 

4) Die gothifche oder mozarabifche Liturgie. Gie 
war in Spanien und zwar bei den im fünften Jahrhunderte ein> 
gedrungenen Gothen im Gebrauch, währenddem- jene Provinzen, 
welche die alten Spanier behaupteten, den alten fpanifchen Ritus, 
deſſen Grundlage wahrfcheinfich die römiſche Liturgie war, bei- 
behielten. Diefe VBerfchiedenheit dauerte, nachdem fich die Synode 
von Girona (517) und die von Braga (561) für ihre Befeis 
tigung, jedoch umfonft, bemüht hatten, bis zum Jahre 633, in 
welchem die vierte Synode von Toledo die Einführung Einer 
Liturgie für ganz Spanien und das narbonnenfifche Gallien vers 
ordnete. 2) Sie hieß die ſpaniſch⸗-gothiſche, oder auch die 
ifidorianifhe, weil Iſidor von Sevilla fi befondere 
Berdienfte um ihre Einführung erworben hatte Später erhielt 
fie den Namen mozarabifche Liturgie, mit dem es folgende 
Bewandtniß hat. Im achten Sahrhundert eroberten bekanntlich 
die Araber Spanien. Die übriggebliebenen fpanifhen Chriften 
nahmen jeßt den Namen Mozaraber (eigentlih Moftaraber, 
von dem arab. Moftarab, d. i. arabizirend, arabiſche Sitten 
und Gebräuche annehmend) an, einen Namen, den man auch auf 
die unter ihnen gebräuchliche Liturgie übertrug. Sie machte im 


1) Die gallifchen Liturgieen hat zuerft Thomaffi, fpäter Mabillon 
herausgegeben. 
3) Can. 2. 
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elften Jahrhundert der römifhen Platz. Damit diefer einft in 
Spanien fo hochgefchäßte Ritus aber nicht ganz in Bergeffenheit 
gerathen möge, fo errichtete der Kardinal Franz Aimenez, 
Erzbifhof von Toledo, 1495 in diefer Stadt ein Kollegium, bes 
ſtehend aus dreizehn Prieftern und drei Dienern, mit der Beftim- 
mung, das officcum divinum und das heilige Meßopfer nad 
demfelben zu feiern. °) 

Alle diefe Liturgieen des Abendlandes mußten nach und nad 
der römifchen weichen, um, wie im Glauben, fo auch im Kultus 
eine möglichft große Übereinftimmung zu erzielen, In Deutfchland 
. and Zranfreidh waren hiefür Bonifacius und Karl der Gr., in 
Spanien Gregor der Gr, befonders thätig. ?) Die römifche 
Ziturgie, wie fie aus der Hand Gregors des Gr. hervorgegangen, 
ift im Wefentlichen noch die unfers heutigen Miffales. Einige 
hiftorifche Bemerkungen über deffen Entftehung, und die näheren 
Angaben feines Inhaltes mögen die Geſchichte des heiligen Meß- 
opfers befchließen. | 


$ 38. 
Sortfegung. 

Entftebung unb Einrihtung bes heutigen Miffales. 

Bekanntlich hatte das Concil von Trient in feinem lebten 
Defret die Reform des Miffale und Breviers dem Papſte anheim- 
‚geftellt. Diefer ernannte zu dem Ende eine Kommifflon von tüchs 
tigen Männern, welche das Reformgefchäft vornehmen jollten. 
Alles, was die vatifanifche Bibliothek an Handfchriften und alten 
liturgifchen Denfmälern darbot, und was anderswoher zu dieſem 
Zwede herbeigefhafft werden konnte, wurde forgfältigit benutzt. 
Die Frucht dieſer Thätigkeit war das römifhe Meßbuch 
(Missale), wie wir e8 heute noch beſitzen. Papſt Pius V. vers 


1) Bona, de reb. lit. lib. I. c. 11. Gueranger ].c. I. p. 280 sgq. 
2) Man vergl. Bona, 1. c. c.8. Gueranger 1. c. Binterim Denks 
würbigfeiten Bo. IV. Maft, Rom und der Kultus, in der Tüb. Quar⸗ 
talfegrift 1844. 4. Heft. 
: 0 * 
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Öffentlichte e8 am 14. Juli 1570 und verordnete, daß daffelbe in 
allen Kirchen der Chriftenheit, nur jene ausgenommen, welche fi) 
bisher einer über zweihundert Jahre alten und von der römiſchen 
Kirche gutgeheißenen Liturgie bedient hätten, eingeführt wers 
den follte. 

Die Einrichtung deffelben ift folgende: Nachdem der 
Kalender mit den beweglichen und unbeweglichen Feften, fodann 
die allgemeinen Vorfchriften über das, was vor, bei und nad) der 
Mepfeier zu beobachten ift (rubricae), vorausgefhidt worden 
find, folgt 

1) dad Proprium Missarum de Tempore. Es enthält 
das Formular für die Feier der heiligen Meffe während des 
Kirchenjahres, und zerfällt, wie dieſes, in drei Theile. Der erfte 
umfaßt die Meßfeier für die Weihnachts⸗-, der zweite jene für die 
Ofters und der dritte jene für die Pfingftzeit. In dem Kirchen- 
jahr gehen die einzelnen Momente des Exlöfungslebens Chrifti, 
welche als die objektiven Quellen der Erlöfungsgnade anzufehen 
find, an unferer Seele vorüber. Diefe Gnade fol und nun durch 
die Meßfeier in den betreffenden Zeiten vermittelt werden. 

2) der Kanon. Er ift die allen Meffen — nur die Todten« 
meffen weichen in einigen Punkten ab — gemeinfame Form für 
die Feier der Wandlung und Kommunion, und ift in das Pro- 
prium Missarum de Tempore — nad) der heiligen Zaftenzeit — 
eingefchoben. 

3) da8 Proprium Missarum de Sanctis. Es umfaßt 


‚die Sormularien für die Feier der heiligen Meſſe an den Feſten 


der Heiligen. In dem Leben der Heiligen fpiegelt ſich jenes des 
Herrn ab; Doch nicht blos dies, das Leben der Heiligen ruht auch 
feinem tiefiten Grunde nad) in Jeſus Chriſtus, befonders in den 
durch feinen Kreuzestod erworbenen unendlichen Verdienften. Und 
grade hierin haben wir den Grund zu fuchen, warum die Kirche 
die Feier ihres Andenkens mit der Feier des heiligen Opfers in 
Verbindung febt. Um Mißverftändniffen in Bezug auf diefe Art 
von Meſſen vorzubeugen, erklärt das Eoncil von Trient: 
„Obgleich die Kirche gewohnt ift, zur Ehre und zum Gedächtniffe 
der Heiligen mitunter einige Meffen zu feiern, fo lehret fie doch 
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nicht, daß ihnen, fondern nur Gott allein, der fie gefrönet hat, das 
Opfer dargebracht werde. Daher pflegt auch der Priefter nicht 
zu jagen: Ich bringe dir, Petrus oder Baulus, das Opfer dar, 
fondern, indem er Gott für ihren Sieg Dank fagt, flebt ex um 
ihren Schuß, daß diejenigen für uns im Himmel bitten wollen, 
deren Gedächtniß wir auf Erden begehen.“ 7) 

4) dad Commune Sanctorum. Unter den Heiligenfeften 
gibt e8 einige, welche ein eignes Meßformular haben, und andere, 
die eines folchen ermangeln. Für die leßteren findet fich in dem 
Missale ein gemeinfchaftliche8, Commune Sanctorum genannt. Se 
nad) der Eigenthümlichkeit der Heiligen zerfällt das Commune 
wieder in verfchiedene Linterabtheilungen. So gibt e8 ein Com- 
mune für die Apoftel, Comm. apostolorum; für einen Heiligen, 
der zugleich. Martyrer ift, Comm. unius martyris; für mehrere 
zufammen, Comm. plurimorum martyrum; für die heiligen Be 
fenner Comm. Confessorum Pontificum, wenn fle Bifchöfe, und 
non Pontificum, wenn fie Priefter, Diafonen oder Laien waren; 
für heilige Sungfrauen, Comm. Virginum, und für heilige Wittwen, 
Comm. non Virginum. 

5) Dem Commune Sanctorum reiht fi) an dad Commune 
Dedicationis ecclesiae, d. h. jenes Formular an, welches 
bei der Einweihung einer Kirche oder am Gedächtnißtage der Ein- 
weihung gebraucht wird, 

6) An diefes fchließen fich die Kormulare für die fogenannten 
Botivmeffen, d. h. folde Meffen an, welche entweder aus einer 
befondern Andacht, oder in einem befondern Anliegen verrichtet 
werden. Die Mefien der erften Art find auf die verfchiedenen 
Wochentage verlegt, und zwar in dieſer Weife: Montag zur Ber: 
ehrung der heiligen Dreieinigfeit (de ss. Trinitate), Dienftag zur 
Verehrung der heiligen Engel (de s. Angelis), Mittwoch zur Ver⸗ 
ehrung der heiligen Apoftel (de s. Apostolis), Donnerftag zur 
Verehrung des heiligen Geiftes und des heiligen Altarsfatramentes 
(de spiritu sancto und de sanctissimo Eucharistiae Sacramento), 
Freitag zu Ehren, des heiligen Kreuzes (de s. Cruce) und des 





1) Sess. XXI. cap. 3. cf. can. 6. 
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Leidens Chriſti (de s. Passione), Samftag zur Verehrung der 
feligften ISungfrau Maria (de s. Maria). 

Die befondern Anliegen beziehen fich entweder auf die Wohls 
fahrt der Kirche, oder auf das Wohl der menfchlichen Gefellfchaft 
überhaupt, oder endlich auf die Bedürfniffe Einzelner. Sie führen 
in dem Miffale folgende Überfchriften: Missa pro eligendo summo 
Pontifice; m. in anniversario electionis s. consecrationis Episcopi; 
m. ad tollendum schisma; m. pro quacunque necessilate; m. pro 
remissione peccatorum; m.”ad postulandam gratiam bene mo- 
riendi; m. contra paganos; m. tempore belli; m. pro pace; m. pro 
vitanda mortalitate vel tempore pestilentiae; m. pro infirmis; m. 
pro peregrinantibus; m. pro sponso et sponsa; m. in die crea- 
tionis et coronationis Papae et ejusdem anniversario. 

7) Die Seelenmeffen (Missae pro defunctis), in welchen 
das heilige Opfer zum Heile der leidenden Seelen im Fegfeuer 
dargebracht wird. ur 

8) Die verfihiedenen Segnungen (Benedictiones), Sie 
finden deshalb eine Stelle in dem Miffale, weil auch für .die leb⸗ 
Iofe Kreatur der Kreuzestod eine Quelle des Segens geworden ift. 

9) Den Schluß bilden die Meßformularien für ſolche Feſte, 
welche mit befonderer Genehmigung des apoftolifhen 
Stuhles (ex apostolico indulto) in gewiffen Ländern gefeiert 
werden, und jene für die Diözefanfefte (Dioecesanum), 


| 5 39. 
Disciplinäre Beftimmungen in Bezug auf die 
Mepfeier. ?) 
I. Bezüglih des Celebranten. 
1) Befähigt zur Meßfeier ift nur der in rechter Weife 
ordinirte Prieſter. 
2) Bon der Befähigung ift die Berechtigung, in einer 


1) Seig, Recht des Pfarramts II. 2. 9.25 ff. Deffelben Darftellung 
der kath. Kirchendisciplin in Anfehung der Verwaltung ber Saframente. 
$.50 ff. S. 133 ff. 
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beftinnmten Kirche das heilige Opfer zu feiern, wohl zu unterfcheiden. 
Diefe beſitzt der Bifchof für feinen ganzen Sprengel, der Priefter für 
die ihm angewiefene Kirche. Ein fremder Priefter erhält fie durch 
die Erlaubniß der betreffenden Pfarrer. Diefe aber follen, um zu 
verhüten, daß das hochheilige Opfer nicht von unwürdigen Geift- 
lihen oder gar von Betrügern entweiht werde, nach Firchlicher 
Borfchrift nur dann die fragliche Erlaubniß ertheilen, wenn die 
fremden Kleriker mit Empfehlungsbriefen ihres eignen Bifchofs 
oder des bifchöflichen Vikars (literaezcommendatitiae, sive cano- 
nicae s. testimoniales) verfehen find, welche bezeugen, daß der 
Petent die Weihe empfangen und unbefcholtenen Wandels fei. ?) 

3) Zu der Fähigkeit und Berechtigung muß als drittes Er- 
forderniß die Würdigkeit hinzulommen. Dan unterfcheidet 
aber eine förperlihe und eine geiftige Würdigfeit Des 
Gelebranten. 

Die erftere anlangend, fo gehört dazu 

a. die Nüchternheit (jejunium naturale s. carentia). Gie 
befteht darin, daß der Priefter von der vorhergehenden Mitters 
vacht an nichts genofien hat, was irgendwie für Speife oder 
Zranf gelten könnte. Es macht feinen Unterfchied, ob das Ges 
nofjene nährend fei oder nicht, 3. B. reines Wafler, ob ed aus 
Üppigkeit oder aus Noth, 3. B. Arznei, genoſſen wurde. 2) Eine 
ähnliche Vorfchrift beftand nach 3 Mof. 10, 8. 9. auch für Die 
jüdifchen PBriefter, wenn fie in das Heiligtum gingen, um zu 
opfern. Diefer Borfchrift begegnen wir fehon in der älteften Kicche, 
wie Chryfoftomus 3) bezeugt. Denn er will verflucht fein, 
wenn es wahr ift, daß er, wie Einige ihm vorwerfen, die Euchariftie 


ı) Can. 7. D. 72. cap. 3. X. de peregrin. cap. 5. X. de cleric. non 
resid. Concil. Trid. Sess. XXIII. de ref. cap. 16. XXI. in decreto 
de observ. et evitand. in celebrat. Missae. 

2) Can. 16. Causa VII. qu. 1. Nullus post cibum potumque quem- 

libet minimum sumptum missas facere praesumat, Die Zuwider: 
handelnden werden mit der Grfommunifation bedroht. 

3) Epist. ad Cyriac. Man vergl. auch Concil. Bracar. I. can. 16. 
Brac. I. can. 10. Matiscon. Il. can.8. Autissiod. c. 19. Tolet. 
VII. can. 2. 
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an Solche verabreicht habe, die nicht nüchtern geweien. In der 
. afrifanifchen Kirche wurde nur in Coena Domini eine Ausnahme 
von diefer Regel gemacht. ") 

Was hat wohl die Kirche zur Erlaffung diefer Borfchrift ver- 
anlaßt? Ohne Zweifel die Erwägung, daß es der Würde des 
Saframentes entfpreche, daß der Leib des Herrn die worzüglichfte 
Speife für den Menfchen fei, und daß fie daher jeder irdifchen 
vorausgehen müffe, dann aber auch der Umstand, daß fie dem 
unwürdigen Empfang des Saframentes möglichit feuern wollte. 

Das fragliche Zaften wird nicht verlegt durch die euchariftifche 
Kommunion, weil der unter den Geftalten des Brodes und Weines 
gegenwärtige Ehriftus nur eine Seelenfpeife ift, wohl aber durd) 
den zur Purififation des Kelches dienenden Wein, welcher nad) 
der Kommunion genommen wird. Deshalb hat die Kirche vers 
ordnet, daß an den fogenannten polyliturgifchen Zagen, d. h. 
folhen, an welchen, wie am Weihnachtsfefte, mehrere Meflen von 
einem und demfelben Priefter gelefen werden, die Purififation in 
den zwei erften Meffen bei Seite zu ftellen fei, und nur in der 
legten ſumirt werden dürfe. 2) 

Das Gebot der Nüchternheit hört nur in folgenden Fällen auf: 

1) Wenn die Integrität der Meffe dadurch leiden würde, was 
dann der Fall wäre, wenn der Priefter erft während der Meſſe 
fih erinnerte, daß er nicht mehr nüchtern fei, daß er 3.3. bei 
einer vorangegangenen Meffe die Purififation fumirt habe; 

2) wenn ein großes Ärgerniß entſtehen würde, im Kalle er 
nicht celebrirte; | 

3) wenn er nad) genommener Ablution noch Überrefte der 
eben Eonfefrirten Hoftie gewahrte; 

4) wenn große Gefahr vorhanden ift, daß das heilige Sakra⸗ 
ment entweiht werden koͤnnte, z. B. wenn e8 in die Hände von 
Ungläubigen oder gottlofen Menfchen gerathen könnte, desgleichen 
bei Waffer» oder Zeuersgefahr. 


1) Socrat. h. e. V. 22. 


2) Cap. 5. X. de celebr. Missae. Benedict, XIV. de sacrif. Missae 
Sect. II. $. 97. 
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b. die körperliche Reinigkeit, welche darin befteht, daß 
der Priefter in der. vorangegangenen Naht nicht eine Durch 
feine Schuld hervorgerufene unfreiwillige Saamenergießung ges 
habt habe. ’) 

c. reine Hände, weshalb eine Händewafchung vorhergehen 
muß. Diefelbe hat theils einen natürlichen, theils einen muftifchen 
Zwed. Jener ift für fih Far. Diefer ift fein anderer, als daß 
die Herzensreinheit verſinnbildet werde, welche dem Priefter bei 
der Darbringung des heiligen Opfers ziemt. Man vergleiche 
Cyrill in der fünften feiner myftagogifchen Katechefen. 

Was die geiftige MWürdigfeit des Celebranten betrifft, fo 
wird dazu erfordert: 

a. Derfelbe muß rein fein von [hweren Sünden. 
Iſt er es nicht, fo muß er eine reumüthige Beichte ablegen. 
Kann diefes aber aus Mangel eines Geiftlichen nicht gefchehen, 
fo fol ex wenigftens eine volllommene Reue erweden, die Beichte 
aber nachholen, fobald fich Gelegenheit dazu darbietet. 2) Diefes 
bat in allen jerien Zällen zu gefchehen, in denen der Priefter die 
Meſſe nicht ausfegen fann. Nah Laymann 3) und Gavanti ®) 
tritt ein folcher Fall ein: 

@. wenn der Priefter ex officio zu celebriren hat und feinen 


1) Can. ı. Dist. VI. Diefer Kanon if genommen aus einem Briefe 
Gregors d. Er. an Auguftinus, den Apoftel Englands, welcher 
die Frage an ihn geftellt, ob der Priefler ducch die Saamenergießung 
überhaupt die Würbigfeit zur Verrichtung des heiligen Opfers verliere. 
Gregor unterfcheivet in feiner Antwort eine dreifache Pollution: 

1) eine in Folge Förperlicher Gefunpheitsfülle oder Förperlicher 
Schwäche; 

3) eine durch Unmäßigfeit entflandene, und endlich 

3) eine durch wolläftige Gedanken hervorgerufen, Bei der erften 
räth er, das heilige Opfer unbedenklich varzubringen, bei der zweiten, 
wenn fein anderer Priefler vorhanden ift, bei ter britien verbietet er 
es aber. 

2) Concil. Trid. Sess. XII. cap. 7. extrem. can. 11. 

3) Theol. mor. lib, V. tract. IV. cap. 6. 

4) Thesaur. sacr. ritaum. Tom. I. Pars III. tit. VIII. p. 341 seqq. 


138 


Stellvertreter haben fann, weil im Uinterlaffungsfalle die Gemeinde 
der Meſſe entbehren, dadurch aber für die Sünde ihres Pfarrers 
büßen müßte; 

ß. wenn aus der Unterlaffung der Celebration großes Ars 
gerniß entftehen würde; 

y. wenn der Briefter erft während der Meſſe ſich einer Tod» 
fünde erinnert, und 

d. wenn ein Sterbender das Viaticum verlangt, feine kon⸗ 
fefrirte Hoftie aber mehr vorräthig ift. 


b. die rechte Intention. Unter der Intention verfteht 
man theils die Abficht des Priefters, das heilige Opfer überhaupt 
darzubringen, theils jene, daſſelbe zu einem beftlimmten Zwecke 
darzubringen, d. h. die Frucht deſſelben entweder der ganzen Kirche 
oder nur einzelnen Gliedern derſelben zuzuwenden. Die Theo- 
logen unterfcheiden eine dreifache Intention: | 

1) eine intentio habitualis. Benedift XIV. deftnirt fie 
alfo: Voluntas quaedam est ad operandum propensa, sed quae 
nullo modo influit in actum, quem is, qui facit, plerumque in- 
cogitans est, eumque ne mente quidem tenet, ut ebriis contingit, 
qui ea faciunt inscii, quae facere consuescunt. Demnach ift 
dDiefe Intention eigentlih eine gedanfenlofe Gewohnheit, die 
Meffe zu feiern, ohne einer beftimmten Abficht fi Dabei bewußt 
zu werden. 

- 2) eine intentio actualis. Sie ift nad) Benedikt XIV. 
praesens quaedam applicatio et attentio animi ad id quod fit; oder 
die beftimmte Abficht, Die Meffe zu feiern und ihre Frucht Je⸗, 
manden, fei e8 nun die Kirche, oder ein einzelnes Individuum, 
zuzumenden. 

3) eine intentio virtualis. Bon ihr fagt derfelbe Papft: 
Perseverat vi proxime praecedentis actualis intentionis, nec um- 
quam est interrupta per contrariam intentionem, neque intermissa 
diuturno temporis tractu post actualem elapsi. Sie ift hiernach die 
Wirkung der aktualen Intention, oder fie ift dieſe felbft in ihrer 
Sortwirkung bezüglich des heiligen Meßopfers. 

Es ift die einſtimmige Meinung aller Theologen, bemerft 
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fodann Benedikt weiter, ‚daß die intentio actualis die befte fei, 
die intentio virtualis genüge, die intentio habitualis aber nicht. ') 


840. 
Fortſetzung. 
1. Bezüglich bes Ortes und der Zeit. 


Der Ort der Meßfeier fol in der Regel eine von dem Bi« 
ichof Eonfefrirte Kirche fein. Ausnahmen finden ftatt: 

a. wenn Jemand das ‘Brivileg befikt, eine Hauskapelle zu 

“baben, und darin die Meffe feiern zu laffen. . Sole Privilegien 
werden jedoch von dem Papfte nur in ganz befondern und drin- 
genden Fällen ertheilt. 2) 

b. im Zalle der Roth kann die Meffe auch an einer profanen, 
wenn nur reinen und nicht unehrerbietigen Stätte gefeiert werden. 
Dergleichen Nothfälle ind: a. wenn die Kirche abgebrannt oder 
fonft zerftört iſt; desgleichen P. wenn eine Entweihung (execratio, 
d. i. Zerftörung ihrer Haupttheile) oder eine Entheiligung (pollutio, 
d. h. Schändung durch eine Blutthat oder Unzucht) ftattgefunden hat. 
Devor die Konfekration nicht wiederholt worden, darf in der Kirche 
fein Gottesdienft gehalten werden; y. wenn der Zudrang der Gläus 
bigen zum Gottesdienfte fo groß tft, daß die Kirche fie nicht faſſen 
kann; d. wenn ein Kriegsheer im Felde, oder eine große Anzahl 
von Gläubigen auf einer Pilgerreife ſich befindet; e. auf einem 
Schiffe darf die Meffe nur in Gemäßheit eines ausdrüdlichen 
Privileg des Papftes gefeiert werden. 

c. den Bifchöfen hat Papft Bonifaz VII. das Privileg vers 
lieben, auf ihren Reifen an allen Orten auf einem SReifealtar 
(altare portatile) die Mefje zu feiern oder ſich feiern zu laflen. 

Die Zeit anlangend, fo brachten es in den erften Jahrhun⸗ 
derten der chriftlichen Kirche die Verhältniffe nothwendig mit fich, 
daß die Meſſe meiftens zur Nachtszeit gefeiert wurde, Als aber 
die Verfolgungen aufbhörten, als die chriftliche Religion Staats⸗ 
1) Bened. XIV.: De sacrific. Missae. Sect. II. c. 75 u. 76. 

3) Sei, kath. Kirchendisciplin. $. 58. 
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religion geworden, fo war fein Grund mehr zu einer nächtlichen 


Feier vorhanden. Ja es fprachen manche Gründe gradezu für die 


Feier der Meffe am Tage. Denn abgefehen davon, daß eine fo 
heilige Handlung, wie die Meffe, in der Regel nur am Tage 
würdig begangen werden kann, fo fpricht dafür auch) noch folgender 
Umftand: Es pflegten nämlich früher alle der Meſſe beimohnen- 
den Gläubigen auch faframentalifh zu fommuniziren. Da nun 
aber die Euchariftie nüchtern genommen werden mußte, fo fonnte 
dieſer Borfchrift nur dann genügt werden, wenn die Mefje bei 
Tage gefeiert wurde. Jetzt gelten folgende Borfchriften in Bezug 
auf die Celebration der Meffe: 

1) Privatmeffen Eönnen zu allen Stunden von Sonnenaufs 
gang an bis zum Mittage gefeiert werden; jedoch dürfen die Gläu- 
Digen dadurch nicht vom Befuche der Pfarrmeſſe abgezogen werden; 

2) feine Mefje, ausgenommen die beiden eriten am Weib» 
nachtöfefte, darf vor Sonnenaufgang gelefen werden; ebenfo wenig . 
nad Mittag; 

3) die Pfarrmeffe fol um die dritte Stunde des Tages, d.h. 
um 9 Uhr Bormittags, gehalten werden. Als Grund geben die 


kanoniſchen Beftimmungen hiefür an: Weil zu derfelben Stunde 


Chriſtus gekreuzigt worden ift, und der heilige Geift über die _ 
Apoftel herabgeftiegen fein fol. Im alle erheblihe Gründe 
jedoch eine andere Stunde für die Pfarrmeffe wünfchenswerth 
machen, fo Tann der Biſchof von diefer Vorſchrift dispenfiren. 

Die ebenbefchriebene Praxis hat wohl das Concil von Trient 
im Auge, wenn es fagt: Episcopi caveant, ne sacerdotes aliis 
quam debitis horis celebrent. ?) 


— 


$ 41. 
Fortſetzung. 
III. Bezüglich der Zahl der Meßfeier. 
Die Frage, wie oft die Meſſe gefeiert werden ſolle und 
dürfe, kann einen doppelten Sinn haben, nämlich: 


1) Sess. XXL. de observand. et cet. 
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ı) wie oft in einer Woche? und 

2) wie oft an einem Tage? 

ad 1) Aus der Apoftelgefhichte 20, 7. und aus Juſtins 
erfter Apologie am Schluffe erhellt, daß die Chriften der erften 
Zeit am erften Wochentage, d. i. an unferm Sonntage, zum Brod⸗ 
brechen oder zur Feier der heiligen Meſſe ſich verfammelt haben, 
nit al8 ob eine öftere Zeier verboten gewefen wäre, fondern 
wahrfcheinlich deshalb, weil die bedrängte Lage der Kirche den Ehri- 
ften damaliger Zeit eine öftere Zufammenkunft unmöglich machte. 

Im dritten und vierten Jahrhundert fand nach Zertullian !) 
und Bafilius 2) eine viermalige Meßfeier während der Woche 
ftatt, namlid am Mittwoch, Freitag, Samſtag und Sonntag. 
In dem fünften Jahrhundert dagegen ward fehon die tägliche Feier 
allgemeine Praxis, wie aus folgendem Beſchluſſe des erften 
Eoncils von Toledo (a. 400) hervorgeht: „Presbyter vel 
Diaconus vel Subdiaconus, qui ad ecclesiam ad sacrificium quo- 
tidianum non accesserit, clericus non habeatur.‘ 3) 

Diefe Praris befteht heut zu Tage noch, ohne daß aber ein 
beftimmtes Gebot dafür nachgewiefen werden fünnte. Das Eoncil 
von Trient ertheilt nur indirelt hiezu den Rath. Denn nach 
dem e8 bemerkt hat, daß die einfachen Priefter (d. i. folche, welche 
feine cura animarum haben) wenigftens an jedem Sonn» und 
Feiertage celebriren follten, fagt e8, daß die Pfarrer dies, fo oft 
als es ihr Amt erfordere (tam frequenter, ut suo muneri satis- 
faciant), thun follten. *) Nun aber unterliegt e8 Teinem Zweifel, 
dag die Pfarrer zu jeder Zeit, d. h. an jedem Tage, ihren Ges 
meinden die Gelegenheit zur Theilnahme an der Feier der heiligen 
Geheimniſſe verfchaffen follen. 

ad 2) Aus zuverläßigen Zeugniflen geht —— daß in den 
früheſten Zeiten, wo es noch an einer hinreichenden Anzahl von 
Geiſtlichen fehlte, ein und derſelbe Prieſter an Einem Tage mehrere 


1) De orat. c. 14. 

2) Ep. 289. 

3) Can. 6. 

4) Sess. XXIII. de ref. cap. 14. 
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Male das heilige Opfer dargebracht habe. ”) Als aber der oben» 
erwähnte Mangel aufhörte, fomit das mehrmalige Celebriren durch 
einen und denfelben Priefter fein Bedürfniß mehr war, namentlich 
aber als fchlechte Priefter die Celebration der Meffe als eine Er 
werböquelle zu benußen anfingen, ward verordnet, daß ein Priefter 
an Einem Tage höchftens drei Meffen leſen dürfe, ?2) Die Päpſte 
Alexander I. (1065) und Innocenz IM. (1212) gingen noch 
weiter, indem fle nur eine einmalige Celebration an Einem Tage 
geftatteten, eine Anordnung, die heute noch ihre volle Geltung bat. 

Eine Ausnahme hievon findet nur ftatt 

a. an den fogenannten polyliturgifhen Tagen, d. i. 
am exften Weihnachtötage; früher gehörte aud) Coena Domini und 
der erfte Oftertag dazu. 

b. in Nothfällen. Ein folder ift vorhanden: 

a. wenn Ein Prieſter mehrere Gemeinden zu beforgen hat; 

ß. wenn die Zahl der Gläubigen fo groß:ift, daß das Gottes- 
haus fie niht auf Einmal faſſen kann. 


$ 42. 

Fortſetzung. 
IV. Bezüglich der Integrität der heiligen Meſſe. >) 
Die Integrität der Meſſe befteht befteht darin, daß die Lis 
turgie derfelben, wie fie objeftiv vorliegt und vorgejchrieben iſt, 
feinerlei Veränderung weder durch Hinweglaffung einzelner Theile, 
noch durch willführliche Zuſätze erleide, fowie daß die Celebration 

nicht unterbrochen werde. 
Was den eriten Punkt betrifft, fo macht fich derjenige, welcher 
wiſſentlich und abfichtlih einen oder mehrere Theile der Meffe 





— — — 


1) Concil. Tolet. XII. a. 681. can. 5. Walafried Strabo er 
zählt fogar (de reb. eccl. c. 22) von PB. Leo III., verfelbe habe fich 
gerühmt, an Ginem Tage fieben-, ja felbft neunmal celebrirt zu haben, 

3) Coneil. Seligstad. a. 1022. can. 5. 

3) Seig, Recht des Pfarramts IL. ©. 810 u. 311. 
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ausläßt, je nach der Wichtigkeit derfelben einer Tod» oder einer 
laͤßlichen Sünde fchuldig. *) 

Den zweiten Bunft anlangend, fo zieht ſich jeder Priefter, 
welcher den Altar ohne Noth vor beendigter Meffe verläßt, die 
Erfommunifation zu. 2) 

Ein Fall der Noth ift aber vorhanden, 

1) wenn der Gelebrant plößlich von einer fehweren Krankheit 
oder einer Ohnmacht befallen wird. Damit die Meffe aber in 
einem foldhen Falle fortgefeßt werden könne, verordnete das 
elfte Concil von Toledo a. 671, Daß, wo ed nur immer 
thunlich, mehrere Klerifer bei der Feier der heiligen Mefle an- 
weiend fein follten, 

2) wenn eine Todesgefahr plößlich eintritt, z.B. Durch feind⸗ 
lichen Überfall, durch Überſchwemmung, oder Feuersbrunſt. Hat 
der Gelebrant in einem ſolchen Falle ſchon Eonfekrirt, fo fol er 
die Euchariſtie ſchnell fumiren. 

3) wenn während der Meßfeier die Kirche oder der Altar 
exefrirt oder polluirt wird, 

4) wenn ein Exkommunizirter die Kirche betritt, und troß 
der an ihn ergangenen Aufforderung diefelbe nicht wieder verläßt. 

5) wenn ein Sterbender den Beiftand des Priefterd verlangt, 
vorausgefeßt, Daß Fein anderer vorhanden ift, und Daß das zu 
ertheilende Sakrament wirklich als ein sacramentum summae ne- 
cessitatis erfcheint; 3. B. die Taufe für ein fterbendes Kind, Die 
Buße für einen flerbenden Erwachſenen. Als Saframent summae 
necessitatis ift aber nicht zu betrachten das Vialicum und Die 
heifige Olung, am wenigften dieſe allein; e8 fei denn, daß fle den 
Charakter der Außerften Nothwendigfeit annehme, was 3.8. dann 
der Fall wäre, wenn das Viaticum wegen des geiftigen und kör⸗ 
perlihen Zuflandes des Kranken die Stelle der Buße vertre- 
ten würde, 

Findet nun eine Unterbrechung in einem der — Fälle 
wirklich flatt, fo braucht die Meſſe nach der Anſicht der Kanoniſten 


1) Dal. die Bulle Pins V. im Mifiale. 
3) Can. 57. de Consecrat. D. I. can. 16. Causa VII. qu. 1. 
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nachher nicht fortgefeht zu werden, wenn die Unterbrechung vor 
der Konfefration eintrat, weil die Meffe in diefem Falle als noch 
nicht begonnen angefeben wird, wohl aber, wenn dies nad) der 
Konſekration gefchieht, fofern ein Priefter Disponibel ift, und zwar 
von jener Stelle an, wo die Unterbredung eingetreten if. ?) 


8 43. 
Fortſetzung. 
V. Bezüglich der Meßapplikation. 

Wem darf die Frucht des heiligen Meßopfers zugewendet, 
oder für wen dürfen Botiv- und Seelenmeſſen geleſen werden? 
Auf diefe Frage antworten die Kanoniften: Nur für die wir 
lichen Glieder der fatholifhen Kirche. Diefer Satz 
folgt nothwendig aus der Entftehungsweife der Votivmeſſen. Es 
ift Schon oben bemerft worden, daß urfprünglicdh die Gläubigen 
die Opfergaben zum Gottesdienfte mitgebracht hätten. Dadurch 
aber erwarben fie fih einen Anſpruch, daß ihnen ein befonderes 
Gedächtniß in der Meffe gewidmet ward. Die Berechtigung, Opfers 
gaben zu bringen, und folglich auch das Gedächtniß anfprechen 
zu fönnen, befaßen aber nur die in der Gemeinfchaft mit der 
Kirche Stehenden, welche der missa fidelium beimohnen durften, 
alfo die eigentlihen Gläubigen. 

Wie aus Diefem Außern Grunde, fo läßt fih die Wahrheit 
diefes Sabes aber auch noch aus einem ihnern beweifen. Es 
fann nicht in Abrede geftellt werden, daß der Frucht des Opfer- 
todes Ehrifti nur derjenige theilhaftig werden könne, welcher an 
Jeſus Chriftus glaubt und durch den Glauben in eine moralifche 
Einheit mit ihm getreten ift, weil nur fo die Verdienſte Chrifti 
feine eignen werden können. Diefe moralifhe Einheit befteht aber 
nur zwifchen Ehriftus und den wirklichen Gliedern der Kirche. Wie 
fie in der rechten Dispofition fich befinden, der Verdienſte Chrifti 
theilhaftig zu werden, fo kann auch nur für ſie begreiflicher Weiſe 
die Mefje appliziert werden. Und dieſes gilt nicht blos von den 


1) Concil. Tolet. VII. can. 16. Caus. VII. qu. 1. 
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Lebenden, fondern auch von den Todten. Sehr treffend fagt 
daher Zeo d. Gr.: Nos, quibus viventibus non communicavimus, 
mortuis communicare non possumus. ?) 

Hieraus folgt von felbft, daß eine Applikation nicht ſtattfin⸗ 
den fönne, wenigitens nußlos fei, | 

ı) für Solche, welche formaliter und realiter außerhalb der 
Kirchengemeinſchaft ftehen, alfo für Ungläubige, Häretifer und 
Erfommunizirte; 

2) für Sole, welche der Kirche zwar noch formaliter, aber 
nicht mehr realiter angehören, indem fie die Gemeinfchaft mit 
ihr faktifh aufgegeben haben. Unter diefe zählt das kanoniſche 
Recht die Unterdrüder von Armen, die Safrilegi, Zinswucherer, 
die Selbfimörder, vorausgefeht, daß fie ihrem Leben mit vollem 
Bewußtfein und mit Überlegung, und nicht im Wahnftnn, in Melans 
holie ein Ende gemacht haben, die in einem Duell Umgelommenen, 
die Kirchenräuber und Kicchenfchänder, die Verletzer des kirch⸗ 
Jihen Aſylrechtes u. f. w. 2) 


844 
zz iteratıv 


Da das heilige Meßopfer den Mittelpunkt des ganzen fathos 
fifhen Kultus bildet, fo müſſen wir es begreiflich finden, daß dem- 
felben von jeher eine große Aufmerkfamkeit gefchenkt worden, und 
daß die tüchtigften Geifter an feiner Erflärung ihren Scharfiinn 
erprobt haben. Die liturgifchen Werke des Mittelalters haben neben 
dem Officium divinum faft feinen andern Inhalt. Wir müßten die 
unferer Schrift geſteckten Gränzen weit überfchreiten, wollten wir 
die Namen aller Ziturgifer aufzählen, welche das heilige MeBopfer 
behandelt haben. Darum mögen hier nur die vorzäglichften folgen: 

Aus der Älteren Zeit gehören hieher Karl der Gr., Hor 
norins von Autun, Innocenz III. Bonaventura, Bona, 


1) Can. ı. Causa XXIV. qu. 2. 

9) Can. 2. Dist. XC. Cap. 2. X. de raptor. can. 8. Causa XVII. 
qu. 4. cap. 3. X. de usuris. Can. 12. Causa XXIII. qu. 5. Conc. 
Trid. Sess. XXV. de ref. cap. 19. . 


Fund, Liturgik. 10 
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Cochläus, Benedikt XIV., Bellarmin u m. A., deren 
Werte bei der Literatur der Liturgil bereitd genannt worden find 
(. 89 fi.) 

Aus der neueren: 

oh. Mihael Sailer, im zweiten Bande feiner neuen 
Beiträge zur Bildung des Geiftlihen. Münden 1811. 

oh. Nep. Stübßle: Das große Opfer oder die heilige 
Mefie in ihren Gebeten und Geremonien. Augsb. 1814. 

Joh. Bapt. Hirfher: Missae genuina notio ejusque 
celebrandae certa meihodus. Tub. 1826. 

ob. Köffing: Liturgifche Vorleſungen über die heilige 
Meſſe. Villingen 1843. 

Joh. Mohren: Compendium rituum ac caeremoniarum 
missae. Opus posthumum ed. Joan. Weitz. Colon. 1844. 

J. Kreuſer: Das heilige Meßopfer, gefchichtlich erklärt. 
Köln 1844. 

Joh. Em. Veith: Euchariſtia. Zwölf Borträge über das 
heilige Meßopfer. Wien 1847. 

Außer diefen Monographieen befchäftigen fih auch alle jene 
liturgifchen Schriften, welche fi) über das Ganze des Kultus 
verbreiten, mit der Erklürung des heiligen Meßopfers. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von der heiligen Meſſe im Beſondern 


oder 


Erklaͤrung der Liturgie der heiligen Meſſe. 


$ 45. 
Eintheilung. 


In der Liturgie der heiligen Meſſe laſſen fich füglich drei 
Theile unterfcheiden. Der erfte ift dazu beftimmt, den Priefter 
und die Gemeinde in jene Dispofition zu verfegen, welde die 
würdige Darbringung, wie Theilnahme an der Opferfeier noth» 
wendig erfordert, follen fie an den Früchten des Opfertodes Chriftt 
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anders participiren. Er beginnt mit dem Staffelgebet und ſchließt 
mit dem Evangelium, resp. dem Credo, wenn ſolches vorkommt. 
Wegen feines Zwedes kann man diefen Theil aud die Vorbe—⸗ 
reitungsmeffe nennen. 

Der zweite Theil befchäftigt fich mit dem Opfer, welches 
zuerft das Opfer der Gemeinde ift, dann aber in das Opfer 
Ehrifti ſelbſt verklärt wird. Er beginnt mit dem Öffertorium, 
umfaßt den Kanon und geht bi8 zum Vaterunfer. Man kann ihn 
daher auch kurzweg das Opfer nennen. 

Der dritte Theil hat zum Mittelpuntte die ———— ——— 
in welcher das religiöſe Sehnen, Hoffen und Streben des Mens 
fhen, wie die Herablaffung Gottes voll Gnade und Wahrheit ihre 
Bollendung finden. Er geht von der Vorbereitung zur Kommunion 
bis zum Schluffe der Meſſe. Nach feinem Mittelpunkte kann er 
füglich Kommunion genannt werden. 

Wie das Ganze der Meſſe ſich in drei Hauptglieder fcheidet, 
fo gebt auch jeder einzelne Theil wiederum in drei Unterabthei⸗ 
lungen auseinander; ja es feßt ſich Diefe Gliederung bis auf 
jedes einzelne Gebet herab fort, indem e8 an den Vater gerichtet 
und im oder durch den Namen des Sohnes befchloffen wird. 


Erfer Artikel. 
Die Borbereitungsmeffe. 


S 46. 
1. Das Staffelgebet. 


Den Namen führt diefes Gebet von dem Orte, wo es vers 
richtet wird. Priefter und Altardiener beten es nämlich abwedhs 
felnd an der unterften Stufe (Staffel) oder am Fuße des Altars. 
Seine Beftandtheile find: 

a. Der zweiundvierzigfte Pſalm. Demfelben geht das 
Kreuzeszeichen voran, theild um die heilige Handlung, zu-deren 
Bornahme man fi verfammelt hat, d. i. die Feier des Opfers 
todes Chrifti, theils den Entfchluß, der Verdienſte defjelben fich 
theilhaftig zu machen, anzudeuten, theild endlich in-Bezug auf den 

10 * 
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nachfolgenden Pfalm zu erklären, daß die Erlöfungsgnade fih nur 
derjenige aneignen könne, welcher die in demfelben ausgeſprochenen 
Gefinnungen hege und bethätige. 

b. Die Antiphone (dvupavn — Biederhall), beftehend 
aus den Worten: Introibo ad altare Dei, ad Deum qui laetificat 
juventutem meam. Urſprünglich bezeichnete man damit einen 
zwifchen zweien Chören abwechfelnden Gefang. Nach dem Zeug- 
niffe des Kirchenhiftorifer8 Sofrates *) hat der heilige Igna⸗ 
tius, Bifchof von Antiochia, denfelben in den Kultus eingeführt. 
Als der Urheber defjelben fann er jedoch nicht angefehen werden, 
da Philo 2) berichtet, daß ihn fchon die Effäer in Alerandrien 
und am Geftade des rothen Meeres gefannt hätten. 

Die Bedeutung der Antiphone überhaupt ift diefe: Sie foll 
den Gefihtspunft, unter welchem der folgende Pfalm aufgefaßt 
und gebetet werden foll, angeben, alſo gleichfam das Thema fein, 
welches derfelbe ausführt. Cine folche Angabe ift bei den Pfal- 
men, welche in dem Kultus gebraucht werden, um fo nöthiger, 
als ja der Zwed ihrer Abfaffung in der Regel ein anderer ift, 
als der des firchlichen Gebrauchs. Wenden wir nun das Gefagte 
auf den vorliegenden Fall an, fo will die Antiphone „Introibo 
u. ſ. w.“ andeuten, daß der Pf. 42. zu dem Zwede der Vorbe⸗ 
reitung für die nachfolgende heilige Handlung gebetet werde, und 
dag in ihm der Wunſch und die Sehnſucht nach der Verſöhnung 
mit Gott, nad dem Frieden und der Freude in Gott fi 
ausfpreche. 

Sept folgt der Pfalm ſelbſt. Den erften Spuren deffelben im 
Ritus der Meffe begegnen wir im neunten Jahrhundert; die Sa⸗ 
framentarien der römifchen Kirche kennen ihn noch nicht; ebenfo 
wenig die römiſche Gottesdienftordnung im fiebenten, achten und 
neunten Jahrhundert, Im zehnten und elften Jahrhundert nahmen 
- ihn viele Kirchen in den Mepritus auf. Allgemein aber ward er 
erft eingeführt durch das Miffale des Pabftes Pius V. 

Als den Mittelpunkt defjelben haben wir unftreitig nad) 


ı) H. eccl. lib. VI. c. 8. 
2) De vita contempl. edit. Par. p. 901 seqq. 


149 


der Anweifung der Antiphone den V. 3.7) anzufehen. In ihm 
fpricht fih daßer die Sehnfucht der Gemeinde nach Erleuchtung, 
nad) dem Beſitze der heiligen Wahrheit, und durch fie nad) Bereis 
nigung mit Gott aus. 

Der Pfalm wird mit gefalteten Händen (junctis manibus) ges 
ſprochen, zum Zeichen, daß die Gemeinde auf alles eigne Verdienſt 
verzichte und die Erfüllung ihrer Sehnfucht einzig und allein von 
der Gnade Gottes erwarte. Den Schluß bildet die Dorologie: 
Gloria Patri et Filio et Spiritui s., sicut erat u. f. w. Sie fteht mit 
dem Hauptgedanfen des 42. Pfalms in engfter Verbindung. Denn 
ift die dort ausgefprochene Bitte erfüllt, ift die Seele auf dem 
heiligen Berge angelangt, fo ift ihre Sehnſucht geftilt, und fie 
158t fich in ewigen Lobpreis Gottes auf, 2) 

Der 42. Pſalm fehlt in den Temporalmeffen der Paſ—⸗ 
fions » und Charwoche, Charfamflag ausgenommen, und in 
den Todtenmeffen. Den Grund dafür haben wir in dem In⸗ 
halte des Pſalms zu fuchen. Derfelbe enthält nämlich neben dem 
Ausdrude der Sehnſucht auch den der Freude, weil die Gemeinde 
diefelbe im Geifte ſchon erfüllt flieht. Denn V. 5. und 6. heißt es: 
„Preiſen werde ich den Herrn auf meiner Cither. Warum bift 
du traurig, meine Seele? und warum betrübft du mich? Hoff’ auf 
den Herrn, weil ich ihn noch preifen werde” u. f.w. Da nun 
aber die Gemeinde in der Charwoche den leidenden und fterbens 
den Heiland begleitet, da file in den Todtenmeſſen die Leiden der 
hingefchiedenen Seelen ſich vergegenwärtigt, fo liegt es nahe, daß 
fie den Pfalm nicht beten fann. 

b. Das Sündenbefenntniß (Confiteor u, f. w.). Einge— 
leitet wird dafjelbe durch die Worte: Adjutorium nostrum in no- 
mine Domini, qui fecit coelum et terram, welche mit dem Kreuzes⸗ 
zeichen verbunden find, um anzudeuten, daß wir Die Hilfe von 
dem erwarten, der für und am Kreuze geftorben if. Das Sünden» 
befenntniß wird vom Priefter und Miniftranten abwechſelnd 


1) „Sende dein Licht nnd deine Wahrheit, daß fie mich Hinwegführen, mich 
hinführen auf deinen heiligen Berg, zu deinen Hütten.“ 
3) Das Hiftorifche über die Dorologie f. Im latreutiſchen Kultus. 
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gebetet, wodurch die Vorfchrift des Apofteld Jakobus (5, 1.): 
„Bekennet Einer dem Andern feine Sünden,” erfüllt wird. Es 
wird abgelegt Gott, dem Allmächtigen, der heiligen Jungfrau, 
den Engeln und Heiligen, der anwefenden, durch die Miniftranten 
vertretenen Gemeinde, welche am Schluffe um ihre Fürbitte bei 
Gott angefleht werden. Die erſte Spur des Sündenbefenntnifles 
als eines Beftandtheild des Mepritus findet fih im achten Zahrs 
hundert; in den liturgifhen Büchern vom zwölften Jahrhundert 
erfcheint e8 bald mehr, bald minder ausführlich, 

Der Zufammenbang des Belenntniffes mit dem 42. Palm 
ift in folgender Weile zu denken. Hat fih die Seele auf den 
Schwingen der Sehnfuht zum Throne Gottes und zur Vereini« 
gung mit ihm emporgefehwungen, fo fällt das Hinderniß, welches 
dem wirklichen Befibe des erjehnten Gutes im Wege fteht, und 
das dem befeligenden Gefühle Feine Dauer geftattet, die Sünde 
nämlih, um fo fhwerer auf die Seele. Sie fühlt fi) daher 
gedrungen, dem innern Schmerze darüber in dem Belenntnifje der 
Sünden Luft zu machen, und dadurch diefelben gleichfam aus fich 
hinauszuftoßen. 

Das Sündenbefenntnig wird nicht blos vor Gott, dem All 
mächtigen, fondern auch vor den Engeln und Heiligen und den 
anmwefenden Brüdern und Schweftern abgelegt, und dies wohl 
aus feinem andern Grunde, als weil die Sünde wie eine Ber 
leßung der Ordnung Gottes, ebenfo auch jenes Bandes ift, welches 
und mit den feligen Geiften, die an unferm Wohl und Wehe 
den lebendigften Antheil nehmen (vgl. Matth. 18, 10. Luk. 15, 7.), 
und den Mitgliedern der ftreitenden Kirche verbindet, und weil 
das fohmerzliche Bewußtfein derfelben uns antreibt, ihre Fürfprache 
anzuflehen. 

Das Sündenbefenntniß wird in vorwärtd gebeugter Stellung 
gefprochen, um dadurch das Gefühl der Demuth auszudrüden. 
Bei den Worten: mea culpa, mea culpa u. ſ. w. fchlagen der 
Priefter und die Gemeinde dreimal auf die Bruft, womit fie ihre 
Strafwürdigfeit vor Gott bekennen. 

d. Die Bitte um Sündenvergebung. Sie ift nieder 
gelegt in die Gebete: Misereatur tui (wenn es die Miniftxanten, 
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welche die Kirche vertreten, ſprechen) oder vestri (wenn der Priefter 
es betet) omnipotens Deus u. f. w., und: Indulgentiam absolu- 
tionem u. ſ. w. Ihr Verhältniß zu dem Confiteor betreffend, fo 
find fie die Gewährung der am Schluffe deffelben ausgefprochenen 
gegenfeitigen Bitte: Orate pro me und Ora pro nobis u. f. w. 
Ber die Bitte verrichtet, nimmt eine aufrechte, für wen fie vers 
richtet wird, eine gebeugte Stellung ein. Warum? bedarf wohl 
feiner Erläuterung. Diefelbe Bitte wiederholt fi) fodann in meh⸗ 
reren Pfalmverfen: Deus tu conversus vivificabis nos; et plebs 
tua laetabitur in te. Ostende nobis misericordiam tuam, et salu- 
tare tuum da nobis. Domine exaudi orationem meam, et clamor 
meus veniat ad te, und endet mit dem Gebete: Oremus, aufer a 
nobis Domine iniquitates nostras, ut ad sancta sanctorum puris 
mereamur mentibus introire. Per Christum u, f. w., welches der 
Briefter während des Hinauffteigend fpriht. Auf der oberften 
Stufe angefommen, fährt der Priefter fort: Oramus te Domine 
u. ſ. w. „Wir bitten dich, o Herr, durch die VBerdienfte deiner 
Heiligen, deren Reliquien hier ruhen, und aller Heiligen, daß du 
alle meine Sünden verzeihen mögeft. Amen.” Bei den Worten: 
„deren Reliquien bier ruhen,” küßt der Priefter den Altar. — 
Der Sitte der erften Chriſten gemäß, über den Gräbern der Mars 
tyrer Tempel zu erbauen, hat die Kirche verordnet, daß die Al 
täre mit Reliquien verfehen würden. Jeder Altar erfcheint fomit 
als das Grabmal eines Heiligen und verfündet als ſolches die 
Beburt deffelben zu dem ewigen Leben, Der Kuß, mit welchem 
die Reliquien begrüßt werden, finnbildet daher die innige Ges 
meinſchaft der ftreitenden mit der triumpbhirenden Kirche, und die 
Bitte, daß Gott, abfehend von unfrer eignen Unwürdigkeit, um 
ihrer Verdienfte willen ung Verzeihung der Sünden und jene Rein» 
heit der Seele verleihen wolle, ohne weldhe wir die heilige Hand» 
fung nicht würdig verrichten können. 

Wenn wir die verfchiedenen Bitten um Sündenvergebung 
näher in's Auge faffen, fo kann es und nicht entgehen, daß die 
im Sündenbefenntniffe enthaltene an die Heiligen u. f. w., die ſpä⸗ 
teren aber unmittelbar an Gott gerichtet find. Diefe Einrichtung 
ift wohl fein Werk des Zufalls, fondern hat vielmehr ihre guten 
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- Gründe. Nachdem nämlich der Priefter und die Gemeinde das 
Bekenntniß der Schuld abgelegt und dadurch das Gefühl der Un⸗ 
würdigfeit erweckt haben, wagen fie ed nicht, ſich unmittelbar an 
Gott um Berzeihung zu wenden, fie flehen vielmehr die Heiligen 
und die Brüder um ihre Fürbitte an. Erſt wenn diefe Bitte Er- 
hörung gefunden, find fie ermuthigt, ihre Bitten unmittelbar an 
Gott zu richten. 

Die myftifche Erflärungsweife des Mittelalters fah in dem 
Staffelgebet die Zeit vor Chriftus, oder auch den Hingang des 
Herrn zu feinem Tode verfinnbildet. ") 


8 47. 
2, Der Introitus. 


Der Introitus, aud Ingreſſa genannt, iſt heut zu 
Tage ein Pſalmvers, dem eine Antiphone vorausgeht, und die 
Doxologie folgt. Ehemals war es ein ganzer Pſalm (in manchen 
Fällen vielleicht mehrere), welcher von den Prieſtern und dem Volke 
geſungen zu werden pflegte, wann ſie den Biſchof aus ſeiner 
Wohnung abholten und zu der Kirche, in welcher die Meſſe ges 
halten wurde, begleiteten, was in Rom und in andern greößern 
Städten, welche mehrere Kirchen hatten, der Kal war. Die bes 
treffende Kirche hieß Stativ. Daher ift die Überfchrift vieler 
Meſſen in dem Missale (3. B. ad stationem s. Petri, s. Pauli u. f. w.) 
zu erflären. Der Pſalm war mit Rüdficht auf die Feftfeier ausge 
wählt und wurde, fobald der Bifchof am Altare angelangt war, 
mit der Doxologie befchloffen. Aus dem Gefagten ergibt fih auch, 
warum der Pfalm Introitus genannt wird. 2) 

Nah Walafrid Strabo 32) und Durandus * hat 


1) Durand. 1. c. lib. IV. c. 6. 

3) Durandus, 1. c. lib. IV. c.5. n.4.: Dicitur introitus eo, quod, 
dum ille canitur, sacerdos ministraturus ad altare intrat, seu 
quia per illam antiphonam ad officium intratur. 

3) De reb. eccl. c. 22. 

4) L. c. Coelestinus Papa statuit, ut Psalmi David centum quinqua- 
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Papft Edleftin (423— 32) den Pfalmengefang vor der Meffe 
eingeführt. Wann derfelbe ein integrivender Beftandtheil der Li⸗ 
turgie geworden, fo daß ihn der Priefter, wie heute, betete, läßt 
ſich mit Gewißheit nicht beftimmen, jedenfalls muß e8 aber zwifchen 
dem dreizehnten und fechzehnten Jahrhundert gefchehen fein, da er 
zu des Durandus Zeit noch gefungen ward, bei der Einführung 
unfers Miffales dur Pius V. aber einen Beftandtheil der Li⸗ 
turgie bildete. 

Aus dem bisher Bemerkten ergibt fich auch, daß der Introitus 
ursprünglich die heutige Stelle nicht eingenommen habe. Er ging 
nämlich dem 42. Pſalm und dem Sündenbefenntniffe voraus. T) 

Die Bedeutung des Introitus erhellt aus feinem Inhalte. 
Nun ift er aber bald der Erguß der Freude und des Jubels, 
bald des Schmerzes und der Trauer, je nach der Befchaffenheit 
des Feſtes und der Feflzeit oder des Anliegens Der Gemeinde, 
Was aber auch fein Inhalt fein möge, immer führt er zur Opfers 
feier hin, weil die Freude in dem Kreuzestode ihre Vollendung, 
der Schmerz fein Labſal findet. Im Bergleih zum Staffelgebete 
gibt er die fpezielle Veranlaffung zu der Meßfeier an, während 
diefes daffelbe nur ganz im Allgemeinen thut; daher denn auch 
zuweilen die Meſſe felbft, oder gewiffe Sonntage nad) altfirch- 
fihem Gebrauhe von den Anfangsworten des AIntroitus ihren 
Namen entlehnen. 2) 

Der Priefter fpricht den Introitus, indem er fih mit dem 
Kreuze bezeichnet, um damit auszudrüden, daß derfelbe zum Opfer 
Ehrifti hinführe, und daß fein Inhalt in diefem feine Realifirung 
finde. Bei Todtenmeflen macht der Priefter nicht über fih, ſon⸗ 
dern über das Mepbuch, oder vielmehr über die Hingefchiedenen 


ginta ad introitum Missae ante sacrificium cum antiphona cane- 
rentur, quod antea non fiebat, sed Epistolae Pauli tantum et 
Evangelium legebantur et postea Missa celebrabatur. 

ı) Durandus |. c. c. 7. 

3) So heißt bekanntlich die Meſſe für die Abgefchievenen Requiem, meh: 
rere Sonntage in der Faftenzeit und nach Oftern: Laetare, Judica, 
Jubilate, Cantate. 
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dieſes Zeichen, um damit die Bitte auszufprechen, daß der Herr 
um des Opfers Chrifti willen den Hingefehiedenen geben möge, 
was der Introitus befagt. 

Die Dorologie fchließt fich auf natürliche Weiſe an die Feft- 
idee an, indem fie als deren Frucht erſcheint. Sie fehlt aus nahe 
liegenden Gründen in den Temporalmeſſen der Paffions- und Chars 
woche, fowie in den Seelenmeffen. 

Die Liturgifer des Mittelalters fahen in dem Introitus Die 
Ankunft Ehrifti auf Erden, oder die Erfeheinung Ehrifti am Jor⸗ 
dan, ja auch die Sehnfucht der Altväter nad) dem Meffins. *) 


8 48. 
3. Das Kyrie eleifon (xvVoıs EAstoo»). 


Nachdem der Introitus auf der rechten Seite des Altars 
gebetet ift, fpricht der Priefter, in die Mitte zurückkehrend, ſechs⸗ 
mal „Kyrie eleifon” mit dreimal zwifchen eingefchobenem „Chriſte 
eleifon”. Anfangs wurden auch diefe Worte gleich dem Introitus 
von dem Chore gefungen, während der Gelebrant vor dem Altare 
ftille betete. Der Gefang wurde fo lange fortgefebt, bis der 
Biſchof oder der Priefter ein Zeichen zum Aufbören gab. 

Die Worte find aus dem Griechifchen entlehnt und bedeuten: 
„Herr, erbarme dich”. (unfer) und „Chrifte, erbarme dich” (unfer). 
Nach den mittelalterlichen Liturgikern hätte fie Gregor der Gr. 
in die Mepliturgie eingeführt. Diefe Anficht ift jedoch irrig. 
Denn fchon fechzig Jahre vorher verordnete die Synode von 
Baifon (529), welche unter Papſt Felix V. gehalten wurde, 
die Recitation des Kyrie und beruft fich dabei auf die desfallfige 
Eitte in Rom, Italien und im ganzen Orient. Im Mittelalter 
pflegte man verfchiedene Tropen mit dem Kyrie, je nad) der Eis 

genthümlichkeit des Feftes, zu verbinden.-?) 
Die Bedeutung liegt in den Worten felbft ausgefprochen. 
Es ift ein Ruf der Gemeinde um Erbarmung an den Dreieinigen, - 


v 


1) Durand. l.c. c. 5. 
3) Köffing a. a. O. S. 207. 
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Gott. Wenn der Introitus ein Anliegen enthält, fo ift der Zus 
ſammenhang zwifchen ihm und dem Kyrie von felbft flar. Es kann 
aber auch nicht fehwer fallen, denfelben aufzufinden, wenn der 
Introitus freudigen Inhaltes if. Die Zreude kann nämlich noch 
feine dauernde fein, weil die Sünde noch nicht getilgt ift. Diefe 
fehrt, wenn auch die Seele auf einen Augenblid durch den Feft- 
gedanken ſich gehoben fühlt, wieder in's Bewußtfein zurüd, und 
erzeugt naturgemäß den in Rede ftehenden Ruf um Erbarmung. 


4 8 49. 
4. Das Gloria 


Auf das Kyrie folgt in den meiften Meffen unmittelbar jener 
Zobgefang, welcher von feinem Anfangsworte das „Gloria“ heißt. 
Die erften Worte deffelben „Ehre fei Gott in der Höhe und Friede 
den Menfchen auf Erden, die eines guten Willens find,” haben 
einen biblifhen Urfprung (vgl. Luk. 2, 14.). Mit ihnen verkün⸗ 
deten die himmlifchen Heerfchaaren den Hirten die Geburt Eprifti, 
weshalb der Lobgefang auch „Hymnus angelicus“ heißt.. Wer die 
Zufäße: „Dich loben wir; dich preifen wir; dich beten wir anz 
dich verherrlichen wir; dir fagen wir Dank“ u. ſ. w. gemacht, ob 
Papft Telesphorus, ob Hilarius von Ares, ob Papft 
Symmahus, oder der Verfaffer der apoftolifhen Kon 
ftitutionen, ift nicht entfchieden. Ebenfo ungewiß ift e8, wer 
den Hymnus in die Liturgie eingeführt habe. Nah Durandus') 
hat Bapft Telesphorus ihn für die Nachtmeffe des Weihnachts⸗ 
feftes, Papſt Symmachus für alle Sonntage und die Fefttage 
der Martyrer angeordnet. 

In ihm fpricht fi die Freude aus über die geiftige Geburt, 
welche der Herr demnächſt in der das heilige Opfer Darbringenden 
Gemeinde feiern will. Er folgt unmittelbar auf das Kyrie eleifon, 
weil die Seele in dem nämlihen Momente, wo file den Aft der 
ungetheilteften Hingabe an Gott ausübt, was im Syrie gefchieht, 
würdig geworden, daß der Heiland fein Geburtsfeft in ihr 


ı) L. c. c. 13. 
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erneuere. Diefe Geburt ift aber vorerft noch blos ideel, d. h. durch 
die Erinnerung vermittelt, die reale Gemeinfchaft vollzieht fich erft 
am Schluſſe. Mit Recht fleht darum das Gloria am Eingang 
der Meſſe. Er fehlt in den Meſſen jener Zeiten, welche der Buße 
und der Betrachtung des Leidens und Sterbens des Herm ges 
widmet find, alfo in dem Advent und der Faftenzeit, deögleichen 
in den Seelenmeffen. 


S 50. 
5 Die Kollekte. 


Sie befteht : 

a. aus dem Gruße des “Priefterd: Dominus vobiscum, 
oder des Biſchofs: Pax vobiscum. „Der Herr, der Friede fei 
mit euch.” Diefe Formeln find aus der heiligen Schrift genoms» 
men, die erfte aus dem A. (Ruth. 2, 1. 2 Chron. 15, 2.), die 
zweite aus dem N. T. (Joh. 20, 19. 21. Matth. 10, 12.) 
Bann fie in die Liturgie gekommen feien, ift nicht zu ermitteln. 
Es muß jedoch ſchon fehr frühe gefchehen fein, da der heilige 
Ambrofius, Optatus von Milevi, das dritte Concil von 
Karthago (397), das erfte von Braga (411) ihrer fhon - 
gedenten. Auf beide antworten die Miniftranten: Et cum spi- 
ritu tuo, „und mit deinem Geifte,“ 

Die erften Worte drüden den Wunſch des Prieſters aus, 
Daß der Friede Gottes, daß der Herr des Friedens bei der Ges 
meinde fein und bleiben möge; in den legten gibt die Gemeinde 
denfelben Wunfch für den Priefter fund; in Bezug auf die fol 
gende Dration aber wollen beide Formeln jagen, daß nur das 
Gebet im Namen des Heren das rechte und wirkfame fei. Priefter 
und Bifchof ſprechen fie mit ausgebreiteten Armen, um das 
fehnfüchtige Verlangen nad den zu erflehenden Gütern damit, 
auszudrüden. | | 

Dem Gruße geht ein Altarkuß voraus, zum Zeichen, daß die 
Gemeinſchaft mit der triumphirenden Kirche erneuert werde, damit 
durch ihre Vermittlung das nachfolgende Gebet defto ficherer Er⸗ 
börung finde . 
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b. Hierauf folgt die Ermahnung zum Gebete in dem 
Worte Oremus, „laßt uns beten”. Ehemals fügte man dem- 
felben die Perfonen,. für welche man betete, bei, was noch am 
Eharfreitage gefchieht. . 

c. aus dem Gebete oder der Dration felbfl. Das dritte 
Concil von Karthago verordnet, Daß nur foldhe Drationen 
gebraucht werden follen, welche eine Synode gutgeheißen. Ihre 
Einrichtung ift diefe: Sie beſteht aus zwei Theilen, von denen 
der erfte die dem Fefte zu Grunde liegende Thatſache, der zweite 
eine daran gefnüpfte Bitte enthält. Im formaler Beziehung zeichs 
nen fie fih duch Einfachheit, Kürze und Klarheit aus. rüber 
hatte jede Meffe nur Eine Dration, heute oft mehrere, wenn 
nämlich mehrere Fefte zugleich gefeiert werden oder das Feft nur 
ein semiduplex oder der Zag eine feria iſt. 

Der Gelebrant betet oder fingt fie mit emporgehobenen Häns 
den, theils um die innere Erhebung, theild das heiße Verlangen. 
nach) den erflehten Gütern damit auszudrüden. 

d. aus dem Schluffe: Per Dominum oder Qui vivis u, ſ. w. 
Diefe Schlußmweife verordnete das dritte Concil von Kar 
tbago. Ihren tiefften Grund hat fle unftreitig in der Ermah⸗ 
nung des Heren: „Alles, was ihr den Vater in meinem Namen 
bitten werdet” u.f.w. Joh. 14, 14. 23. 

Was nun das Verhältniß der Kollekte zu dem Introitus ans 
geht, fo erfcheint fle als die moralifhe Anwendung deſſelben. 
Denn der hier ausgefprochene Feſtgedanke bildet theils den Grund 
der in der Kollefte enthaltenen Bitte, theild den Gegenftand der 
Bitte felbf. Im Verhältniß zu dem Kyrie ift fie als eine Ers 
weiterung defjelben zu betrachten. 

Die im Namen Sefu an Gott gerichtete Bitte bleibt nicht 
unerhört, namentlich, wenn ſie geiftige Güter zu ihrem Gegen» 
ftande hat. Die geiftigen Güter aber fommen zu und durch das 
Wort Gottes, und werden von und aufgenommen duch den 
Glauben. Der. Glaube aber geht aus dem Hören des göttlichen 
Wortes hervor (Röm. 10, 17.). Darum befchäftigt fich die Li- 
turgie jet mit dem Worte Gottes. Daſſelbe tritt in doppelter 
Weife vor und auf, nämlich als Epiftel und ald Evangelium, 
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8 51. 
6. Die Epiftel. 


Unter der Epiftel (epistola) verftehen wir einen biblifchen 
Abfchnitt, der aus dem A. oder N. T. genommen ift und bei der 
Mepfeier vorgelefen wird. Die Bücher des N. T., aus welchen 
er genommen zu werden pflegt, find die Apoftelgefchichte, Die 
Briefe der Apoftel und die Offenbarung, des heiligen Johannes. 
Meiftens aber wird er den apoftolifchen Briefen entlehnt, weshalb 
er auch kurzweg Epiftel, d. h. Brief, genannt wird. Das N. T. 
liefert die Epiftel gewöhnlich an den Ferien der Faftenzeit, an 
den Quatembertagen und an einigen Feften, theild weil an ihnen 
die Gläubigen in die Zeit vor Chriftus zurüdverfegt werden, um 
ein heißes Verlangen nad) ihm zu erweden, theils weil fie Weifas 
gungen enthalten, deren Erfüllung die betreffenden Feſte find. 

Daß die apoftolifchen Briefe fehon fehr frühe bei den gottes- 
dienftlihen Berfammlungen vorgelefen wurden, bezeugen Juflin 
der Martyrer, Tertullian und die apoftolifhen Kons 
ftitutionen, Ein integrivender Beftandtheil der Liturgie find 
fie aber erft im vierten Jahrhundert geworden. Denn fie finden 
fich bereits in den Liturgien des heiligen Baftlius, Chryſoſtomus, 
Ambrofius. Die erfte Sammlung fol der heilige Hieronymus 
auf Beranlaffung des Papſtes Damaſus (367 — 384) veranftaltet 
haben. Sie weicht jedoch von der heut zu Tage üblichen fehr ab. 
Die Tebtere datirt aus der Zeit zwiſchen Leo dem Gr. und 
Gregor dem Gr. ?) 


Die Epiſtel iſt, was ihr Verhältniß zum Evangelium angeht, 
als die Vorbereitung auf dieſes anzuſehen. Denn während das 
Evangelium die vollendete Offenbarung repräfentirt, weil hier der 
Sohn Gottes felbft als Herold der göttlihen Wahrheit auftritt, 
repräfentirt die Epiftel die noch unvollkommene, weil fie durch 


1) Man vergl. die ausführliche Darftellung dieſes Gegenſtandes in als 
Homiletik. S. 104 fi. 
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menſchliche Organe, feien es nun die Propheten, feien es die 
Apoftel, erfolgt. j 

Die Epiftel ward bis zum neunten Jahrhundert durch den 
Lektor vom Ambon, d.i. einem erhöhten Orte, aus, fpäter durch den 
Subdiafon gelefen, während das Evangelium vom Diakon gelefen 
wurde, um den Rangunterſchied zwifchen beiden Abfchnitten anzu« 
deuten. Den nämlichen Zweck wollte die Kirche erreichen, wenn fie 
die Epiftel von der unterften Stufe des Ambon, das Evangelium 
Dagegen von der oberften vorlefen ließ. Aus demfelben Grunde wird 
noch heute die Epiftel auf der linken, das Evangelium auf der 
rechten Seite geleſen. Nach Beendigung der Epiftel antwortet die 
Gemeinde durch ihre Repräfentanten, die Altardiener, Deo gratias 
— „Gott fei Dank.” Wie follte fie auch nicht das Gefühl des. 
Dankes ausfprechen? Es ift ja das Wort Gottes, das fie, wenn 
auch nur auf unvolllommene Weiſe, empfangen hat, und es ift 
in ihm ja die Bitte, die fle in der Oration an Gott gerichtet hat, 
erfüllt worden. 


$ 52. 


7. Das Graduale mit den übrigen zwifdhen der 
Epiftel und dem Evangelium eingelegten Beftand» 
theilen der Meßliturgie, 


Während der Lektor von dem Ambon nad) der Lefung 
herunterftieg, fang ehemald die Gemeinde einen Pfalm, der 
deshalb Stufengefang oder Graduale (von gradus) ges 
nannt wurde. Das Graduale findet fih noch heute im Miffale, 
befteht aber jet nur. aus einigen Pfalmverfen, die von dem 
Gelebranten ftille gebetet werden, Es hat den doppelten Zwed, 
theil8 der Gemeinde Zeit zu gönnen, damit fie das gehörte 
Gotteswort auch beherzigen und erwägen. könne, theils um fie 
auf die Anhörung des Evangeliums vorzubereiten. Wenn die 
Einführung des Graduale in die Mepliturgie dem heiligen Gres 
gor dem Gr, zugefhrieben wird, fo ift das nur infofern wahr, 
als er es für einige Fefte gethan hat. - Die Einführung fällt in 


160 


eine viel frühere Zeit, da ſchon in der Liturgie des heiligen Am⸗ 
brofius folhe Pfalmverfe nad) der Epiftel ſich vorfinden. 


Ze nach dem Inhalte der Epiftel geht das Graduale entweder 
in einen Lobgeſang oder TZrauergefang über, welche zuweilen 
auch unmittelbar auf die Epiftel folgen. 


Der Lobgefang befteht aus dem Hallelujah (m3997 = 


„lobet den Herrn“). Unmittelbar auf die Epiftel folgt derfelbe in 
der Ofterzeit, mit Ausnahme des Ofterfonntags und der fünf 
darauf folgenden Wochentage. Das Graduale ift hier wohl aus 
feinem andern Grunde noch geblieben, als weil erft nach und nach, 
durch fortgefeßte Erwägung der Zeugniffe für die Auferftehung des 
Herrn, der Thomas in unferm Innern, d. i. der Zweifel, vers 
ſcheucht wird. 


Statt des Hallelujah folgt auf das Graduale in jenen Zeis 
ten des Kirchenjahres, welche uns die Kämpfe und Leiden des 
Herren vor Augen führen, ein Trauergefang, Tractus (von 
trahere, ziehen, dehnen) genannt. Er befteht aus einigen Vers 
fiteln, die der Priefter in der Stille betet. Ehemals wurde 
er von einem Sänger in gedehnter Sangweife, ohne Unterbres 
hung, in Einem Zuge gefungen, weshalb aud fein Name 
Tracius sc. psalmus, weil er ehemals aus einem ganzen Pfalme 
beftand. Da er im Wefentlichen defjelben Inhaltes ift, wie das 
Graduale, fo könnte man ihn auch ein verlängertes Graduale 
nennen. Er findet fih, wie ſchon angedeutet worden, nur in der 
Faftenzeit, jedoch nicht an allen Wochentagen, nämlich nicht am 
Dienftäg, Donnerftag und Samflag Warum? Wir ante 
worten mit Köffing ): „Da Die Tage, welche einen Tractus 
haben, vorzugsweife Buß» und Zrauertage fein follen, eine durch 
die ganze Faftenzeit hindurchgeſende, ununterbrochene Bußübung 
aber die menfchlichen Kräfte überfteigen würde, fo hat die Kiyche, 
der Schwäche ihrer Kinder Rechnung tragend, in jeder Woche je 
den zweiten Tag von Ddiefer Strenge ausgenommen.” Die Eins 


1) A. a. O. S. 244 ff. 
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führung des Traftus wird bald dem Papſt Cöleſtin, bad Ge 
lafius, bald Telesphorus zugefchrieben. 

Dem Hallelujah ſchließt fih an Oftern, Pfingſten, Frohn⸗ 
feichnam, und dem Zraftus an dem Fefte der fieben Schmerzen 
Mariens und in den Seelenmefjen ein Hymnus an, welcher den 
Namen Sequentia, audy Prosa führt. Ihr Urfprung ift folgender 
Weife zu denken. Das Allelujah, befonders die Schlußfilbe des» 
jelben, ah oder blos a, wurde ehemals durch eine lange Reihe 
Noten vom Muſikchore im Jubelgeſang (canticus allelujaticus, 
Pneuma) durchgeführt. Statt des a, a, a, das bei allem Schwunge 
des Geſanges doch inhaltsleer war, führte man jpäter eigne Hyms 
nen ein. Sie wurden Sequenzen genannt, weil fie dem Worte 
Hallelujah gleichſam als Anhängfel folgen. 

Wer die Sequenzen der Meßfeier einverleibt, 7) darüber find 
die Meinungen getheilt, ebenfo darüber, wer ihre Verfaſſer ſeien. 
Dem Abte Notfer von St. Gallen, Balbulus genannt (im zehnten 
Sahrhundert), wird die Sequenz des Oſterfeſtes: Victimae Pa- 
schali laudes immolent Christiani etc. zugefchrieben; die des Pfingſt⸗ 
fefte8: Veni sancte Spiritus, et emitte coelitus lucis tuae radium etc. 
theils Robert, König von Frankreich (im elften Sahrhundert), 
theil8 dem Hermannus Contractus (F 1054), theild auch dem 
Bapfte Sunocenz I. (+ 1216); die des Frohnleichnansfeftes: 
Lauda Sion Salvatorem, lauda ducem et pastorem, in hymnis et 
canticis etc., theil8 dem heiligen Thomas von Aquin, theils 
dem heiligen Bonaventuraz; die der Seelenmefjen: Dies irae, 
dies illa, solvet saeclum in favilla, teste David cum Sibylla etc., bald 
Papft Gregor dem Gr. (+ 604), bald dem heiligen Bernhard 
von Blairveauzr (+ 1153), bald dem fünften General des Domi- 
nifanerordens, Humbert de Romanis (aus Romains, + 1177), 
bald dem Dominifaner Latinus Frangipani Malabranca 
de Ursinis, Kardinal und Bifchof von Oftia und Beltri (F 1278), 
bald dem Heiligen Bonaventura (F 1284), bald auch, und 


ä 


1) Durand. bemerft hierüber 1. c. cap. 21.: Notcherius, abbas sancti 
Galli in Theutonia primo Sequentias pro pneumis ipsius allelu - ia 
composuit, et Nicolaus Papa ad Missas eantari concessit. 


Eine, Liturgik. 11 
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wohl am wahrfcheinlichften, dem Franzisfaner Thomas de Cr 
lano (F 1239); die für das Feft der fieben Schmerzen Mariens, 
theild dem Papft Innocenz IN., theild dem Papſt Gregor IX, 
theild, und am wahrfcheinlichften, dem Franzisfaner Jacopone 
da Todi aus dem angefehenen Gefchlechte der Benedetti (daher 
aud) Jacobus de Benedictis genannt) [F 1306]. Die herrliche 
Melodie für die leßtere ift von Pergoleſi. ?) 

Die Bedeutung des Prreuma betreffend, fo flimmen die Lis 
turgifer des Mittelalters darin überein, daß durch daſſelbe die 
Freude der feligen Geifter angedeutet werde, für welche die menfch» 
liche Sprache feine Worte habe. Wenn aber an gewifien Feſten 
flatt des Prreuma eine Sequenz gebraucht werde, fo gefchehe dies 
aus feinem andern Grunde, als weil an ihnen der Himmel gleich» 
fam zur Erde herabfleige, der Vorhang, welcher dem fterblichen 
Auge die göttlichen Geheimniffe verborgen, hinweggenommen fei, 
und die Freude des Himmels deshalb auf Erden nicht blos ges 
fühlt, fondern auch verftanden werde. 2) 


Die Sequenzen der Seelenmeffen und des Feftes der fieben 
Schmerzen, welche fi unmittelbar an den Traktus anfchließen, 
find theils als die weitere Ausführung des in diefem ausgefpro- 
henen Gedankens, theild als der Ausdrud der Wünfche, welche 
bei dieſen Anläffen Die Seelen der Gläubigen erfüllen, anzufehen. 3) 


1) Man vergl. Hnogeck, chriſtkath. Liturgif. Theil U. S. 196 — 7, 
wo die erwähnten Sequenzen vollftändig angeführt und Ihnen meifterhafte 
Überfegungen von Effenberger beigefügt find. 

2) Durand. l.c. Bonaventura, de expos. missae c. 2. Rupert. Tuit. 
de div. off. lib. I. c. 35. 


3) Über vie Sequenz in der Seelenmeffe bemerft Bona, de reb. lit. lib. II. 
c. 6.: ,„Notat autem Petrus Cirvelus in expos. Missae lib. II. 
c. 115. improprie dici Sequentiam in missis defunctorum, quia 
hoc officium nec Alleluja nec Sequentiam debet habere, quae 
sunt cantica lactitiae: atque inde deducitur, hanc nulli antiquo- 
rum tribuendam esse, sed alicui recentiori, cum ritus ecclesia- 
stici immutari coeperunt.‘ 
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5 53. 
85 Das Evangelium. 


Ehe der Priefter das Evangelium felbft Tiest, resp. fingt, 
fpricht er zwei Gebeter „Munda cor meum etc.“ „Reinige mein 
Herz und meine Lippen, allmächtiger Gott, der du die Lippen des 
Propheten Jeſaias mit feurigem Griffel gereiniget haft, damit ich 
dein heilige8 Evangelium würdig verfündigen möge! Durch Chris 
flum, unfern Herrn. Amen.“ und: „Segne mid, o Herr! Der 
Herr fei in meinem Herzen und auf meinen Lippen, auf daß id 
würdig und paflend fein Evangelium verfünde! Amen.“ 

In der That ziemt e8 dem Priefter, der, . ein ſchwacher Menfch, 
al8 der Herold des göttlihen Wortes vor dem Volk auftreten foll, 
daß er zuvor an Gott ſich wende, und von ihm die doppelte 
Gnade, ein reines Herz und die Beredſamkeit des Muns 
des erflehe. Denn ohne reines Herz Feine Begeijterung von Sei» 
ten des PBriefters, und ohne Beredfamkeit Feine Hörwilligkeit von 
Seiten des Bolfes, 

Hierauf folgt der Gruß: „Der Herr fei mit euch,” von 
Seiten des Priefters, mit der Antwort: „Und mit deinem Geifte,“ 
von Seiten des Volkes. Denn aud die Zuhörer bedürfen des 
Beiftandes von Oben, wenn ſie in rechter Weife das Wort 
Gottes hören follen, wie ihn der Priefter nicht entbehren kann, 
weshalb das Volk ihm denfelben wünſcht. 

Nachdem auf dieſe Weile Priefter und Volk in die rechte 
Dispofition zur Verkündigung und Anhörung der frohen Botfchaft 
verfegt find, liest der erftere das Evangelium, d. i. einen 
Abfchnitt aus einem der vier Evangelien, womit an Sonn» und 
Feſttagen eine Erflärung — Homilie oder eine Predigt verbunden 
wird. Den Anfang deffelben bilden die Worte: Sequentia 
S. Evangelii secundum Matihaeum oder Lucam u. |. w., um anzus 
zeigen, aus welchem Evangelium der Abfchnitt genommen fei. 
Bei diefen Worten macht der Priefter das Kreuzeszeichen über 
das Miffale, zum Zeichen, daß das Nachfolgende die Xehre des 
Gekreuzigten fei. 

11 * 
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Der Sitte, einen folchen Abfchnitt in der Feier der Meſſe 
vorzulefen und dann zu erflären, begegnen wir ſchon in der äls 
teften Zeit der Kirche, wie Suftin, Eufebius, Auguftinus, 
Ehryfoftomus u. X. bezeugen. Dem Inhalte nad) richten fich 
die evangelifchen Perifopen nach der Feftzeit des Kirchenjahres. 
Was diefe faktiſch verkündigt, das thun fie mündlich. Bon ihrem 
Urheber gilt dafjelbe, was mir oben von dem der epiftolifchen 
Perikopen gefagt haben. 

In feierlichen Hochämtern wird die Leſung des Evangeliums 
mit verfchiedenen Ceremonieen, mit brennenden Kerzen und der 
Darbringung des Weihrauchs, ald den Symbolen des Glaubens, 
der Freude, der Anbetung und des Dankes, begleitet. Denn wie 
das Haupt den ganzen Leib an Würde überragt, und die übrigen 
Glieder ihm dienen, ebenfo (nach der Bemerfung Innocenz III.) 
hat das Evangelium den Borzug vor Allem, was feiner Leſung 
vorangegangen. 

Die Lefung des Evangeliums wird, wie fihon die Constit. 
apost. (lib. II. c. 57.) verordnen, ſte hend angehört, zum Zeichen 
der Aufmerkfamkeit und innern Erhebung, fowie der Bereitwilligs 
feit, Daffelbe Durch Die That zu bekennen. Im Mittelalter herrſchte 
die Sitte, beim Lefen des Evangeliums Waffen, Stöde und Mäntel 
abzulegen, um anzudeuten, daß der Ehrift bereit fein müfle, alles 
Irdiſche um Chrifti willen zu verlaffen und in dem Worte Got- 
tes die einzig ſichere Schußwehr gegen alle Gefahren fehe. *) 

Nach vollendeter Lefung fpricht die Gemeinde durch die Mi- 
niftranten ihren Dank mit den Worten: „Laus tibi Christe: Lob 
fei Dir, o Chriſtus,“ nämlich für dein heiliges Evangelium, aus. 
Während das Volk diefe Worte fpricht, Füßt der Priefter die Stelle, 
wo das Evangelium beginnt, und fpricht dabei die Worte: „Per 
evangelia dieta etc.: Durch das vorgelefene Evangelium mögen 
unfere Sünden getilgt werden,“ wodurd ausgedrüdt wird, daß 
die Wahrheit des Evangeliums, wenn wir fie anders zu Herzen 
nehmen, darin bewahren und in uns wirken laffen, alfo Eines 
mit ihr werden, Die Befehrung und daher die Sündenvergebung 


1) Durand. 1. c. c. 24. n. 23. 24. 
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bewirfe. Der Kuß unterbleibt in den Seelenmeflen, weil bier 
den Priefter und die Gemeinde der Wunſch befeelt, daß die 
evangelifchen Verheißungen an den Hingefchiedenen in Erfüllung 
gehen mögen. 

Das Evangelium wurde ehemals auf der oberften Stufe des 
Ambon von dem Diakon gelefen, heute auf der linfen Seite des 
Altars, um dadurch, wie ſchon früher gefagt worden, den Bors 
rang defjelben vor der Epiftel anzudeuten. 

Mit der Verkündigung des Evangeliums endigte fih die foges 
nannte Missa Catechumenorum. Denn c8 wurden jebt die Kate 
chumenen, Büßer und Ungläubige, welche bis hierhin hatten ans 
wefend fein dürfen, durch einen Diakon aufgefordert, die Kirche 
zu verlafjen. ") Diefe Einrichtung verlor fi) mit jener Zeit, wo 
die öffentliche Buße aufhörte. Nah Bona?) gefchah es in der 
Tateinifchen Kirche um das Jahr 700. Bei den Griechen befteht 
jene Aufforderung noch, ift jedoch aus den nämlichen Urfachen 
ganz bedeutungslos. 3) 


g 54. 
9. Das Credo. 


Wird das Evangelium von der Gemeinde mit Aufmerkſam—⸗ 
feit und Andacht vernommen, fo tft feine unmittelbare Frucht 
der Glaube, der ebenfowohl ein inneres Ergreifen und Aufs 
nehmen des göttlichen Lichtes als ein Ergriffen» und Aufgenoms 
menwerden von dieſem Lichte iſt. Der Glaube aber ift, weil aus 
Leben ftammend, felbit Iebendig, und beurfundet fein Leben das 
durch, daß er im Belenntniffe deffelben nah Außen tritt. 
Darum folgt auf das Evangelium unmittelbar, wenn audy nicht 
in allen Meſſen, das Credo etc.: ch glaube an Einen Gott, 
den allmächtigen Vater, den Schöpfer Himmel! und der Erde, 
des Sichtbaren und Unfihtbaren, und an Einen Herrin Sefum 
Ehriftum u. ſ. w. 


1) Constit. apost. lib. VIII c. 6. 
3) Lib. I. c. 16. 
3) Goar, Euchol. fol. 70. 
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Diefes Glaubensbelenntniß (Symbolum) iſt das nicäno⸗kon⸗ 
ftantinopolitanifche, fo genannt von den beiden allgemeinen Con⸗ 
cilien zu Nicäa (325) und Konftantinopel (381), indem das 
leßtere das zu Nicäa gegen die Irrlehre des Arius aufgeftellte 
Bekenntniß bezüglich des heiligen Geiftes gegen Macedonius und 
&unomius erweiterte. 

Als einem Beftandtheile des Mepritus begegnen wir dem- 
jelben zuerft in dem Oriente, wo e8 nad dem Zeugnifle des 
Theodor des Leſers 1) der Patriarch) TZimotheus von Konflan- 
tinopel, ein Monophyſite, im Jahre 510 in Konftantinopel bei jeder 
Mefje, nad) dem Zeugniffe des Nicephorus Kaliftus 2) aber 
fchon früher Petrus Gnapheus, Patriarch von Antiochia (c. 470), 
ein Eutyhianer, eingeführt haben fol. Im Occidente gebrauchte 
e8 zuerfi die ſpaniſche Kirche nad) dem Befchluffe der Dritten 
Synode von Toledo 3)‘(559), welche auch den Zufaß filloque 
machte, den Papſt eo II. im Jahre 795 als der Kirchenlehre ge- 
mäß erflärte. In Rom, Gallien und Deutfchläand fällt feine Einfüh- 
rung zwifchen das jechste und neunte Jahrhundert. Nach einer 
andern und zwar vielverbreiteten Anflcht, die auf Berno von 
Reichenau, als ihren Gewährsmann, fich beruft, wäre die Ein« 
führung des Symbolums in die römifche Liturgie erft im elften Jahr⸗ 
hundert gefchehen. Denn derfelbe läßt fich alfo vernehmen: Romani 
usque ad haec tempora divae memoriae Henrici imperatoris nullo 
modo (Symbolum) cecinerunt. Sed ab eodem interrogati, cur ita 
agerent, me coram assistente, audivi eos ejusmodi responsum red- 
dere, videlicet quod Romana Ecclesia non fuisset aliquando ulla 
haereseos face infecta, sed secundum s. Petri doctrinam in solidi- 
tate catholicae fidei permaneret inconcussa. Et ideo magis his ne- 
cessarium esse illud Symbolum saepius cantando frequentare, qui 
aliquando ulla haeresi potuerunt maculari. At Dominus imperator 


1) Collect. 1.11. 

2) Hist. eccl. lib. XV. c. 28. 

3) C. 2. Sancta constituit Synodus, ut per omnes ecclesias Hispa- 
niae et Galliae secundum formam orientalium ecclesiarum Con- 
eilii Constantinopolitani. .. Symbolum fidei recitetur,. et prius- 
quam Dominica dicatur Oratio, voce clara a populo decantetur. 
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non antea desüt, quam omnium consensu id Domino Benedicto Apo- 
stolico persuasit, ut ad publicam Missam illud decantarent. !) Wenn 
wir diefe Nachricht zufammenhalten mit einer andern, die aus dem 
neunten Jahrhundert ſtammt, fo feheint diefelbe völlig umgeftoßen 
zu werden. Denn aus den Alten der unter Karl dem Gr. 
a. 809 zu Aachen gehaltenen Synode erfehen wir, daß dafelbft 
neben anderen Gegenftänden auch die Frage zur Berathung ges 
fommen, ob das Symbolum mit dem Zufaße filioque in den Kirchen 
abzufingen fei. Das Refultat diefer Berathung war, daß man, 
weil man ſich nicht befugt hielt, Diefe Frage zu entfcheiden, eine 
Deputation von drei Männern an den damaligen Papft Xeo II. 
abfandte, um deffen Urtheil zu vernehmen. Aus der mit diefem 
Bapfte gepflogenen Unterredung, welche ung Baronius?) auf 
bewahrt bat, geht deutlich hervor, daß das Symbolum, freilich 
ohne den Zufaß filioque, damals ſchon zu Rom in dem Mepritus 
recitirt worden fei. Denn der Bapft fagt unter Anderm: „Wir 
fingen e8 nicht, fondern wir lefen e8, und erlauben und zwar, Durch 
Leſen e8 zur Kenntniß zu bringen, find aber weit entfernt, Dem Syms 
bolum, fei es beim Lefen oder Unterrichtgeben, etwas beizufügen.“ 3) 

Wie löst fich nun diefer Widerfpruh auf? Mabillon ®) 
glaubt durch die Annahme, daß das Symbolum im neunten Jahr⸗ 
hundert wohl zu Rom im Gebrauch geweien, in den folgenden 
Jahrhunderten aber bis zum elften wieder unterlaffen, zu dieſer 
Zeit aber von Benedikt VII. auf Zureden Kaifer Heinrichs IH. 
wieder eingeführt worden ſei. Dagegen aber fpricht der Eonfer- 
vative Geift der römifchen Kirche, von dem nicht anzunehmen, daß 
er einen beftehenden Gebrauch ohne alle Urfache wieder aufgebe 
und in jede Neuerung eingebe. Binterim 5) ſucht die Schwies 


1) De reb. ad Miss. spectant. c. 2. 

3) Tom. IX. ed. nov. Antv. p. 566 — 67. 

3) Nos idipsum non cantamus sed legimus, et legendo docere, 
nec tamen legendo aut docendo addere quippiam eidem symbolo 
inserendo praesumimus. Annal. p. 568. 

4) Commentar. in Ord. Romanum. art. 6. num. 3. 

5) Die vorzüglichften Denkwürbigfeiten ver chriftfath. Kirche Bo. IV. Thl. TIL 
Mainz 1828, 
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rigfeit dadurch zu löfen, daß er fagt, in Rom fei bis zum elften 
Sahrhundert das Symbolum ohne „filioque“ und blos von 
Bifchöfen gebetet oder gefungen worden, von 1014 an habe daſſelbe 
aber den fraglichen Zufaß erhalten, und fei nun. auch von Pries 
fiern gelungen worden. Dem fteht aber entgegen, daß Berno, 
wenn nur Symbolum und Symbolum einander gegenübergeftanden 
hätte, gewiß nicht unterlaffen haben würde, dasjenige näher zu 
bezeichnen, welches er meinte. Er fpricht vielmehr nur von dem 
Symbolum überhaupt. Das allein Richtige feheint uns Mars 
tene getroffen zu haben, wenn er bemerkt, Berno habe nicht. 
in Abrede geftellt, daß man zu Rom das Symbolum recitirt, fon 
dern nur, Daß man ed gefungen habe, Der Sinn feiner Worte 
fet daher diefer: Kaiſer Heinrich habe von Papft Benes 
dift VII. erlangt, nicht daß es dafelbft recitirt, fondern, wie 
in den übrigen Kirchen, gefungen werde, was aus den Worten 
Leo's felbit (f. oben) hervorgehe. !) 

Wie fchon oben bemerkt worden, fo kommt das Eredo nicht 
in allen Meſſen vor. Der heilige Thomas gibt dafür als Gründ 
an: „Das Symbolum wird an jenen Feſten gefungen, deren in 
dem Symbolum Erwähnung gefchieht, wie in den Feften Chrifti, 
der heiligen Jungfrau und der Npoftel, welche diefen Glauben 
gegründet haben und in andern der Art.” 2) Es ift jedoch kaum 
zu glauben, daß ein jo ganz äußerliches Motiv die Kirche bei der 
in Rede ftehenden Anordnung geleitet habe. Überdieß kommt das 
Credo auch an ſolchen Feften vor, deren Subjefte in dem Symbolum 
nicht erwähnt werden, 3.3. an den Feften der Engel, der Kirchens 
väter u. ſ. w. Wir werden alfo den Grund tiefer fuchen müffen. 
Er liegt unferd Erachtens in dem doppelten Umftande, weil die 
der Feier der fraglichen Fefte zu Grunde liegenden Thatfachen die 
Baſis unfers Glaubens bilden, und weil die betreffenden Perſön⸗ 
lichkeiten Herolde und Stüßen des Glaubens für die Menjchheit 
waren, z. B. Apoftel, Engel, Kirchenväter, Patrone. 


1) De antiqu. ecel. ritib. lib. I. cap. 4. art. 5. num. 11. Man vergl. 
Köffing a. a. O. ©. 277 ff. Bened. XIV. 1. c. n. 152 — 165. 
2) III. qu. 81. art. 4. Cf. Durand. 1. c. c.25 n.13 u, 14. 
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In feierlichen Meffen fingt der Priefter die erften Worte des 
Symbolums: „Credo in unum Deum,“ um die Glaubensfreudig- 
feit auszudrüden. Mag e8 nun gefungen oder blos gefprochen 
werden, fo pflegen folgende Geremonieen damit verbunden zu fein. 
Der Priefter breitet bei den Anfangsworten die Arme aus und 
fehließt fie mit den Worten in unum Deum wieder. Während der 
ganzen übrigen Recitation bleiben fie gefaltet. Jenes foll die 
Sehnfuht nach lebendiger Erfaffung der Glaubenswahrheiten, 
dieſes ‚die gänzliche Verzichtleiftung auf die eigne Erfenntniß und 
Die gänzlihe Hingabe an die Auftorität Gottes andeuten. Bei 
den Worten: „Et incarnatus‘‘ bis „et homo factus est‘ beugt der 
Priefter die Kniee, theild zur Erinnerung an die Demuth des 
Herrn, womit er fich felbft erniedrigt und Knechtsgeſtalt anges 
nommen hat, theil8 um unfere Ehrfurcht und Anbetung vor dem 
Geheimniffe der Infarnation auszudrüden. Bei den Schlußworten 
bezeichnet ex fi mit dem heiligen Kreuze, zum Zeichen, daß der 
Snhalt des Symbolums die Lehre des Gefreuzigten fei. ') 


weiter Artikel. 
Das Opfer. 


$ 55. 
1. Das Offertorium oder die Opferung. 


Priefter und Gemeinde befinden fi durch das Borangegans 
gene in der rechten Dispofition, zur Feier der Opferhandlung 
feldft fchreiten zu können. Im Hinblid aber auf ihre Niedrigfeit 
und Unvolllommenheit einer» und auf die erhabene Handlung, Die 
fie zu verrichten im Begriffe ftehen, andrerfeits, können fle es 
nicht unterlaffen, noch einmal fich gegenfeitig fromme Wünfche zus 
zurufen. Zu dem Volke gewendet fpricht daher der Priefter: 

a. „Der Herr fei mit euch,“ worauf Diefes den Wunſch 
erwiedert mit den Worten: „und mit Deinem Geifte.“ 


1) Durand. ]. c. c. 25. n.1 —4. 
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Hierauf folgt 

b. die Aufforderung zum Gebete durch das Wort: 
„Oremus, laßt uns beten.“ 

c. das Offertorium. Diefes befteht in einer Antiphone, 
welche der Priefter in der Stille betet. Früher waren e8- einige 
Pfalmverfe, welche die Sänger während des Opfergangs der 
Gläubigen fangen. 7) Die’ heut zu Tage gebräuchliche Antiphone, 
welche eine wechfelnde ift, fpricht die Feftidee, welche das Opfer 
veranlaßt, aus; und zwar thut fie das noch beftimmter als das 
Evangelium. Recht deutlich tritt das an jenen Sonntagen hervor, 
für welche die Meßformularien von den überzähligen Sonntagen 
nach Epiphanie genommen werden. Denn hier find die Oration, 
die Epiftel und das Evangelium die nämlichen, nur das Offertorium 
ift der kirchlichen Zeit angepaßt. - 

d. die Darbringung Der Dpfergaben. Che wir dieſen 
Vorgang, wie er in unferm Miffale vorgefchrieben ift, in's Auge 
faffen, wollen wir vorher die Praxis der alten Kirche etwas 
näher betrachten. Als befannt dürfen wir vorausfeßen, daß for 
wohl in der apoftolifchen al8 auch in der unmittelbar nachapofto- 
liſchen Zeit die Gläubigen die Opfergaben, beftehend in Brod 
und Wein, behufd der Kommunion und Agapen, mit zur Kirche 
brachten, und daß Died auch dann noch geſchah, als die Liebes» 
mahle wegen der eingefchlichenen Mißbräuche und der großen Menge 
der Gläubigen aufgehört hatten, fowie endlich, daß die Opfergaben 
jest die Beftimmung erhielten, theil8 die Bedürfniffe des Kultus zu 
beftreiten, theils zur Unterhaltung des Klerus und der Armen zu 
dienen, Der Modus der Opferung, der nach den verfchiedenen 
Didcefen verfchieden war, war nad) dem Ordo Romanus folgender: 
Während Die Sänger das Offertorium mit feinen Verſikeln fangen, 
brachten die Gläubigen in weißen Tüchern ihre Gaben, Brod und 
Wein, dar, und zwar zuerft die Männer und dann die Weiber, 
endlich die Priefter und Diafonen, die beiden leßteren aber nur Brod. 


— — · — 





1) Durand. 1. c. c. 27. n. 3: Priusquam chorus cantet offertorium, 
salutatur a sacerdote. ..., et mox postquam ille dixit Oremus, 
chorus cantat canticum oflerentium sive oflertorium. 
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Hatte der Bifchof das Brod in Empfang genommen, fo fammelte 
der Archidiafon, welchen der Subdiafon mit einem leeren Kelche 
begleitete, den Wein, indem er die Krügelchen der Opfernden in den 
Kelch des Subdiafons ausgoß. War diefer voll, jo wurde er in 
den großen Aufbewahrungsbecher, Skyphus genannt, ausgefchüttet. 
Hierauf empfing. der Subdiakon das Brod aus der Hand des 
Bifchofs und legte es auf ein weißes Tuch, welches zwei Alos 
Inthen hinter ihm hielten. Sodann fehrte der Bifchof, von zwei 
Presbytern begleitet, zu feinem Site zurück und wuſch fi) die 
-Hände. Das Opfer der Sänger, welches in Waſſer beftand, 
wurde erft während der Zubereitung der Opfergaben auf dem Altar 
durch den Subdiafon in Empfang „genommen, dem Archidiafon 
überreicht, und von diefem in den Keldy gegoffen. — Aus diefer 
Darftellung ergibt fi, daß nur Gläubige opfern durften, weil 
nur das Opfer des reinen, wiedergebornen Menfchen Gott wohl 
gefällig if. Wenn die Männer vor den Frauen opferten, fo hatte 
diefes feinen Grund in dem auf Gottes Anordnung beruhenden 
Rangunterſchied beider Gefchlechter. Die Priefter opferten vor 
den Sängern, weil fie einestheild den urfprünglichen Menfchen, 
anderntheild Chriftum felbft repräfentirten, Ddiefe dagegen das 
Doll. Darin liegt auch der Grund, warum die Priefter nur 
Brod, die Sänger nur Waſſer opferten. 

Den Ort, wo die Opfernden ihre Gaben darbrachten, ans 
langend, fo geſchah dies von den Prieftern im Presbyterium, 
von dem Adel im Senatorium, von dem Volke an dem Gitter, 
welches das Presbyterium von dem Schiffe trennte. 

Nach dem heutigen Miffale findet die Darbringung der Opfers 
gaben, welche diefelben find, wie ehemals, in folgender Weife ftatt: 

oe. Die Opferung des Brodes gefhieht unter der Res 
eitation folgenden Gebetes: „Heiliger Vater, allmächtiger, ewiger 
Gott, nimm hin diefes unbefledte Opfer, welches ich, dein. un⸗ 
würdiger Diener, dir, meinem lebendigen und wahren Gotte, dar- 
bringe für meine unzähligen Sünden, Beleidigungen und Radıs 
läffigfeiten, und für alle Umſtehenden, desgleichen auch für alle 
Ehriftgläubigen, Lebende und Abgeftorbene, und laß es mir und 
ihnen zum Heile für das ewige Leben gereihen! Amen.” In diefem 
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Gebete wird die Opfergabe unbefleckt genannt, theild weil. fie 
mit Sorgfalt ausgewählt, alſo rein und ohne Tadel ift, theils 
weil fie die Beftimmung hat, in das mafellofe Opfer des Hei- 
landes überzugehen. Der weitere Inhalt des Gebetes gibt den 
Zwed des Opfers an; es foll ein Sühnopfer werden für die 
Sünden des Priefterd und der Gemeinde, für die ftreitende und 
feidende Kirche. Während dieſes Gebetes hebt der Priefter die 
Opfergabe, die auf einer Patene liegt, empor, eine Geremonie, 
welche an das Heben und Weben im alten Opferdienfte erinnert, 
richtet den Bli bei den Anfangsworten nad) Oben, bei den 
Worten „diefes unbefledte Opfer“ auf die Hoftie, ſenkt diefelbe 
wieder, wenn er fich als Sünder befennt, und macht bei den 
Worten: „laß es mir und ihnen zum Heile u. ſ. w. gereichen” mit 
der Patene ein Kreuzeszeichen über dem Altar. Diefe Ceremonieen 
find durch fi felbft klar. | 

ß. Die Zubereitung des Kelches. .Die Zubereitung 
geſchieht Dadurch, daß der Briefter auf der rechten Seite des Als 
tars den Wein in den Kelch gießt und denfelben mit einem ges 
ringen Quantum von Waſſer durchmiſcht. Den Wein mit Waffer 
zu mifchen, war und ift jeßt noch im Orient bei der Stärfe der 
dortigen Weine herrihende Sitte. Bon ihr machte man, wie 
die Mifchna bezeugt, auch bei dem Paſſah Feine Ausnahme, 
Sehr begreiflich ift e8 daher, Daß fowohl Jeſus bei der Einfeßung 
des heiligen Abendmahles, als auch die erften Chrifteg bei der 
wiederholten eier defjelben mit Waſſer gemiſchten Wein gebraud)« 
ten, wie dieſes Juſtin der Martyrer in feiner erften Apologie 
bezeugt. Die Kirche legt aber diefer Mifchung auch einen tiefern 
Sinn unter, wie aus dem für diefelbe vorgefchriebenen Gebete 
hervorgeht. Daffelbe heißt: „O Gott! der du die Würde der 
menfchlichen Natur wunderbar eingerichtet (condidisti), und nod) 
wunderbarer wiederhergeftellt haft (reformasti), verleih’- uns durch 
das Geheimniß dieſes Wafjerd und Weines, an der Gottheit des⸗ 
jenigen Gemeinfchaft zu erlangen, der ſich herabgelaflen, ein Theil- 
nehmer unferer Menfchennatur zu werden, Jeſus Chriftus nämlich, 
dein Sohn, unfer Herr, der mit dir u. f. w.“ Hiernach finnbildet 
alfo das Waſſer die menfchliche Natur, die da mit Ehriftus, der 
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durch den Wein bezeichnet wird, Durch deffen Inkarnation vers 
einigt wurde und auch jebt mittelft der Euchariftie wieder mit 
ihm vereinigt werden fol. Die Mifchung von Wafler und Wein 
bedeutet aljo die Bereinigung der Gläubigen mit Ehriftus, welche 
in der Kommunion fi vollzieht. Diefe Bedeutung fand fchon 
EyprianT) in dem Borgange. Auf fie werden wir auch hins 
gewiefen von dem Eoncil von Trient, weldes fagt: „Die 
heilige Synode erinnert daran, daß den Prieftern von der Kirche 
vorgefhrieben fei, daß fie in dem zu opfernden Kelche Wafler mit 
Wein vermifchen; theils weil man glaubt, Ehriftus, der Herr, 
habe es ebenfo gemacht, theils auch weil aus feiner Seite Waſſer 
und Blut geflofien, welches Geheimniß durch dieſe Miſchung vers 
ehrt wird, theild weil dadurch die Bereinigung des gläubigen 
Bolfes mit dem Haupte Chriftus repräfentirt wird, da die Völker 
in der Offenbarung des heiligen Sohannes Gewäfler genannt 
werden.“ ?) | 

Die Mifchung gefchieht unter der Bezeichnung des Waflers 
mit dem Kreuzeszeichen, weil jene Vereinigung eine Frucht des 
Kreuzestodes Chrifti ift. 

y. Die Darbringung oder Opferung des Kelches ges 
fhieht durch das Gebet: „Wir opfern dir, o Herr! den Kelch 
des Heiles, indem wir deine Barmherzigkeit anflehen, auf daß 
er vor deiner göttlichen Majeftät zu unferm und der ganzen Welt 
Heile mit Tieblihem Wohlgeruche emporfteige. Amen.” Was an 
diefem Gebete auffallen muß, das ift die Form. Während das 
bei der Opferung des Brodes gebräuchliche der Priefter nur in 
feinem Namen ſpricht, — hostiam quam ego indignus famulus 
tibi offero —, thut er es bier in Gemeinfchaft mit dem Volke; 
denn es heißt: „Offerimus, wir opfern.“ Dieſe Eigenthümlich- 
feit hat wohl zunächft einen hiftorifchen Grund. Urfprünglich bob 

; 


ı) Ep. ad Caecilium: Videmus in aqua populum intelligi, in vino 
ostendi sanguinem Christi. Quando autem in calice aqua vino 
miscetur, Christo populus adunatur et credentium plebs ei in quem 
credidit, copulatur et conjungitur. 

3) Sess. XXII de sacrif. Missae. 
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nämlich der Diakon in Gemeinfchaft mit dem Priefter den Kelch 
empor, fei e8, daß er dieſem allein zu fehwer war, fei es, daß 
man es für zweckmäßig erachtete, daß derjenige, welcher den fons 
ſekrirten Wein unter die Gläubigen austheilte, auch denjelben mits 
opferte. Der tiefere, und zwar myſtiſche Grund aber ift dieſer, 
dag alle Menfchen im N. B. ein priefterliches Gefchlecht bilden, 
und dadurch auch in gewiffer Weiſe an dem Opferamte partici« 
piren. Sodann ift ja in der Mifchung des Waffers mit Wein 
die Gemeinfchaft der Gläubigen mit Chriftus verfinnbildet. Es 
darf uns daher nicht Wunder nehmen, daß die Gemeinde den Kelch 
mitopfert; denn fie opfert fich ja felbft, 

ö. wie aus dem folgenden Gebete erhellt, das der Prieſter 
geſenkten Blickes mit gefalteten Händen betet: „Im Geiſte der 
Demuth und mit zerknirſchtem Gemüthe erſcheinen wir, o Herr! 
vor dir, verlangend, daß du in Huld uns aufnehmeſt, damit das 
Opfer, das wir heute vor deinem Angefichte vollziehen, dir wohl⸗ 
gefüllig ſei.“ Diefes Gebet ift größtentheils einer Stelle im Liede 
der drei hebräifchen ZJünglinge im Feuerofen (Dan. 3, 39. 40) 
nachgebildet. Hieran fchließt fich Folgendes: „Emm ächtes Opfer 
vor Gott ift Ein im Bewußtfein. feiner Schuld betrübter Geift; 
ein zerfnirfchtes und gebeugted Herz wird er nicht verſchmähen.“ 
Nur auf einer folchen reue- und vertrauensvollen Geſinnung kann 
ſein Wohlgefallen ruhen. 

&. Deshalb ſchließt auch die Oblation mit der Bitte um 
den göttlihen Segen: „Komme, Heiligmacher, allmächtiger, 
ewiger Gott! und jegne diejes Opfer, das (von und) für die Ber- 
herrlichung deines Namens vorbereitet worden tft.“ 

&. Die Händewafhung Sie erfolgt auf der rechten 
Seite des Altars unter Necitation von Pf. 25, 6—12.: „Ih 
will meine Hände in Unfhuld wafchen“ u. |. w. Diefelbe hat 
ihren äußerlichen und zufälligen Grund wohl darin, daß der Briefter 
und feine Gehilfen ehemals, nachdem fie die Opfergaben in Em- 
pfang genommen und zubereitet hatten, allerdings einer folchen 
phyſiſchen Reinigung bedurften. Allein ſchon Eyrill von Jes 
rufalem unterlegt ihr einen fumbolifhen Sinn, welcher in 
der Mahnung befteht, reine Hände zu Gott emporzuheben, und 
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in fittlicher LZauterfeit dem Altare zu nahen, T) was auch der 
Inhalt des Pſalmes andeutet. Daſſelbe thun auch die apofto- 
lifhen Konftitutionen, 2) 

7. Nach der Mitte des Altars zurüdkehrend, befiegelt der 
Prieſer die nun beendigte Oblation mit folgendem Schlußge- 
bete: „&mpfange, heilige Dreieinigfeit! diefes Opfer, welches 
wir Dir zum Andenken an das Leiden, die Auferftehung und die 
Himmelfahrt Jeſu Chrifti, unfers Heren, und zur Ehre der feligen 
Jungfrau Maria, des heiligen Johannes, des Täufers, der heis 
ligen Apoftel Petrus und Paulus, diefer (istorum, d. i. Jener, deren 
Überrefte in dem Altare verborgen find. Bona J. c. Il. c. 9. n. 6.) 
und aller Heiligen darbringen, Damit e8 jenen zur Ehre, uns 
aber zum Heile gereiche, damit jene, deren Andenken wir auf Er- 
den begehen, im Himmel für uns fürbitten mögen!“ Es wieder 
holt und umfaßt die ganze Beziehung defielben zum bevorftehen- 
den Opfer. Darum kann auch alles dasjenige, was jebt folgt, 
nur als ein Mittelglied oder als ein organifcher Übergang von 
der Oblation zum wirklichen Opfer angefehben werden. Es ge 
hört dahin 

e. die Ermahnung: Orate fratres u. ſ. w. „Betet, Brüder! 
Daß mein und euer Opfer Gott, dem allmächtigen Vater, auger 
nehm werde!" Die Gemeinde entfpricht derfelben durch die Fürs 
bitte: „Der Herr nehme diefes Opfer aus deinen Händen gnädig 
an, fih zum Preis und Ruhm, der gefammten heiligen Kirche 
zu Nutz und Frommen.“ Die Einführung jenes Aufruf und 
dieſer Fürbitte wird dem Papfte Leo d. Gr. (+ 464) zugefchrieben. 

f. die Secreta oder das Stillgebet. Es ift eine Forts 
feßung der Bitte der Brüder und unterjtüßt Diefelbe durch das, 


ı) Catech. mystag. V.: Ea manuum ablutia symbolum est, mundos 
vos ab omnibus peccatis et praevaricationibus esse debere. — 
Non audisti beatum David hoc nobis mysterium aperientem agen- 
temque: Lavabo inter innocentes manus meus etc. 

3) Lib. VII. c. 11.: Unus hypodiaconus ministret aquam sacerdo- 
tibus ad lavandum manus, quod est signum puritatis animarum, 
quae Deo dicatae sunt. Cf. Durand. 1. c. c. 28. n.3., wo von 
einer Händewafchung, die der Opferung vorausgeht, die Rebe ift. 
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was in der firchlichen Zeit oder dem jeweiligen Fefte dargeboten 
wird. Obwohl es mit feinem Inhalte an jenen der Kollekte ſich 
anfchließt, fo fteht e8 Doch fchon zu der beendigten Oblation und 
zum Opfer felbft in engfter Beziehung, wie ed denn auch mittelft 
der gewöhnlichen Schlußformel, deren letzte Worte mit erhobener 
Stimme gefprochen werden, den Übergang zur Bräfation bildet. 


$ 56. 
2. Die Präfation. 


Die BPräfation (von praelari) — Vorrede oder Vorgefang, 
ift wahrfcheinfich apoftofifchen Urfprungs. Denn ſchon Eyprian!) 
erwähnt und erklärt die Darin vorlommenden Worte: Sursum corda. 
Nicht minder Eyrill von Serufalem 2), Auguftinus 3), 
Ehryfoftomus. *) Sie findet fich bereits in den Liturgieen des 
heiligen Jakobus, des heiligen Chryfoftomus und jener der apos 
ftofifchen Konftitutionen. Es gibt deren im römifchen Miflale 
heut zu Tagg elf. Ihre Zahl war früher viel bedeutender. 5) 
Ihrem Inhalte nach gliedert fie fich in drei Theile, in die Eins 
ladung, Danklfagung und Xobpreifung Die erftere, 
welcher der Wunſch: Dominus vobiscum u. f. w. vorangeht, ers 
innert an die Mahnung des Apoftels: „So ihr mit Ehriftus 
auferftanden feid, fo fuchet, was droben ift, nicht was auf 
Erden.” 6) Sie heißt: „Sursum corda:- Empor die Herzen,“ 


1) De orat. domin. 

2) Catech. mystag. V. 

3) Ep.57 ad Dardanum. 120. ad Honoratum. De vera religione c.3. 

4) Homil. XII. ad 2 Corinth. 

5) Kornelius Schulting fand in einem alten Miſſale (1530 zu 
Köln abgedrudt) 240 Präfationen, unter denen 113 für Heiligenfefte 
waren. Bapft Pelagius II., Vorgänger Gregors d. ®r., foll ihre 
Zahl bis auf neun beſchränkt haben, denen Papſt Urban IT. (im elften 
Sahrhundert) die von der feligften Jungfrau Hinzufügte. Zu diefen fam 
durch Papft Klemens XIU. 1759 als elfte die Präfation von ver aller; 
heiligfien Dreifaltigkeit Hinzu. 

6) Kol. 3, 1. 2. 
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worauf das Volk erwiedert: „Wir haben fie zum Herrn erhoben.“ 
Schon Eyprian 7) bemerkt, daß das Volk dadurch ermahnt werde, 
an nichts Anderes zu denken, ald an den Herrn. Nun folgt die 
Aufforderung zum Dante mit den Worten: „Gratias agamus u. ſ. w. 
Laffet uns Dank fagen dem Herrn, unferm Gotte!“ worauf die 
Gemeinde antwortet: „Es ift würdig und gerecht.” Und nun 
beginnt die eigentlihe Danffagung: „Vere dignum u. ſ. w. 
Wahrlih, würdig und gerecht ift es, billig und heilfam, daß wir 
alle Zeit und überall dir danken, heiliger Gebieter, allmächtiger 
Bater, ewiger Gott! durch Ehriftum, unfern Herrn.“ Diefe Worte 
geben einen vierfachen Beweggrund an, weshalb wir Gott danken 
follen, entfprechend den darin namhaft gemachten göttlichen Eigen» 
fchaften. „Die Übung des Dankes entfpricht der Würde Gottes, 
weil wir ihn dadurch als den unbedingten Herm und Gebieter 
anerkennen, von defien Macht und Weisheit wir ganz und gar 
abhängig find. Sie wird als religiöfe Pflicht von der Gerech— 
tigkeit gefordert, weil er im abfoluten Sinne der Heilige ift, 
der nämlich, da er fich felber volllommen genügt, der Schöpfungs» 
welt für fih, d. h. zu feiner eignen Geligkeit, nicht bedarf, und 
fie daher um ihrer felbft willen, alfo aus reiner Liebe, in die 
äußere Wirklichkeit gerufen hat. Darum ift es auch billig, d. 6. 
dem Zeugniffe unferer eignen Einfiht gemäß, daß wir in foldher 
dankbaren Gefinnung verharren, weil er, der allmächtige Schöpfer, 
den geiftigen Wefen, und fo aud uns, als Vater fidh offenbaret, 
indem er mit der Bernunft und Willensfreiheit uns nicht allein 
die Befähigung verliehen, ihn zu erkennen und zu ihm zu flreben, 
fondern auch durch feine Gnade uns dazu wedt und leitet. Aus 
eben diefer Urfache wird, was würdig, gerecht und billig, für 
und auch heilfam oder zum Mittel des Heiles, weil Gott allein 
in fi der Ewige und durch fi) der Selige ift, und wir nur 
in der Einigung unfers Geiftes mit ihm die Zülle des Lebens, 
die unmwandelbare GSeligkeit erreichen können.” 2) Die Ausficht 
und das Anrecht auf das Leben befigen wir aber nur als Frucht 


)L c. 
3) Beith, Eucariftiia. S. 328 und 329. 
Find, Liturgik. 12 
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der Erlöfung durch Jeſum Chriftum. Darum erfolgt die Dank 
fagung „durch Jeſum Chriftum, unfern Herm“, durch das Vers 
dienft feines Opfers, das allein Gottes würdig, feiner abfoluten 
Macht und Willensheiligkeit entfprechend und der Quell unfers 
ewigen Heiles ift. 

Neben jenen allgemeinen Beranlaffungen zur Dankfagung 
gibt e8 aber auch noch befondere, Sie liegen in dem jeweiligen 
Feftgedanken, der fih unmittelbar an den Namen Chrifti oder 
auch an die Nennung der göttlichen Eigenfchaft anzufchließen pflegt. 
Sp heißt e8 z. B. in der Präfation für das Weihnachtöfeft: „weil 
durch das Geheimniß des fleifchgewordenen Wortes das Licht deiner 
Klarheit in die Augen unjerer Seele hineingeleucdhtet hat, jo daß 
wir, die wir in ihm Gott fichtbar erfennen, durch ihn zur Liebe 
der unfihtbaren Dinge hingezogen werden.“ 

Die Dankfagung führt natürlich zur Xobpreifung hin, 
in welcher der gefchaffene Geift feine höchſte Würde fühlt und 
feine ewige Beftimmung erfüllt. Die Lobpreifung ift aber vor⸗ 
züglich da8 Gefchäft der feligen Geifter, deren Leben ein ewiger 
Hymnus if. Mit ihnen vereinigt fi daher die Kirche, wenn ſie 
den Hymnus der Anbetung und Zobpreifung anftimmt. Die Chöre 
der feligen Geifter werden hiebei nach der in der heiligen Schrift 
GJeſ. 6, 2. Ez. 28, 14. Matth. 13, 39. Eph. 1,4. Kol. 1, 16.) 
enthaltenen Rangordnung angeführt. Der Lobgefang wird in der 
Regel mit den Worten: „Et ideo: Und deshalb fingen wir mit 
den Engeln und Erzengeln u. f. w. ein Loblied,“ eingeleitet, bes 
ginnt mit dem dreimal Heilig, Zrifagion, au „Hymnus se- 
raphicus' genannt, und fehließt mit dem Benedictus und Hos 
fannah. — Der feraphifhe Lobgefang ift aus ef. 6, 3. (vgl. 
Habaf. 3, 3.) genommen. Das Zrifagion derjelben deutet auf das 
Myſterium der göttlichen Trinität. Ihre Herrlichkeit erfüllt zufolge 
ihrer Offenbarung nad) Außen (in der Schöpfung und Befeligung 
der Welt) die Himmel und die Erde; die Himmel: weil in den 
unermeßlihen, außerirdifchen Weltgebieten zahllofe geiftige Ges 
ſchöpfe ihr Huldigen und danken; die Erde: weil fie in der 
Schöpfung, Erlöfung und Heiligung der Menfchenwelt fih kund⸗ 
gegeben hat. Wie aber der ewige Sohn oder Logos, in welchem 
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der Bater fein eignes Wefen fehaut, die Schöpferidee des Vaters 
nach Außen verwirkliht hat, fo ift er, von ihm gefendet, auch 
zeitlich in die Menfchenwelt ausgegangen, um fie wieder mit dem 
Bater zu verfühnen. Darum wiederholt die Kirche den Jubelruf, 
womit das Volk ihm huldigte, als er der Vollendung feines 
Opferlebens entgegenzog: „Hofannah in der Höhe! Gepriefen 
fei, der da fommt im Namen des Herrn.“ Treffender hätte fle 
auch nicht die eigentliche Opferhandlung, zu der fie jebt fchreitet, 
mit dem Vorangegangenen vermitteln können. 

Der jeraphifche Lobgefang foll von Bapft Sixtus I. (F 130) 
in die Liturgie eingeführt worden fein; wenigitens kommt er fehon 
in den älteften Liturgieen vor. Dem Zeugniffe der Synode von 
Baifon (529) zufolge war er um dieſe Zeit nur an Zefttagen 
im Gebrauche. Dieſe verordnete aber, daß er in allen Mefien, 
felbft in den Ferial- und Seelenmefjen gebetet werden ſolle. An⸗ 
fangs fprachen ihn Priefter und Volk gemeinſchaftlich; jet wird 
leßtere8 durch ein Zeichen mit der Schelle aufgefordert, fein Lob 
mit dem des Priefterd zu vereinigen. 

Gebetet wird der Lobgefang mit verneigtem Körper, um 
dadurch das Gefühl der gänzlichen Unterwerfung unter Gott aus» 
zudrüden. Die Schlußworte fpricht der Priefter dagegen in aufs 
rechter Stellung, weil fie eine freudige Begrüßung des heran- 
nahenden Heilandes find. 


S 57. 
3. Der Kanon 


Unter dem Kanon (xdvav — Richtſchnur, Regel) haben wir 
die ftehende und unabänderliche Norm für die Opferhandlung zu 
verftehen. Derfelbe beftehbt dem Ausfpruche des Concils von 
Trient zufolge, „theild aus den eignen Worten des Herrn, theils 
aus Überlieferungen der Apoftel, fowie auch aus frommen Ans 
ordnungen heiliger Oberhirten.” 1) Worte des Herrn find die 
Konfefrationsworte; welche Theile des Kanons aber von den 


1) Sess. XXI. de sacrif. Missae, cap. 4. 
12% 
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- Apofteln herrühren, und weldhe von fpätern Päpften hinzugefügt 
worden, läßt fich nicht ermitteln. Soviel ift aber gewiß, daß ders 
felbe feit Gregor d. Gr. feinen Zufag mehr erhalten habe. 

Die Rubrifen des Miffales fchreiben vor, daß der Kanon 
ftil, d. h. mit leifer Stimme (submissa voce), gebetet werden folle, 
Die Verächter diefer VBorfchrift belegt Das Concil von Trient 
mit dem Anathem. 7) Den Grund dafür haben wir theils in der 
Abficht der Kirche, die tiefe Ehrfurcht, welche dem heiligen Ges 
heimniffe gebühre, recht nahe zu legen, theil in dem weitern 
Umftande zu fuhen, daß der Kanon wefentlih Handlung ifl, 
weshalb das Wort in den Hintergrumd tritt. Nach diefen kurzen 
Vorbemerkungen gehen wir nun zur Erklärung feiner einzelnen 
Theile über. 

Sechs Stufen find es, auf welchen der Priefter zur Höhe 
des Myfteriums binanklimmt, auf denen er die Opfergabe in das 
Heiligthum hineinträgt, und nachdem fie dafelbft in das vollgiltige 
Opfer des Sohnes Gotted umgewandelt worden, fteigt er auf 
ebenfo vielen wieder herab, um die Frucht des Opfers Allen, Die 
deſſen bedürftig und. würdig find, darzureichen. Bon den drei 
erften Gebeten enthält das erfte die Bitte, daß Gott die Opfers 
gaben für das Heil der Kirche, des fichtbaren Oberhauptes, des 
Papftes, des Biſchofs und aller Rechtgläubigen gnädig annehmen 
und fegnen möge; das zweite bringt diefelbe Bitte für Die Ans 
wejenden dar, welche an dem Opfer Theil nehmen. Es erinnert. 
an die bis zum elften oder zwölften Jahrhunderte übliche Sitte, 
die Namen der Opfernden öffentlih aus den Diptychen (zweis 
blätterigen Schreibtafeln) abzulefen. Nachdem die Opfergänge der 
Gläubigen aber außer Gebrauc gekommen waren, hörte auch dieſe 
Sitte auf, und es trat an ihre Stelle die ftille, vom Prieſter 
allein vorgenommene Kommemoration. Das dritte erhebt fi 
zur teiumphirenden Kirche, in deren Gemeinfchaft die Gemeinde 
zuverfihtlih die Exrhörung jener Bitten erwartet. Es führt die 
Überfchrift Infra actionem. Sie hat. zum Zwede, das hier ge 
brauchte Heiligenverzeichniß von andern, deren man fich bei ans 


1) L. c. can. 4. 
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dern Gelegenheiten bediente, zu unterfcheiden. In dem erften 
diefer Gebete werden die Opfergaben Gefchenfe genannt, weil 
fie Durch Gottes Güte dem Menfchen verliehen worden find; Gaben, 
weil fie dem Unendlichen dDargebracht werden als Zeichen unferer 
Huldigung; heilige und unverfehrte Opfer, weil fie bereits 

im Geifte als das angefchaut werden, was fie werden follen. | 

Sebt breitet der Priefter die Hände über die Hoftie und den 
Kelch aus, um dadurch, wie im Ritus des A. DB. die Händeaufs 
legung das Opfer als ein ftellvertretendes bezeichnete, hier ein 
Gleiches zu thun, und feßt dann jene Gebete fort, welche als die 
drei obern Stufen zu betrachten find. 

Im erften derfelben bittet er Gott, daß er die Oblation 
unfrer Unterwerfung gnädig aufnehmen, unfere Tage in Frieden 
lenken, von ewigem Verderben und erretten und den Schaaren 
feiner Auserwählten uns beizählen möge; in dem zweiten, daß 
er das Opfer zu einem gefegneten, ihm geweihten, von ihm Des 
ftättigten, geiftigen und durchaus angenehmen machen möge, da⸗ 
mit es für uns in den Leib und das Blut feines Sohnes umges 
wandelt werde. Mit den lebten Worten fteht er an der ſechſten 
Stufe und zugleich an der Pforte des Allerheiligften ſelbſt. Denn 
anfnüpfend an diefelben wiederholt er in gefchichtlicher Form den 
Hergang der Einfeßung, und ſpricht fodann die Einfeßungsworte 
(Konfelration) zuerft über das Brod, und hierauf über den 
Kelch, wodurd die Wandlung, d. i. der wunderbare und ganz 
eigenthümliche Übergang der ganzen Subſtanz des Brodes und 
Weines in jene des Leibes und Blutes Chrifti, jo daß nur noch 
die Seftalten oder finnlichen Qualitäten jener Stoffe übrig bleiben, 
vollzogen wird. Wenn der Priefter bisher die Gemeinde vers 
treten bat, fo wird er jebt zum Stellvertreter Chriſti; und wie 
e8 bisher die Gemeinde war, die durch ihn die Opfergaben dar⸗ 
gebracht, fo ift es jebt Chriſtus, der fie durch ihn verwandelt. 
Diefe Umwandlung heißt in der Kirchenfprache TZransfubitans- 
tiation. Was in Kraft der Abendmahlsworte in unfer irdifches 
Lebendgebiet tritt, ift die Subftanz der verflärten Leiblichkeit 
Ehrifti, die indeffen nit ohne den Geift, die Perfönlichkeit 
Chrifti gedacht werden kann, fo daß mit ihr Chriſtus felbft em⸗ 
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pfangen wird. Die Eriftenz jener Letblichkeit Chrifti ift aber 
feineswegs eine vom irdifchen Raume begränzte und umfchloffene, 
noch ift fie auch nach den Geſetzen der Theilbarfeit und Qualität 
vorhanden, oder chemifchen und mechanifchen Einwirfungen bes 
rührbar, fondern eine rein fubftanzielle, als wefenhaftes Leben 
oder untheilbares Xebensprinzip, und daher ebenfo ganz und volls 
fommen im fleinften fihtbaren Fragmente der gebrochenen Hoftie, 
wie in der ganzen, und in taufend folchen konſekrirten Hoftien, 
wie in einer einzelnen. 7) 

Die Fortfebung der aottesdienftlichen Feier fchließt fih nun 
an das auf dem Altare gegenwärtige wahre Opferlamm Jeſus 
Chriftus an, und bat zum Zwede, die durch deffen Kreuzestod 
erworbenen unendlichen Verdienfte jet auf die Menfchheit, resp. 
die Gemeinde, hinüberzuleiten. 

Das erfte diefer Gebete lehnt fih an die Worte: „So 
oft ihr diefes thut, fo thut e8 zu meinem Andenken,” an, und 
ift gleihfam die Erfüllung dieſes Befehles. Denn es heißt: 
„Darum, o Herr! gedenfen wir, deine Diener und zugleich dein 
auserwähltes Volk, defjelbigen Chriftus, deines Sohnes, unfers 
Herrn, in feinem heilbringenden Xeiden fowohl, als auch in feiner 
Auferftehung von den Todten und in feiner glorreichen Himmel- 
fahrt, und bringen deiner unendlichen Majeftät aus deinen eignen 
Gefchenten und Gaben ein reines Opfer, ein heiliges Opfer, ein 
mafellofes Opfer, das Brod, fo ewiges Leben, und den Keldh, fo 
ewige® Heil zumwege bringt.” Es wird hier des Leidens, der 
Auferftehung und Himmelfahrt Ehrifti gedacht, weil von diefen drei 
Momenten feine Vollendung, fowie die Begründung unfers Heiles 
bedingt if. Wenn die Opfergaben früher fehon mit ähnlichen 
Prädifaten belegt wurden, fo fann es nicht auffallen, wenn das 
wirflihe Opferlamm eine reine, heilige, unbefledte Hoftie, das 
Brod des ewigen Lebens und der Kelch des immerwährenden 
Heiles genannt wird, 

Das zweite flebt um die wohlgefällige Aufnahme dieſes 
Opfers: „Blicke mit gnädigem und huldreihem Antlige darauf 


1) Veith a. a. O. ©. 250 ff. 
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herab, und nimm es wohlgefällig an, wie du die Spenden deines 
Diener Abel, des Gerechten, das Opfer Abrabams, des Pas . 
triarchen, und was dir Melchifedech, dein Hoherpriefter, als ein 
heiliges, makelloſes Opfer dargebracht hat, wohlgefallen ließeſt.“ 
Es entfteht hier nothwendig die Frage: Wozu diefe Vergleihung 
der bloß vorbildlichen Opfer mit dem des N. B., das doch uns 
endlich höher fteht, und das der Gegenftand des abfoluten gött« 
lichen Wohlgefallens ift? Es werden hier nicht Opfer und Opfer 
verglichen, fondern die Darbringer derfelben. Zwar ift unfer 
Opfer ein heiliges, makelloſes und von unendlichen Werthe, aber 
wie wenig würdig find Priefter und Gemeinde, die e8 darbringen, 
wie wenig feiner Erhabenheit entfprechend ihre Andacht und fittliche 
Zauterkeit! Die Opfer der genannten Heiligen der Vorzeit Dagegen 
waren gering im Vergleich zu dem unfrigen; was aber ihren 
Opfern an Würde abging, fuchten fie durch ihren lebendigen Glau⸗ 
ben, durch ihren treuen Gehorfam gegen Gott zu erfeben. Diefe 
ihre Gefinnung ift es vorzüglich, deren wir gedenken, und im 
Hindblid auf fie flehen wir um eine ähnliche Aufnahme unfers 
Opfers, um die Erweifung der göttlichen Huld in ähnlichen Maße, 
wie fie diefen Heiligen zu Theil ward. Nicht ohne Grund wer 
den grade Abel, Abraham und Melchifedech genannt. Sie waren 
die Vorbilder des Erlöfers im U. B. Denn in Abel wird die 
Unſchuld Ehrifti, in Abraham deffen Gehorfam, in Melchiſedech 
defien unfterbliche und überirdifhe Würde vorgebildet; wird aber 
ihre Borbildlichkeit auf die Erlöfungsthätigkeiten Chrifti bezogen, 
jo war Abel ein Vorbild des Opferlebens, Abraham, der feinen 
eignen Sohn zu opfern bereit war, weil e8 der Herr befohlen, 
feines Opfertodes, Melchiſedech feines ewigen Prieftertfums und 
feiner fortwährenden Aufopferung im Stande der Herrlichkeit, von 
welcher alle Segnung ausgeht. 1) 

Das dritte Gebet enthält den Modus, wie die erflehte Aufs 
nahme des Opfers vor fich gehen fol. „Wir bitten dich flehentlich, 
allmächtiger Gott! laß diefes Opfer durch die Hände deines heiligen 
Engeld auf deinen hohen Altar, vor das Angeſicht Deiner göttlichen 


1) Beith a. a. O. ©, 346. 
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Majeftät emporgetragen werden, damit wir Alle, die wir, theil- 
nehmend an diefem Altare, den allerheiligften Leib und das Blut 
deines Sohnes genießen, mit allem himmliſchen Segen und aller 
Gnade erfüllt werden. Durch denfelben Ehriftus, unfern Herrn.“ 
Was wir unter dem Altare zu verfiehen haben, wird durch den 
Zufaß: „vor das Angeficht deiner göttlichen Majeftät,” erklärt. 
Wer ift aber der Engel, der das Opfer vor diefen Altar tragen 
fol? Diefer ift Chriftus ſelbſt. Denn ihn nennt der Prophet 
Malachias (3, 4.) den Engel des großen Rathſchluſſes, den 
Engel und Mittler des N. B., und dies aus demfelben Grunde, 
aus welchem ihn der Apoftel Paulus den Apoftel und Priefter 
unferd Befenntniffes nennt (Hebr. 3, 1.). Denn fowohl Engel 
als Apoftel bedeuten einen göttlichen Gefandten. Der Inhalt der 
fraglichen Bitte ift fonad) Diefer: Es möge das Opfer, welches 
auf unferm Altare vollzogen worden, kraft feiner Einigung mit 
Gott durch den Logos für uns, die wir daran Theil nehmen, ein 
Quell der Gnade und des Segend werden. 

Diefer Gedanke bildet zugleich den Übergang zu der folgen- 
den Reihe von Gebeten, da Diefelben fi auf Die Frucht des 
Opfers und deren Aneignung beziehen. Denn das erfte 
will fie den Abgeftorbenen zuwenden. „Gedenke auch, o Herr! 
deiner Diener und Dienerinnen, N. N., welche mit dem Zeichen 
des Glaubend und vorangegangen find und in Frieden ruhen. 
Wir bitten dich, o Herr! verleihe ihnen und allen in Ehrifto 
- Ruhenden den Ort der Erquidung, des Kichtes und des Friedens, 
Amen.” Sind ja auch die Hingefchiedenen Glieder des myftifchen 
Leibes der Kirche und bedürfen fie doch ganz befonderd des Se—⸗ 
gend, der aus dem heiligen Opfer quillt! Aber auch die Leben⸗ 
den fönnen feiner nicht entbehren. Darum gedenkt die zweite 
Bitte ihrer. „Auch uns, deinen mit Sünden behbafteten Dienern, 
die wir auf die Größe deiner Barmherzigkeit vertrauen, laß Ans 
theil an derfelben nehmen, und führe uns zur Gemeinfchaft mit 
deinen heiligen Apofteln und Martyrern . . . und allen deinen 
Heiligen; vereinige und mit ihnen nicht nach unfern Berdienften, 
fondern nad deiner Barmherzigkeit. Durch Chriftum, unfern 
Herrn.“ 
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Das dritte Gebet fehließt fih an die letzten Worte an: 
„Durch welchen (Chriftus) du, o Herr! wie diefe, fo alle andern 
Güter erfchaffeft, heiligeft, fegneft und ums gewähreft.” Diefes 
Gebet, womit der Kanon der Konfekration zu Ende geht, bezog 
fi) früher auf die Erftlinge verfchiedener Erzeugniffe der Natur 
und des Haushaltes (ÖL, Wachs u. f. w.), welche die Gläus 
bigen zum gottesdienftlihen Gebrauche beſtimmten und auf den 
Altar legten; im -weiteften Sinne jedoch auf die verheißene Bes 
‚freiung und Verklärung der gefammten Exdennatur, welche, wie 
der Apoftel fagt, ihrer Erlöfung entgegenfeufst. Ihre nächfte 
Beziehung aber haben fie zu dem gegenwärtigen Opfer und zu 
der bevorftehenden Theilnahme an demfelben durch die Kommus 
nion. Denn die Opfergaben, Brod und Wein, find von Gott 
erſchaffen; fie find geheiligt, weil Gott fie ald Opfergaben von 
der Gemeindes an und aufgenommen hat, um fle gänzlich zu dem 
Zwede des Heild zu beftimmen; lebendig gemacht, weil er ihr 
Weſen verwandelt hatz gefegnet, weil fie durch dieſe VBerwands 
fung eine Quelle des Segens geworden find; er gewährt fie und, 
weil er uns dieſen Segen in der Kommunion darreiht. Da 
nun alles dieſes durch Jeſum Chriftum gefchehen ift und gefchieht, 
fo macht das Gebet: „Durch ihn, mit ibm und in ihm 
gebührt dir, o Vater! in der Einheit des heiligen Geiftes, alle 
Ehre und Herrlichkeit für alle Ewigkeit,” einen fehr pafjenden 
Schluß des Ganzen. | 


Britter Artikel, 


Die fommunion. 


$ 58. 
Cinleitende Bemerkungen. 


Durch die Kommunion fol in der Gemeinde das in Erfül- 
lung gehen, was der Apoftel durch die Worte: „Ein Brod, ein 
Leib find Viele; wir Alle, die wir an Einem Brode theilnehmen ,“ 
ausgefprochen hat. Sie wird mit ihm Ein Leib, weil fie mit ihm 


186 


in Berbindung tritt, wie die Glieder eines Leibes mit ihrem 
Haupte. Diefe Verbindung ift aber nicht blos die fittliche, 
welche ein Werk des heiligen.Geiftes und unfers Gehorfams gegen 
feinen Willen ift, fondern die reale oder organifche, welde 
durch den Genuß des Leibes Chrifti erfolg. Aber auch Ein 
Brod wird die Gemeinde: denn die himmlifche Speife der Eu⸗ 
chariſtie verwandelt fih nicht wie das irdifche Aliment, das unfer 
Leib genießt, in die Subftanz des letztern, fondern es wans 
delt, wie Auguftinus fagt, vielmehr uns in fih um; es hat die 
Kraft, uns Chrifto einzuverleiben, und in feine Blutsverwandts 
haft zu erheben, fo daß wir wefenhafte Glieder feines Leibes 
werden. 

Wie die vorangegangenen Haupttheile des Meßopfers, fo 
gliedert fi auch die Kommunion wieder dreifah ab. In ihr 
unterfoheiden wir: 

1) die Vorbereitung; 

2) Die Handlung oder Kommunion felbft; 

3) die Dankfagung oder den Schluß. 


$ 59. 
1. Die Borbereitung. 


a. Diefe beginnt mit dem Gebete des Herrn. Um ein 
zufeben, daß daffelbe bier an feiner Stelle fei, müfjen wir uns 
erinnern an das, was vorausgegangen if. Chriftus bat ſich 
nämlich, nachdem er ſich gewürdigt, unter den Geftalten des 
Brodes und Weines bei und einzufehren, dem himmlifchen Vater 
als unfer Berfühnungsopfer dargebracht, und durch den Anfchluß an 
daffelbe unfrerfeits die Sünde mit ihrer Schuld und Strafe von uns 
weggenommen. Die Furcht, welche vordem die Gemeinde erfüllt, 
bat dem Vertrauen und der Liebe Plaß gemacht. In dieſem Ber 
frauen und in Diefer Liebe fühlt fich Diefelbe ermächtigt und ers 
muthigt, ihren Herrn und Gebieter Vater zu nennen und ihm 
die Findlihen Bitten vorzutragen, welche den Inhalt des „Vater 
unfer” bilden. Auf diefe Ermächtigung beruft fi die Kirche in 
den Eingangsworten: „Durch heilfame Vorfchriften ermuntert, 
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und durch göttliche Unterweifung belehrt, wagen wir zu fagen: 
Bater unfer” u. ſ. w. Die lebte Bitte: „Sondern erlöfe uns 
von dem Übel“ wird von der Gemeinde ausgefprochen, und von 
dem Priefter mit „Amen“ befchlofjen, was bei feinem andern der 
Tall und darum wohl auch nicht ohne Bedeutung if. Es enthält 
nämlich das Amen bier eine Zuſage, die begreiflicher Weife nur 
von Chrifto, als dem Anker unferer Hoffnung, der Wahrheit 
und dem Siegel aller göttlichen Verheißungen, ausgehen kann. 
Da nun der Priefter Ehrifti Stelle vertritt, fo muß natürlich er 
das Amen fprechen. Die letzte Bitte wird fodann von dem Priefter 
noch in folgender Weife paraphrafirt: „Erlöfe und, o Herr! von 
allen Übeln, den vergangenen, gegenwärtigen und künftigen; und 
durch die Fürſprache der glorreichen, allzeit jungfräulichen Gottes— 
gebärerin Marin, der feligen Apoftel Petrus, Paulus, Andreas 
und aller Heiligen, gib gnädig- den Frieden in unfern Tagen, 
damit wir, durch deine Barmherzigkeit befchirmt, für immer von 
der Sünde frei, und vor jeder Störung und Verwirrung geftchert 
bleiben.” Diefe Erweiterung führt den Namen „Embolismus“ 
(von &v und Bd) — Einfhaltung, Einſchiebſel. Im Hinblick 
auf die durch das Opfer Ehrifti erlangte Befreiung von der Sünde, 
als dem größten Übel, begreifen wir leicht, warum die Kirche um 
ftete Befreiung von ihr, wie von allen jenen aus ihr entfpringens 
den Tibeln fleht, durch welche fie des Heiles wieder verluftig 
gehen könnte, | 

Hierauf geht der Priefter einen Schritt weiter zur Kom⸗ 
munion. ©&r bricht die heilige Hoftie in drei Theile, von denen 
er den Fleinften in den Kelch legt; zunächſt zur Erinnerung an 
das Brechen des Brodes, welches Jeſus Chriftus felbft bei der 
Einfeßung vorgenommen, und von dem die Abendmahldfeier in 
der erften Zeit den Namen erhalten hatte; nicht minder, um Die 
gewaltfame Todesart des Herrn dadurch anzudeuten; zunächft aber 
hatte die Brehung zum Zwed die Ausfpendung und Mittheilung 
der Euchariftie an die Gemeinde, fowie die Aufbewahrung einiger 
Theile für die abwefenden Kranken; desgleichen, wie aus den 
damit verbundenen Worten: „Der Friede fei allzeit mit euch,” 
erhellt, fol fie auf die Eintracht und Einheit der Kommunikanten 
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hinzeigen; endlich fol ſie auch die Einheit des Saframentes dar- 
thun, was in bildlicher Weife dadurch gefchieht, daß ein Theil der 
gebrochenen Hoftie in den fonfekrirten Keldy geworfen wird. Die 
Miſchung ift aber auch das Symbol des wiederhergeftellten Le⸗ 
bens Ehrifti, wie die Brechung das Symbol feines Todes ift. 
Und weil er, al8 der Obfteger des Todes, der Lebensfpender ift, fo 
wendet fi) das Gebet an ihn mit dem dreimaligen Rufe: „Lamm 
Gottes, das du hinwegnimmft die Sünden der Welt, erbarme 
dich unſer;“ bei dem lebten Male lautet der Schluß: „Schenke 
uns den Frieden.” Diefe Worte erinnern an den früher üblichen 
Friedensgruß der Gläubigen vor der Kommunion, der noch heute 
bei feierlichen Hochämtern von dem Gelebranten an den Diakon, 
von diefem an den Subdiafon und von Ddiefem weiter gegeben 
wird. Bei ZTodtenmeffen heißt die Antwort: „Gib ihnen die 
Ruhe,” und zuleßt: „Gib ihnen die ewige Ruhe.” Warum diefes 
geichieht, bedarf feiner Erklärung. 

Diefem Rufe um Erbarmung folgen drei Gebete. Das erfte 
enthält die Bitte um den Frieden für die Kirche, und ift fomit 
al8 eine Erweiterung der Iegten Antwort auf das Agnus Dei ans 
zufehen; das zweite um Befreiung von Sünden durch den Leib 
und das Blut Jeſu Ehrifti, und um Gehorfam gegen die Gebote 
Gottes; das dritte fleht, der Genuß des Leibes Chrifti möge 
uns nicht zur Verdammniß, fondern zum Heile für Leib und 
Seele gereihen. Das erfte Gebet hat nur einen Sinn, wenn e8 
für Lebende entrichtet wird, weshalb es in Seelenmeflen ausfällt. 

Mit diefen Gebeten geht die entferntere Vorbereitung zu Ende, 
Es folgt jebt die nächfte und unmittelbare. Sie befteht in dem 
Belenntniffe der gänzlichen Unwürdigfeit, mit dem Herrn in: 
eine reale Verbindung zu treten, und in der Bitte, daß Gott 
die Würdigfeit verleihen möge: „OD Herr! ich bin nicht würdig, 
daß du eingeheft unter mein Dach, fondern ſprich nur Ein Wort, 
fo wird meine arme Seele gefund.” Diefe Worte find aus 
Matth. 8, 8. genommen, dort gefprochen von dem Hauptmanne 
zu Kaphamaum, als Jeſus ſich bereit erklärt hatte, in deffen 
Haus zu fommen und deſſen Franken Diener zu heilen. Verän⸗ 
dert ift nur das Wort Knecht in Seele, Was die Worte fagen, 
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wird duch das dreimalige Schlagen auf die Bruft ſymboliſch 
angedeutet. Diefe Formel findet fich erft feit dem fünfzehnten Jahre 
hunderte in der Liturgie. Der erſten Spur deſſelben begegnen 
wir in einem zu Köln 1514 gedrudten Miffale. 


8 60. 
2. Die Kommunion felbft. 


Nach dieſer Vorbereitung empfängt der Prieſter zuerſt den 
Leib, und dann das Blut des Herrn. Im Begriffe, die konſekrirte 
Hoſtie zu genießen, ſpricht er die Worte: „Der Leib unſers Herrn 
Jeſu Chriſti bewahre meine Seele zum ewigen Leben. Amen.“ 
Mutatis mutandis ſpricht er dieſe Worte auch bei der Sumtion des 
heiligen Blutes, nachdem er fie eingeleitet mit den Worten: „Wie 
mag ich dem Herrn vergelten, was er an mir thut? Den Held 
des Heils will ich nehmen und preifen den Namen des Herrn. 
Kobpreifend will ich den Herrn anrufen, und er wird mid) von 
meinen Feinden erretten?“ Diefe Worte find aus Pf. 115, 12. 13. 
und aus Pi. 17, 4. genommen. 

Die Worte: „Der Leib” u. ſ. w, „das Blut“ u.f. w. enthalten 
in prägnanter Kürze die Wirkung des Genuffes der Euchariftie. 
Sie ift eine Nahrung für das ewige Leben; denn die verflärte Leibs 
lichkeit Chrifti legt den Keim der Unfterblichkeit in unfere Natur, 
in unfer animaliſches Leben, und heiligt zugleich unfere Seele, daß 
fie des ewigen feligen Lebens würdig und theilhaftig wird. 

Nach der Sumtion des Kelches fpricht der Priefter: „Was 
unfer Mund genofjen, laßt e8 uns mit reiner Seele erfaflen, 
damit aus dem irdifchen Opfer ein ewiges Heilmittel erfprieße.“ 
Diefe Worte deuten auf die frühere Sitte hin, daß die Gemeinde 
mit dem Priefter Die heilige Kommunion empfing. Heut zu Tage 
pafien fie nur auf die geiftige Kommunion, welche nach dem 
Concil von Trient (Sess. XXII. de sacrif. Missae can. 6.) bei 
den der Mefie beimohnenden Gläubigen ftattfinden foll, wenn eine 
reale nicht ftattfindet. 

Hierauf läßt ſich der Priefter über den Daumen und Zeigs 
finger beider Hände (e3 find dies jene Finger, womit der 
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Priefter die Hoftie hält), welche er über dem Kelche zufammenfügt, 
Wein, oder auch Wein und Waſſer gießen, um fowohl fie, 
als auch den Kelch zu reinigen (daher purificatio genannt). Diefe 
Aufgießung hat den Zwed, daß von den etwa noch vorhandenen 
Überreften weder etwas im Kelche noch an den Fingern zurüds 
bleibe. Diefe Handlung verbindet der Priefter mit den Worten: 
„Dein Leib, o Herr! den ich genoffen, dein Blut, das ich ge⸗ 
trunfen, verbleibe in mir. Gib, daß ıhich, den das heilige und 
reine Sakrament erquidt hat, kein Sündenfhmuß mehr befleden 
möge. Der du lebſt und regierft u. ſ. w.“ 


8§ 61. 
3. Die Danffagung oder der Schluß, 


Der jebt folgende Pfalmvers, Communio genannt, war ehe- 
mals, wie der Introitus, ein ganzer Pfalm, und wurde während 
der Kommunion der Gemeinde gefungen. 


Das folgende Gebet, Postcommunio überfchrieben, wird in 
der vielfachen Zahl gefprochen aus demjelben Grunde, wie das 
Gebet unmittelbar nad) der Sumtion des Kelches. Die Zahl der 
Gebete ift diefelbe wie jene der Kollekten. Sie enthalten die Bitte, 
daß Gott das heilige Opfer fegenbringend für die Gemeinde wers 
den laſſen möge. | 

Nachdem der Priefter fodann die gewöhnliche Begrüßungs- 
formel ausgefprochen, fagt er zum Volke gewendet: „lte missa 
est;“ oder je nach) der Zeit des Kirchenjahres: „Benedicamus 
Domino.“ Auf beides antwortet die Gemeinde mit: „Deo gratias.‘“ 
Das erfte ift die Entlaffungsforn für die Gemeinde Der Ge 
brauch des Bened. Domino ftatt des Ite missa est hat wahrs 
fheinfich darin feinen Grund, daß in jenen Zeiten, in welchen 
es gebraucht wird (Advent- und Faftenzeit), nach der Meſſe noch 
Lieder gefungen, oder nach der erften noch eine zweite, eine Bo» 
tiomeffe gelefen wurde, 2) das Volk alfo nicht fogleich wegzugehen 


1) Binterim, Denkw. 4.8. 2. Ch. 4. B. 3. Th. ©. 178, 
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pflegte. — Die Antwort der Gemeinde ift eine Danfesbezeugung 
für die in der Mefle empfangenen geiftlihen Wohlthaten. In 
Zodtenmefjen fpricht der Priefter ftatt: „Ite missa est“ die Worte: 
„Requiescant in pace.“ „Sie mögen in Frieden ruhen!“ Gie 
enthalten den Wunſch und die Bitte, Gott wolle den Todten, für 
weldhe das heilige Opfer dargebracht worden, die Seligkeit vers 
leihen. Das Volk ftimmt in diefen Wunfch ein mit „Amen“. 

Das Gebet: Placeat tibi: „Laß dir, heiliger, dreieiniger 
Gott! meinen demuthvollen Sinn wohlgefallen, und gib, daß das 
Opfer, welches ich Unwürdiger deiner Majeftät dargebracht habe, 
dir angenehm und Allen, für. welche ich e8 dargebracht habe, zur 
Sühne gedeihlich fei. Durch Ehriftum u. f. w.,” enthält den Kom⸗ 
plex aller Bitten. Es findet fi fchon vor dem Ende des neunten 
Sahrhunderts, und war Anfangs ein Privatgebet des Priefters, 
weswegen e8 in vielen Miffalien hinter dem Segen des Pries 
ſters ſteht. 

Der Segen iſt eine ſchöne Äußerung der Liebe des Seelen⸗ 
bitten gegen feine Gemeinde. Die dreifache Segnung, welche 
der Bifchof ertheilt, ift von Pius V. angeordnet worden. 

Den Schluß bildet der Anfang des Evangeliums Jos 
bannis 1, 1— 14., in weldhem Sefus als der Gottmenfch, 
und das Opfer daher ald das gottmenfchliche, und darum als 
das wahrhaft fühnende bezeichnet wird. Seine Anordnung rührt 
ebenfall8 von Pius V. ber. 


Bweite Unterabtheilung. 


Die heiligen Saframente 
$ 62. 
Begriff und Eintheilung. 


Unter einem Saframente verftehen wir ein von Jeſus 
Chriſtus angeordnetes, Außeres Zeichen, Durch welches 


192 


eine innere Gnade, wie angedeutet, fo auch dem dazu 
dDisponirten Menfhen vermittelt wird. I) 

Die Sakramente zerfallen, fehen wir auf die Eigenthümlich⸗ 
feit des DBerhältniffes, in welchem das Subjekt zu Jeſus Chriftus 
fteht, in verfchiedene Klaſſen. Jenes Berhältnig ift aber mög» 
licher Weife ein doppeltes. Entweder fteht e8 außerhalb der Ges 
meinfchaft mit demfelben, oder es fteht bereits in derfelben. Im 
erften Falle bedarf der Menfch der geiftigen Wiedergeburt oder 
der Einverleibung in die fraglihe Gemeinſchaft, regeneratio; im 
zweiten der Bewahrung derfelben oder der confirmatio, Diefes 
Wort im allgemeinften Sinne genommen. Da nun der Zuftand 
der Trennung von Gott, als der Quelle des Lebens, geiftiger 
Zod, jener der Gemeinfchaft Dagegen geiftiges Leben genannt 
zu werden pflegt, und wirklich auch ift, fo pflegt man die Sa- 
framente, welche für die Vernichtung des geiftigen Todes beftimmt 
find, Sakramente der Zodten, jene dagegen, welde das 
geiftige Leben erhalten und nähren follen, Salramente der 
Lebendigen zu nennen (sacramenta moriuorum und sacramenja 
vivorum). 

Die Sakramente der Todten find felbft wieder doppelter Art, 
je nach der Urfache der geiftigen Trennung von Gott. Dieſelbe 
iſt nämlich entweder eine ererbte, was bei allen Ungetauften, 
oder eine durch verkehrte Selbfibeftimmung herbeigeführte, was 
bei den getauften Sündern der Zal if. Die Trennung der erften 
Art hebt das Saframent der Taufe, jene der letzteren das der 
Buße auf. 

Die Saframente der Lebendigen anlangend, fo gibt es deren 
ebenfo viele, als es Zuftände gibt, in welchen der mit Gott be 
reitö verbundene Menfch einer befondern Gnade bedarf. Solcher 
Zuftände aber gibt es fünf, nämlid: 

1) Der Eintritt aus dem Zuftande der Unmündigkeit in jenen 
der Mündigfeit. Hier kann der Ehrift der befondern Gnade nicht 


1) Der Catech. rom. Pars II. c. ı. qu. 3. gibt folgende Definition: 
Sacramentum est res sensibus subjecta, quae ex Dei instituto 
sanctitatis et justitiae tum significandae tum efficiendae vim habet. 
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entrathen, theils zur Befeftigung des perfönlichen Beſitzes des 
Heiles, theils zur Verwirklichung der befondern ihm innewohnens 
den Schöpferidee. Firmung. 


2) Der Austritt aus diefem zeitlichen Leben, welcher unter 
Zerfall der Leiblichkeit des Menfchen zu gefcheben pflegt und durch 
die Schmerzen der Krankheit hindurchgeht. Ölung. 


3) Der Eintritt in den Stand der Ehe, zum Zwede der 
Fortpflanzung und Erziehung des Menfchengefchlechtes. Ehe. 

4) Der Eintritt in den Priefterftand, zum Zwecke der Fort 
pflanzung und Regierung des Reiches Gottes auf Erden, resp. 
zur Vermittlung der Erlöfungsgnade an den Menfhen. Pries 
fterweibe. 


5) Welche befondere Gnade der Menfch aber immer auch 
empfangen möge, der allgemeinen Nahrung feines geiftigen Lebens, 
der Erhaltung feiner Verbindung mit Gott kann er nicht entbehren. 
Euchariftie oder Abendmahl. 


Aus dem Gefagten ergibt fi von felbit, daß die Siebenzahl 
der Saframente der fatholifchen Kirche nichts Willführliches fei. 
Diefelbe hat vielmehr ihren Grund theils in dem Organismus des 
chriſtlichen Lebens, theils in den Beziehungen, welche der einzelne 
Menſch zur Kirche Ehrifti einnehmen kann. 


Eine andere Eintheilung der Saframente hat ihren Grund 
in der Wiederholbarkeit derfelben. Wie es zur eigenthümlichen 
Wahrheit des Menfchen gehört, daß das allgemeine, das befon- 
dere und das beide auf einander beziehende Weſen ſich fortwähs 
rend durch den über Gattung und Individualität gleich erhabenen 
Gott ineinanderfeßen, fo haften auch diejenigen heiligen Hand» 
lungen, welche den Menfchen in das allgemeine, befondere, und 
das beide vermittelnde chriftliche Leben einführen, bleibend inne. 
So find Taufe, Firmung und das Saframent der Weihe 
die feften und unverlierbaren Punkte, durch die fih das menſch⸗ 
liche Leben des Chriftus in der Euchariftie hinbewegt. Sie er- 
löſchen darum nie, wie fie nicht wiederholbar find; flammen, fo 

Find, Liturgik. 13 


194 


oft fie mit Hemmniffen zugededt werden, bei deren Hebung ſtets 
wieder von Neuem auf und ertheilen jo einen Charakter.) 

Nicht fo verhält es fih mit den übrigen Saframenten. Sie 
find wiederholbar, weil die Zuftände, für die fle berechnet find, 
dem Wechfel unterliegen. 

Eine dritte Eintheilung hat ihren Grund in der Eigenthüms 
lichkeit der Gnade, weldhe durch die einzelnen Sakramente vers 
mittelt werden fol. Diefe ift entweder allen Menfchen, obne 
Unterfchied des Standes, zu einem wahren chriftlichen Leben 
nöthig, oder nur für befondere Verhältniſſe. Saframente der 
erften Art find die Taufe, die Firmung, die Buße, das 
Saframent des Altars, die Olung; Sakramente der zweis 
ten die Ehe und die Prieſterweihe. 

Die Saframente vermitteln die göttliche Gnade ex opere 
operato, d. 5. fie enthalten und ertheilen Ddiefelbe vermöge der 
durch Ehriftus erworbenen Berdienfte, gewinnen daher ihre Kraft 
weder durch die fittliche Qualität des Spenderd noch durch jene 
des Empfängers. Das Einzige, was von dem Spender zur Güls- 
tigkeit des Saframentes gefordert wird, ift die Intention, 
das Sakrament nad dem Willen Ehrifti und der Kirche fpenden 
zu wollen. 


$ 63. 
Ritus der Salramente im Allgemeinen. 


Der Ritus eines jeden Sakramentes ift etwas mehr oder’ 
weniger Zufammengefebtes. Dem eigentlichen Kerne oder Mittel 
punfte der Sakramente, dem gnadenvermittelnden äußern Zeichen, 
oder der eigentlich faframentalen Form gehen nämlich theils ges 
wiffe Ceremonieen voraus, theils folgen fle ihr nad. Ohne felbft 
faframentaler Natnr zu fein, haben file die Beftimmung, dem Sas 
framente zu dienen. Denn fie follen theils das Subjekt dispo⸗ 
niren, daß es das Saframent würdig empfange, 3. B. die’ Ab- 
Ihwörung bei der Taufe, das Glaubensbekenntniß u. f. w., theils 


ı) Schmid, der Geiſt des Katholisciem. Erftes Buch ©. 131. 
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die Gnadenwirkung defjelben typiſch darftellen, wie 3. B. bei der 
Taufe das Anhauchen des Zäuflings, das Darreichen des Salzes, 
das Beftreichen mit Speichel, das Salben mit Katechumenenöl, 
bei der Firmung der Badenftreih u. |. w., theild endlich diefelben 
in dem Subjefte fefthalten, 3. B. das weiße Gewand, das den 
Zäuffingen angelegt, Das Licht, das ihnen dargereicht wird. 

Diefe Einrichtung fpricht faktifh aus, was. die Väter des 
Boncils von Trient!) der häretiihen Anficht der Reformas 
toren gegenüber, welche die Rechtfertigung über den Menfchen wie 
einen Deus ex machina fommen ließen, erklärt haben, daß namlih _ 
die Rechtfertigung angebahnt und vermittelt werden müſſe. 

Indem wir nun zu den einzelnen Saframenten felbft über- 
gehen, wollen wir nur noch bemerken, daß wir bei der Behand» 
Jung derfelben die erfte der eben angegebenen Eintheilungen (Sas 
framente der Zodten und der Lebendigen) zu Grunde legen werden, 
weil fie uns mit dem Entwidlungsgange des chriftlichen Lebens 
im engften Zufammenhange zu ftehen fcheint. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Sakramente der Todten. 


Erſter Artikel. 
Die Taufe. 


864. 
Begriff und Eintheilung. 


Die Taufe iſt nad) dem römiſchen Katechismus?) das 
Sakrament der Wiedergeburt durch das Waſſer in 
dem Worte. 


1) Sess. VI. can. 7. 9. cap. 14. de justif. 


2) Pars II. cap. 2. qu. 4: Baptismus est sacramentum regenera 
tionis per aquam in verbo. 


13 * 
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Sie heißt das Sakrament der Wiedergeburt, weil durch fie 
die zwifhen dem Menfchen und Gott in Folge der Erb» und 
wirflihen Sünde beftehende Trennung aufgehoben, der Menfch 
mit Jeſus Chriſtus in die innigfte Lebensgemeinfchaft verſetzt wird. 
Die Aufhebung jener Trennung ift aber nicht denkbar, es fei denn, 
daß die Urfache derfelben, die Sünde nämlich, fowohl nad ihrer 
Schuld als nad) ihrer Strafe, fei fie nun bloße Erbfünde oder 
auch wirkliche Sünde, befeitigt wird; die Lebendgemeinfchaft mit 
Jeſus Ehriftus aber ift nicht denkbar, es fei denn, daß der Menſch 
umgewandelt, aus einem Ungerechten zu einem Gerechten gemacht 
werde. Darum lehrt die Kirche, daß die Zaufe die Menfchen 
reinige von der Erb» und wirflihen Sünde, daß fie ihm die hei« 
ligmachende Gnade verleihe und mit ihr den habilus zu einem 
gottfeligen Leben. ) Ans dem Gefagten ergibt fih, daß die 
Zaufe eine völlige Umwandlung in dem Menfchen hervorbringe; 
weshalb die Kirche fie nad dem Borgange Jeſu Ehrifti felbft 2) 


das sacramentum regeneralionis nennt. 


$ 65. 
Subjefte der Taufe 


a. Spender berfelben, 


Zu den Subjekten der Taufe gehören a. der Spender (mi- 
nister), b. der Empfänger derfelben. 

Was zuerft den Spender angeht, fo erhellt aus den Worten 
des Herrn: „Gehet hin und Iehret alle Völker und taufet fie 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes ‚“ 3) 
daß die ordentlichen Spender der Taufe die Glieder des Sacers 
dotiums, die Bifchöfe und Priefter, fein. Sollen die Diafonen 
dazu befugt fein, fo bedürfen fie der Ermächtigung der Bifchöfe. *) 
Gleichwohl hat nach der Überlieferung und der ausdrüdlichen 


1) Catech. Rom. 1. c. qu. 30— 36. 
2) Joh. 3, 6. 

3) Matth. 28, 19. 

4) Catech. rom. P. II. c. 2. qu. 18. 
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Erklärung der Kirche Ehriftus die Anordnung getroffen, daß diefes 
Saframent im Nothfalle von jedem Menfchen, ohne Rüdficht auf 
Glaubensbefenntniß, Stand und Geſchlecht, alfo felbft von Weis 
bern, Häretifeım und Ungläubigen wirkfam gefpendet werden 
fönne, 5) vorausgefeßt, daß dabei die göttlich eingefepte Form 
und Materie angewendet, daß die Intention der Kirche feftgehalten, 
und endlich, daß die Härefie nicht die Trinitätslehre der Kirche 
berühre, weil fonft feine Garantie gegeben ift, daß die kirchliche 
Form beobachtet worden fei. Wird nad) dem Grunde diefer Bes 
rechtigung, die bei feinem andern Sakramente in diefem Umfange 
fich vorfindet, gefragt, fo ift Derfelbe in dem innigen Berhältniffe 
zu fuchen, in welchem dieſes Sakrament zu dem Seelenheile des 
Menfchen ſteht. Es ift die Grundbedingung unfers Heiles nad) 
dem Ausfpruche Chrifti: „Wenn Iemand nicht wiedergeboren 
wird aus dem Waſſer in dem heiligen Geifte, fo kann er nicht 
in das Reich Gottes eingehen.” 2) Wenn nun aber Gott das 
Heil an die Zaufe, ald die unerläßliche Bedingung, genüpft hat, 
fo muß aud einem jeden Menfchen, wo er fich immer befinden 
mag, die Möglichkeit gegeben fein, diefelbe zu empfangen. 


8 66. 
Fortſetzzung. 
b. Empfänger. 

Die Taufe, als das Sakrament der geiſtigen Wiedergeburt, 
ſetzt die leibliche Geburt voraus. Darum kann die Taufe auch 
nur an wirklich geborenen und lebenden Menſchen vollzogen werden. 
Von dieſen aber iſt jeder, der noch nicht getauft iſt, fähig, dieſes 
Sakrament zu empfangen, Erwachſene wie Kinder. Die Fähig- 
feit der lebtern im Befondern betreffend, fo fpricht außer der 
apoſtoliſchen Tradition auch noch der Umftand dafür, daß die - 
Kinder im Zuftande der Erbfünde fi befinden, und, follen fie 


1) Conc. Arel. I. can. 8. Conc. Nic. c. 19. Trid. Sess. VII. de 
bapt. can. 4. 
2) Joh. 3, 5. CA. Conc, Trid. Sess, VII. de bapt. can. 6. 
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anders des Heiles theilhaftig werden, der Befreiung von diefer 
bedürfen. Nun aber gibt e8 fein anderes Mittel für diefe Bes 
freiung als eben die Taufe. Überdieg kann nicht geläugnet wer« 
den, daß die göttliche Gnade überall da ihre Wirkfamfeit entfalten 
konne, wo fie feinem aktuellen Widerflande von Seiten der menſch⸗ 
lichen Freiheit begegnet, wie dies bei den Kindern, obgleich ſie 
in einer verkehrten, Gott widerſtrebenden Richtung befangen ſind, 
der Fall iſt. 


Wie ein aktueller Widerſtand, ſo fehlt auch bei den Kindern 
der aktuelle Glaube. Weil nun aber doch der Glaube gefordert 
wird, ſo ergänzt die Kirche dieſen Mangel durch die Pathen, 
welche im Namen des Täuflings das Bekenntniß des chriſtlichen 
Glaubens ablegen, das ſpätere unverbrüchliche Feſthalten an dems 
felben geloben, fo daß der Getaufte vermöge göttlichen Rechtes 
an jenes von feinen befugten GStellvertretern eingegangene 
Verhältniß gebunden ift und gleich den erwachfenen Chriften den 
göttlichen und kirchlichen Geſetzen Gehorfam ſchuldet. T) 


Wenn nun aber auch die Kinder weder vor noch unmittelbar 
nach der Zaufe einen aktuellen Glauben haben, 2) fo werden fie 
doch als Gläubige angefehen, und dies aus feinem andern Grunde, 
als weil fie durch) das Saframent den habituellen Glauben em» 
pfangen, d. i. jene geiftige Dispofltion, gemäß welcher die Seele 
die übernatärliche Befähigung und Geneigtheit zur gläubigen Ex 
greifung der göttlichen Offenbarung beſitzt. -Diefer habituelle 
Glaube ift e8 auch, den die Zäuflinge auf die Frage: „Was 
begehrft du von der Stiche?” mit der Antwort: „den Glauben,” 
verlangen. 3) 


1) Conc. Trid. 1. c. c.14.: Siquis dixerit, hujusmodi parvulos 
baptizatos, cum adoleverint, interrogandos esse, an ratum ha- 
bere velint, quod patrini eorum nomine polliciti sunt, etc. a. s. 

2) Conc. Trid. 1]. c. can. 7. 8. 

3) Dieringer, kath. Dogmatif $. 131. n. 5. ©. 600. 
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$ 67. 
Zaufpathen 


Die Taufpathen (patrini, susceptores, sponsores, baptis- 
males) hatten eine andere Beftimmung, wenn Erwachfene, und eine 
andere, wenn Kinder getauft wurden. Im erften alle führten 
fie den Zauffandidaten dem Minifter des Sakramentes zu, legten 
Bürgfchaft ab, daß derfelbe während des Katechumenats die erfors 
derlichen Kenntniffe in den Heilswahrbeiten erlangt, und waren 
Zeugen des Taufaktes. Ihre Beftimmung ift ungleich bedeutungs- 
voller bei der Kindertaufe. Denn bier find fie die Stellvertreter 
der Kinder, Schließen in deren Namen den Zaufbund ab, indem fte 
auf der einen Seite fih vom Zeufel losfagen, auf der andern 
aber das Befenntniß des chriftlichen Glaubens ablegen, geloben, 
den Täufling im Glauben zu unterrichten und chriftlic) zu erziehen. 

Aus diefen Pflichten ergeben ſich von felbft Die Exforderniffe 
zu einem Zaufpathen, wie Ddiefelben denn auch von der Kirche 
ausdrüdlich vorgeſchrieben find. Diefe Erforderniſſe find aber: 

1) die Rechtgläubigkeit. Ausgefchloffen find daher die 
Ungläubigen, die Häretiker, Schismatifer, Exkommunizirten. 

2) die Untadelhaftigkeit des Lebens. Dom Pathen- 
amte find daher alle diejenigen zurückzuweiſen, welche einen jchlechten _ 
Lebenswandel führen. Deshalb nahm auch) die Kirche feinen, der 
der öffentlihen Buße unterworfen war, zum Zaufpathen an. Wie 
wäre es auch möglich, Daß ein folcher feiner Pflicht, den Getäuften 
chriſtlich zu erziehen, genügen könnte! 

3) die körperliche und geiſtige Mündigkeit. Tauf— 
pathen koͤnnen daher nicht werden Kinder und Geiſteskranke. Endlich 

4) verlangte die Kirche von den Taufpathen, daß ſie in einer 
Lage ſich befinden, die es ihnen auch phyſiſch möglich macht, ihre 
Pflicht zu erfüllen. Ausgefchloffen waren deshalb von jeher 
Abte und Mönche. 

Was die Zahl der Taufpathen betrifft, fo will die Kirche, 
daß es nur Einer fei, ein Mann oder eine Frau, geftattet jedoch 
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auch zwei, vorausgefeßt, daß fie verfchiedenes Geſchlecht haben. ?) 
Bei diefer Anordnung leitete die Kirche auf der einen Seite die 
Abficht, die geiftlihe VBerwandtfchaft, welche ein Ehehinderniß 
bildet, foviel als möglich) zu befchränfen, auf der andern aber 
gewiß auch die Rüdficht auf das Wohl des Täuflings, weil zu 
erwarten fteht, daß, wenn nur Einem oder Zweien die Pathen⸗ 
pflicht obliegt, Ddiefelbe eher erfüllt werde, als wenn fie Vielen 
zugleich obliegt. 2) 

Was endlih das Alter des in Rede flehenden Gebrauches 
angeht, jo ſcheint ſchon Ju ſtin d. M. ihn zu fennen. 3) Im 
dritten Jahrhunderte iſt er ſchon allgemein verbreitet. *) 


$ 68. 
Zeit und Ort der Taufe, 


Die apoftolifche Zeit wußte nichts von einer beftimmten 
Taufzeit, da die Apoftel hierüber Feinerlei Vorfchriften hinter 
laffen haben. Sie felbft tauften, wie aus der Apoftelgefchichte 
und den Dokumenten der älteften Kirchengeſchichte erhellt, zu jeder 
Zeit, fobald fi) die Gelegenheit und -da8 Bedürfniß dazu eins 
ftellten, und überließen e8 ihren Nachfolgern, allenfalls nöthig 
werdende Anordnungen in diefer Beziehung zu treffen. Diefer 
Unterfhied zwifchen der apoftolifchen und nachfolgenden Zeit fpricht 
der Berfaffer der Commentarien über die paulinifchen 
Briefe (unter dem Namen des Ambrofius) alfo aus: „Anfangs 
lebrten und tauften Alle, an welchen Tagen und zu welchen Zeiten 
fi) immer die Gelegenheit darbot. Denn weder wählte Bhilippus 
einen beftimmten Zag aus, um den Kämmerer zu taufen, noch 
zögerten Paulus und Silas, den Gefangenwärter mit den Seis 


1) Conc. Trid. Sess. XXIV. de ref. matrim. c. 2.: Unus tantum, 
sive vir sive mulier, juxta sacrorum canonum statuta, vel ad 
summum unus et una baptizatum de baptismo suscipiant. 

2) Cf. Catech. rom. 1. c. qu 20 — 25. 

3) Apolog. I. n. 61. 

4) Tertull. de bapt. c. 18. 


201 


nigen zu taufen, nody hatte Petrus Diakonen oder fehte er die 
Zaufe des Kornelius mit feinen Haufe auf einen beftimmten Tag 
feſt. Erſt nachdem die Kirche aller Orten fich verbreitet hatte, 
wurde eine fefte Ordnung hierin eingeführt. ') 

In der nachapoftolifchen Zeit der Kirche dagegen erfcheinen 
nah Tertullian, Ambrofius, Gregor von Nazianz, 
CHhryfoftomus, Auguftinus u. U. als Zaufzeiten haupt« 
fählih das Oſter- und Pfingftfeft. Diefe Einrichtung hatte 
theil8 einen äußern, theild einen innern Grund. Bekanntlich ging 
in jener Zeit, wo man vorzugsweiſe nur Erwachfene zu taufen 
pflegte, der Zaufe eine längere Vorbereitung voraus, welche darin 
beftand, daß die Zauffandidaten in dem chriftlichen Glauben fo» 
wohl unterrichtet, als auch einer firengen Prüfung unterzogen 
wurden, und die um Oſtern oder Pfingften zu endigen pflegte. 
Der innere Grund lag unfers Bedünfens in der Tauglichkeit grade 
Diefer zwei Feſte, Zauftage zu fein. Denn an ihnen treten ja 
die Hauptmomente des Erlöfungslebens Ehrifti, fein Tod, feine 
Auferftehung und die Geiftesfendung, vor unfern Geift hin, Mo— 
mente, Die wie nichts Anderes das neue Leben der Getauften 
gleichſam wie im Spiegelbilde ihnen zeigen. Zu dieſen Zaufs 
tagen famen fpäter noch das Epiphanien- und Weihnachts 
feft, die Gedächtnißtage der Apoftel und Martyrer, 
das Geburtsfeft des heiligen Johannes des Täufers, 
das-Kirhweihfeft in Serufalem. ?) 

Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß in Nothfällen 
hievon eine Ausnahme gemacht wurde, wie aus folgenden Worten 
des P. Siricius erhellt: „Alle diejenigen, welche der Gefahr, 
Schiffbruch zu Ieiden, der Gefahr. eines feindlichen Überfalles, 
einer Belagerung ausgefebt find, oder in Folge körperlichen Uns 
wohlfeins in Lebensgefahr gerathen, können in jedem Augenblide, 
wo fie es verlangen, der Wiedergeburt theilhaftig werden.” 3) 


ı) In Eph. IV. 

2) Greg. Naz. orat. 40. Leo M. ep. 4. ad epp. Sicil. et ep. 80. ad 
epp. Campan. Greg. Tur. hist. Franc. 1. VII. c.9. Sozom. 
hist. eccl. 1.1I. c. 26. 

3) Ep. ad Himer. c. 2. 
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Bon Ddiefer Praxis der. alten Kirche ift man heut zu Tage, 
wo faft nur Kinder getauft werden, aus nahe liegenden Gründen 
abgefommen. Die Kirche tauft zu jeder Jahreszeit und an jedem 
Zage, wenn nur immer Kinder ihr zur Taufe gebracht werden. 
Wenn auch nirgends ein beftimmtes Gebot in Betreff der Tauf- 
zeit der Kinder gegeben ift, fo muß es doch wegen der Gefahren, 
die aus der Verzögerung leicht entfpringen fönnen, als eine lobens⸗ 
werthe Sitte angefehen werden, daß die Taufe ſobald als moͤglich 
geſpendet werde. 


Ebenſowenig wie über die Zeit, haben Chriſtus und die Apoſtel 
auch. beſtimmte Vorſchriften über den Ort, wo die Taufe zu 
ſpenden ſei, hinterlaſſen. In den drei erſten Jahrhunderten bes 
ſtimmten denſelben die jeweiligen Umſtände. 


So erzählt die Apoſtelgeſchichte von dem Kämmerer der Kö⸗ 
nigin Kandace, daß er in einem an der Landſtraße von Samaria 
nach Gaza vorüberfließenden Bache, von der Purpurhändlerin 
Lydia zu Philippi, daß ſie in dem nahen Fluſſe, von dem Haupts 
manne Komelius, daß er in feinem Haufe getauft worden fei. *) 
Und der heilige Juſtin der M. fchreibt: „Hierauf werden fie 
(die Zauffandidaten) dahin geführt, wo Wafler ift, und auf eben» 
dDiefelbe Weife wiedergeboren, wie aud) wir.“ 2) 

Nachdem aber die äußern Berhältniffe der Kirche fih güns 
ftiger geftaltet hatten, nachdem es den Ehriften geftattet war, Zempel 
zu erbauen, fo lag ed nahe, daB man Ddiefelben, wie zur Bers 
richtung der übrigen gottesdienftlichen Verrichtungen, fo aud) zur 
Spendung der Zaufe gebrauchte. Sie fand von Ddiefer Zeit in 
der fogenannten Zauffapelle (baptisterium) ftatt, die mit der Kirche 
in Berbindung ftand. 

Heut zu Tage wird die Zaufe theils in der Kirche, theils in 
Privathäufern gefpendet. Erftere ift, wie vorgefährieben, fo uns 
ftreitig auch der pafjendfte Ort. Eine Ausnahme follte nur dann 
gemacht werden, wenn die phuftfihen Verhältniffe des Täuflings, 


1) Apg. 8, 36.5 10, 48.5 16, 13 — 15. 
2) Apol. 1. n. 61» 
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oder die rauhe Yahreszeit, oder endlich örtliche Umftände ein 
Anderes gebieten. 


$ 69. 
Zaufritus. Borb emerfung. 


Indem wir nun zur Erklärung des Taufritus übergehen, bes 
merken wir noch, daß wir, um der Wiflenfchaft die gebührende 
Rechnung zu tragen, folgenden Gang — und dies gilt von allen 
übrigen Saframenten — einhalten werden. Zuerft werden wir 
den ſakramentalen Akt felbft, d. i. jenen Beftandtheil des 
Zaufritus, durch welchen die Zaufgnade in den Zäufling hinüber- 
geleitet wird, fodann die dem ſakramentalen Alte vorausgehen- 
Den und zulebt die demfelben nachfolgenden Geremonieen 
behandeln. 


Ss 70. 
J. Der falramentale Aft der Taufe. 


Der faframentale Akt der Taufe befteht in der Abwafhung 
des Täuflings mit Waffer, während welcher der Taufende 
die Worte fpriht: N. ego te baptizo in nomine patris 
et filii et spiritus sancti. Amen. „Ich taufe dich im 
Namen des Baters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Amen.“ Im diefem Afte bieten ſich drei Gegenftände 
unfrer Betrachtung dar: 

1) das Waffer, womit die Abwafchung erfolgt; 

2) der Alt der Abwafhung felbft, und 

3) Die dDenfelben begleitenden Worte. 

ad 1) Das Äußere Zeichen dieſes Saframentes ift das all, 
gemeinfte natürliche Leben, das Waffer, und zwar muß es na 
türlihes Waffer, ohne alle fremdartige Beimiſchung, fein 
[Meers, Fluß», Sumpf-, Brummen» oder Quellwafler]. ?) Sein 


1) Cat. rom. I. c. qu. 6.: Materiam sive elementum hujus Sacra- 
menti est omne naturalis aquae genus, sive ea maris sit, Bive 
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Gebrauch ruht auf einer ausdrüdlichen Anordnung Jeſu Chrifti. 
Denn er fagt: „Wer nicht wiedergeboren ift aus dem 
Waſſer und dem heiligen Geiſte, fann nicht eingehen 
in das Himmelreich.“ %) 

Die Wahl diefes Elementes hat ihren Grund darin, daß es 
die Wirkungen des Saframentes, wie kein anderes Naturobjeft, am 
Vollkommenſten fombolifirtt. Denn gleihwie das Waſſer den Leib 
und die Kleider vom materiellen Schmuße reinigt, alfo reinigt 
die Taufe die Seele des Menfhen vom Schmutze der Sünde; 
gleichwie das Wafler den Boden, den es tränft, fruchtbar 
macht, ebenfo befruchtet die Taufe auch die Seele des Menſchen, 
indem es ihr die unendlichen Verdienſte Jeſu Chrifti zuwendet 
und fie dadurch in den Stand febt, ein gottgeweihtes Leben zu 
führen; gleihwie das Wafler das Feuer auslöfcht, fo Löfcht die 
Zaufgnade das Feuer unlauterer Begierden; gleichwie das Wafler 
den Müden ftärkt, ebenfo Fräftigt die Zaufgnade den durch die 
Sünde gefhwäcten Willen. 2) 

ad 2) Die Spendung der Taufe gefchieht duch Abwaſchung 
(ablutio) des Körpers des Zäuflings, welhe dem Zeugnifje der 
Geſchichte zufolge nach Verfchiedenheit der Länder und Diöcefen 
. von jeher auf verfchiedene Weife erfolgte, nämlich bald durch Uns 
tertauchung (immersio), wobei entweder der ganze Xeib, oder 
nur der vorzüglichfte Theil defjelben, Das Haupt, untergetaucht 
wurde. Sie war nad) dem Zeugniffe des Apoſtels Paulus in 
der apoftolifchen Zeit üblih, und erhielt ſich bis zu den Zeiten 
Gregors d. Gr. 3) Sie ift aber jebt im ganzen Dceident, die 
Kirhe von Mailand ausgenommen, außer Gebraud) gekommen. 
Eine zweite Art war die Aufgießung (infusio), wobei das 
Waſſer über die Haupttheile des Körpers, befonders über das Haupt 
des Täuflings, ausgegofien wurde, Sie ift jet die gewöhnliche 


fluvii, sive paludis, sive putei aut fontis, quae sine ulla adjunctione 
aqua dici solet. 
1) Joh. 3, 5. 
‘ 2%) Durand. Rationale divin. offc. lib, VI, c. 88. n. 2. 
3) Lib. VII. ep. 1. 
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Weife, zu taufen. Die dritte Art ift die Befprengung (aspersio), - 
wobei der Zaufende mit den Fingern, oder mit einem Wedel, oder 
einem andern Werkzeuge der Art das Waſſer an die Zäuflinge 
fprigt. Man vermuthet, daß die dreitaufend Menfchen, welche 
fh am erften Pfingftfefte zu Jeruſalem auf die Predigt des 
Apoftels Petrus befehrten, auf diefe Weiſe getauft worden feien. 
Heut zu Tage ift diefer Modus ganz außer Gebraud gekommen, 

Die Abwafıhung, welche bei der Taufe ftattfindet, ift aber, 
ihrer Bedeutung nad), nicht etwa eine blos fumbolifche Handlung, 
fondern fie ift vielmehr al8 der Kanal anzufehen, wodurd die 
Zaufgnade in den Zäufling hinübergeleitet wird. In dem nämlichen 
Momente, wo derfelbe äußerlich abgewafchen wird, findet auch die 
innere, die geiftige Reinigung und Kräftigung ftatt, fo daß der alte 
Menſch aus⸗- und der neue, nad) Chriftus gebildete, angezogen wird. 
Was insbefondere die Untertauchung betrifft, fo fah man darin, 
nach dem Borgange des Apofteld Paulus, eine Hinweifung auf 
den SKreuzestod und das Begräbniß Jeſu Ehrifti, fowie eine Ers 
mahnung an den Täufling, der Sünde ann Rerben?, und in einem 
neuen Leben zu wandeln. !) 

Die Abwafhung, mochte fie nun in Form der Untertauchung 
oder der Aufgießung oder der Befprengung flattfinden, erfolgte 
in der Regel, fowohl im Occidente, ald im Oriente, dreimal, 
um dadurd das Bekenntniß an den dreieinigen Gott abzulegen, 
durch den die Zaufgnade verliehen wird. 2) Eine Ausnahme hie 
von machten die Cunomianer und die Spanier, weldhe nur 
Einmal abluirten; jene um ihrer Irrlehre, daß man nicht die 
Zrinität anrufen, fondern einfach auf den Tod Chrifti taufen folle, 
dadurch mehr Nahdrud zu geben; diefe, um nit in Verdacht 
des Nrianismus zu kommen, deffen Anhänger den dreimaligen 


1) Constit. Apost, lib. III. c. 17.: Dum mergimur, commorimur, 
dum emergimur, consuscitamur. 

3) Bei Durandus (lib. VI. c. 82. n. 12.) findet fich noch folgende weis 
tere Deutung: Trina quoque fit immersio, quia in baptismo a tri- 
plici peccato, sc. cogitationis, locutionis et operationis munda- 
mur, et a triplici transgressione legis, sc. legis naturae, en 
Mosaicae et legis Evangelicae. 
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Immerfionsritus zur Verbreitung ihrer Härefie mißbrauchten. Sie 
wollten nämlich dadurch andeuten, daß eine DBerfchiedenheit der 
Naturen in den Perfonen der Trinität enthalten ſei. Während 
die Kirche Ddiefen Ritus den Eunomianern verbot, geftattete fie 
ihn den Spaniern, ') ja die vierte Synode von Toledo 
(a. 633) fchrieb fie gradezu vor, als ein Theil der fpanifihen 
Geiftlihen die dreimalige Ablution wieder einführen wollte, fich 
dabei auf die Autorität Gregors d. Gr. und die von Diefem 
gegebene Erklärung der einmaligen ftüßend, weil ja bei der 
Zaufe mit einmaliger Immerfion Beides, fowohl die Einheit Gottes 
durch die einfache Untertauchung, als auch die Zrinität Durch Die 
dreifache Anrufungsform bezeichnet werde. 

Die dreimalige Abwafchung wurde von jeher in Kreuzes 
form vorgenommen, um anzudeuten, daß die Zaufgnade eine 
Frucht des Kreuzestodes Chrifti ſei. Diefer Gebrauch foll apo- 
ftolifchen Urfprungs fein, 

ad 3) Während und. mit der Abwafchung fpricht der Taufende 
die Worte: „N. N. Ego te baptizo in nomine Patris et 
Filii et Spiritus s. Amen.“ Diefe Formel ift ihrem Weſen 
nach von Jeſus Ehriftus felbft angeordnet worden, wie aus Matth. 
28, 19. erhellt. Sie foll, was die fyumbolifche Handlung an dem 
Täufling bewirkt, verdolmetfchen. Kürzer und doch zugleich voll» 
fländiger hätte die Wirkung der Taufe kaum ausgedrüdt werden 
fönnen, als es in dieſen Worten gefhieht. Denn fle fagen, daß 
der Zäufling durch die Taufe zu einem Belenner des dreieinigen 
Gottes berufen fei, daß er Begnadigung erhalte von dem Vater 
durch die Entfündigung des Sohnes und die Heiligung des heis 
ligen Geiftes. ; 


$ 71. 
1. Die dem fatramentalen Alte vorausgehenden 
Geremonieen. 


Der bisher befchriebene faframentale Akt tft mit einem reichen 
Kranze von Geremonieen umgeben. Auch nur ein flüchtiger Blick 


1) Greg. M. lib. I. ep. 43 ad Leandrum, 
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auf diefelben überzeugt uns, daß dieſer Zaufritus aus einer Zeit 
fommen müfje, in welcher noch Erwachſene getauft wurden. Dieß 
war aber die erfte Zeit der hriftlichen Kirche. Und in der That 
begegnen wir demfelben auch fchon in den apoftolifhen Kon 
flitutionen!) faft in denfelben Ausdrüden und in derfelben 
Reihenfolge; desgleichen in den Katechefen Eyrills von Jerus 
jalem. 2) Sein ehrwürdiges Alter mochte wohl ein Hauptgrund 
gewefen fein, daß er auch dann noch beibehalten wurde, als nur 
Kinder getauft zu werden pflegten. Weil er aber ein feiner Geiftes- 
fräfte bereitS mächtiges Subjekt vorausfegt, fo mußten Stellver⸗ 
treter der Kinder (Taufpathen) gewählt werden, die in deren 
Namen die an diefe gerichteten Fragen beantworten. 

Wir betrachten nun den Ritus, wie er in dem vorgeſchrie⸗ 
benen kirchlichen Rituale enthalten ift, und zwar in der oben an⸗ 
gegebenen Reihenfolge, alfo zuerft die Geremonieen, welche dem 
faframentalen Alte vorausgehen. Zu ihnen gehören: 

1) der Empfang des Täuflings an der Kirdhen 
thüre, wobei derfelbe um feinen Namen und fein Begehren ges 
fragt wird. Noch fteht der Täufling außerhalb der Gemeinfchaft 
mit Chriſtus; noch darf er darum die heilige Stätte nicht betreten, 
wo Chriſtus feine Wohnung aufgefchlagen. 

2) die Namensbeilegung. Diefe Sitte ift, wenn auch 
nicht apoftolifchen Urjprungs, doc fehr alt. So nahm Eyprian 
von feinem Lehrer im Chriſtenthume den Beinamen Cäcilius an. 
Der heilige Petrus Balfamus, von dem Statthalter Severus um 
feinen Namen befragt, gab zur Antwort: „Rad meinem Vater 
heiße ich Balfamus, der geiftlihe Name aber, den ic) in der Zaufe 
erhalten, ift Petrus.” Sie foll eine Hinweifung fein auf die 
gänzlihe Umwandlung, welche die Taufe in dem Neophyten herz 
vorbringt. Mit dem alten Menfchen wird daher aud) der Name, 
welcher an Ddenfelben erinnert, abgelegt und mit einem neuen 
vertaufcht. Die Kirche wünfcht, daß es der Name eines Heiligen 
fei, damit der Täufling darin ein Vorbild und einen Sporn zu 


ı) Lib. VII. c. 40 seqq. 
3) Catech. myst. 1 seqq. 


di 
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einem frommen Leben haben und eines beſondern Beſchützers fich 
erfreuen möge.) Wie wenig heut zu Tage, wo man nur die 
Wahl fchöner und wohlklingender Namen, und mögen es auch 
felbft heidnifche fein, zu fehen pflegt, diefem Wunſche nachkomme, 
ift befannt. 

3) die Frage nach dem Begehren des Täufling®. 
Noch immer am Eingange der Kirche ftehend, fragt der Priefter: 
„Was begehrft du von der Kirche Gottes?” Die Kirche will mit 
diefer Frage andeuten, daß der Eintritt in die chriftliche Kirche 
das Werk freier Entfchliegung fein müffe Und der Täufling ant- 
wortet: „Den heiligen Glauben.” Es könnte auffallen, warum 
derfelbe nicht fogleich die Zaufe verlangt. Das Auffallende vers 
fhwindet aber, wenn man diefe Frage in ihrem urfprünglichen 
Zufammenhange auffaßt. Sie wurde nämlid) an den Täufling 
geftellt, wenn er fih zum Katechumenate, d. h. zum Unterrichte 
in dem Chriftenthbume, meldete. Die Frucht diefes Linterrichtes 
aber follte der Glaube an Chriſtus und die von ihm geoffenbarte 
Wahrheit fein. An diefe Frage reiht fich die andere: „Was ges 
währt Dir der Glaube?” eine Frage, die wohl gleichbedeutend ift 
mit der: Warum begehrft du den Glauben? Und der ZTäufling 
antwortet: „Das\ ewige Leben,” d. h. weil er das ewige Leben 
bewirkt. Der Glaube ift die erfte Bedingung zum ewigen Xeben, 
aber nicht die einzige. Zu ihm muß noch die Erfüllung der Ges 
bote Gottes kommen. Daher fpricht die Kirche: „Willſt du zum 
ewigen Leben eingehen, fo halte die Gebote.” Der Inbegriff aller 
Gebote aber ift die Gottes» und Nächitenliebe, weshalb beide 
auch befonders genannt werden. ; 

4) die dDreimalige Anhauchung des Täuflings in- 
das Angefiht. Ein treffendes Sinnbild der Wirkung der hei⸗ 
ligen Zaufe. Sowie Gott dem Menfchen auf diefe Weife das 
Leben, Chriftus feinen Apofteln den heiligen Geift mittheilte, 


1) Rit. Rom.: Curet sacerdos, ne obscoena, fabulosa, ridicula, vel 
inanium deorum, vel impiorum ethnicorum nomina 9mponantur, 
sed potius, quatenus fieri potest, Sanctorum, quorum exemplis 
fideles ad pie vivendum excitentur et patrociniis protegantur. 
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ebenſo, will fie ſagen, empfängt der Zäufling durch die heilige 
Zaufe ein neues Xebensprinzip, während das alte, das böfe, hin- 
ausgeftoßen wird. Bon diefem Gebrauche reden ſchon der heilige 
Auguftinus,!) Eyrill von Serufalem, °) das Concil 
von Konftantinopel [381] 3) u. v. A. 

5) Die Einweihung des Taufadfpiranten zum Taufs 
fandidaten. Gie ift im Orient und Occident gebräuchlich und 
erfolgt durch die Bezeichnung der Stirne und der DBruft des 
Täuflings mit dem Sreuzeszeichen, welche mit Handauflegung 
und Gebet verbunden if. Das Kreuzeszeichen will dem Täufs 
ling andeuten, daß er in die Kirche deſſen eintrete, der am Kreuze 
für und geftorben, daß der Weg des Chriften ein Weg des 
Kreuzes fei, weil Chriftus auf ihm uns vorangegangen, daß der 
Glaube an den Gekreuzigten im Herzen bewahrt und vor der Welt 
bekannt werden müſſe; die Handauflegung, daß der ZTäufling, 
nachdem er in die Kirche eingetreten, unter dem befondern Schuße 
Sottes ftehen werde, und daß er die durch das Kreuzeszeichen 
angedeutete Aufgabe mit defjen Beiftande ausführen könne. Diefe 
Bedeutung fpridht in prägnanter Kürze das mit ihnen verbundene 
Gebet aus, das da heißt: „Ach bezeichne dich mit dem Zeichen 
des heiligen Kreuzes auf deiner Stirne und deiner Bruftl. Nimm 
an den Glauben an die himmlifchen Gebote und betrage dich fo 
in deinem fittlihen Wandel, daß du würdig feieft, Gottes Tempel 
zu werden.” 


6) die Darreihung des Salzes. Aus den damit ders 
bundenen Worten: „Nimm hin das Salz der Weisheit, e8 ges 
deihe dir zum ewigen Leben,“ erfehen wir, daß die Kirche damit 
das Charisma der Weisheit andeuten will, als weldyes die heilige 
Zaufe verleihe. Sie nennt Diefe Weisheit ein Salz, weil fie eine 
ähnliche Wirkung auf die Seele ausübt, wie das Salz auf die 


1) De Symbol, serm. I. ad Catech. 

2) Cat. myst. 2. et procatech. 

3) C. 17. 

Fink, Liturgik. 14 
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Speifen. Sie madt fie vor Gott wohlgefällig und bewahrt fie 
vor der Fäulniß der Sünde. ?) 

7) der Exorcismus oder Die Befhwörung Satans. 
Er geſchah im Orient und Occident dur mehrmalige feierliche 
Aufforderung deffelben, den Zäufling zu verlaffen. In ihm fpies 
gelt fih das Dogma von der Erbfünde ab, Er ſchließt ſich 
paffend an das BVorangehende an. Denn nachdem Zwed und 
Wirkung der Zaufgnade, wenn auch noch in unbeflimmten Um⸗ 
tiffen, angedeutet worden find, geht die Kirche daran, die Hins 
dernifje derfelben, die noch in dem Zäufling vorhanden find, zu 
entfernen. Unter diefen aber ift zweifelsohne das bedeutendfte, 
daß der Zäufling, in Folge des Sündenfalles unfrer Stammeltern, 
nicht Gott, fondern dem Feinde des Menfchengefchlechtes, der auch 
jene verführt, dienftbar ifl. Wie diefes Hinderniß das bedeutendfte 
ist, fo ift e8 auf der andern Seite auch das erfte, welches befeitigt 
werden muß, da eine Vereinigung mit Gott unmöglich ift, wenn 
nicht die Hörigfeit gegen Satan aufgehört hat. Darum muß 
feine Herrfchaft in den Zäuflingen gebrochen werden. Sowie num 
Ehriftus die Macht über die böfen Geifter befaß, wie aus der Heis 
lung der Befeffenen hervorgeht, fo hat er aud feinen Apofteln, 2) 
ja Allen, die an ihn glauben würden, 3) diefelbe verliehen. Das 
Mittel, deſſen ſich die Kirche dazu bedient, ift die Beſchwörung 
(exoreismus von &Eooxißo). Die Beſchwörung wurde von jeher 
mehrmald wiederholt. Die nächfte Veranlaffung dazu lag wohl 
in. den mehr oder weniger großen Zwifchenräumen, welche zwifchen 
den einzelnen während des Satechumenats vorgenommenen Skru- 
tinien lagen. Bei jedem derfelben fand auch ein Exrorcismus ftatt, 
um die Macht, weldhe Satan möglidjer Weife wieder gewonnen 
hatte, zu brechen, Die dftere Beichwörung hat aber unſers Ers 


1) Durand. I. c. n.9.: Per sal typicum, i. e. figurativum sapien- 
tiae sale conditus iniquitatis foetore caret, i. e. carere signi- 
ficatur. 


2) Matth. 10, 1. 8. uf, 6, 18.5 9, 1. 
3) Mark. 16, 17.: „In meinem Namen werben fie Teufel austreiben, * 


211 


achtens auch einen innern Grund. Es foll dadurch der Zäufling 
auf den gefährlichiten Feind feiner Seele aufmerkfam gemacht und 
ermahnt werden, den Kampf gegen denjelben fein ganzes Leben 
hindurch fortzufegen und ſtets auf feiner Hut zu fein. Die 
fiherfie Schubwaffe gegen ihn ift Der Glaube an den Gekreuzigten. 
Deshalb bezeichnet die Kirche Die Stirne des Zäuflings mit dem 
Zeichen des heiligen Kreuze. 

8) die Einführung des Täuflings in die Kirche. 
Diefelbe findet dadurch ſtatt, daß der Priefter das Außerfle Ende 
feiner Stole, des Zeichens feiner priefterlihen Würde, auf den 
Zäufling legt und denfelben fo in die Kirche einführt. Er fpricht 
dabei die Worte: „Zritt ein in die Kirche Gottes, damit dein 
heil fei mit Chriftus zum ewigen Leben.“ 

9) das feierliche Abbeten des Slaubensbelennt- 
niffes und des „Bater unfer”, was von Priefter und Zäuf- 
ling gemeinfchaftlich gefchieht. Diefe Ceremonie ift uralt und 
galt ehemals für einen fehr wichtigen Alt. Beide Formularien 
gehörten nämlich früher zur disciplina arcani. Die Kirche theilte 
fie den Katechumenen erft gegen Ende des Katechumenates mit, 
nachdem fie ſich von der Aufrichtigkeit ihres Verlangens, in die 
Kirche aufgenommen zu werden, überzeugt hatte. Sonad war 
diefe Mittheilung, traditio genannt, ein Beweis ihres Vertrauen 
auf diefelben. Sie erfolgte für die Katechumenen, weldye zu Oſtern 
die Zaufe empfingen, meiftend am Palmfonntage. In Rom wurde 
das Gebet des Herrn mit dem Symbolum zu gleicher Zeit, in 
Afrika acht Tage fpäter übergeben. Die Rüdgabe oder das Her 
fagen beider Formularien,- redditio genannt, gefchah im Drient 
für die Oftertaufe am grünen Donnerflage, im Occident, namentlich 
zu Rom, am Charfamftage. Die Abficht der Kirche bei diefem 
Borgange ift unftreitig folgende: Sie will damit andeuten, daß 
fie dem Täufling, nachdem er die Taufe empfangen, die Schäße 
der göttlichen Wahrheit öffnen werde. Die göttlihe Wahrheit ift 
aber doppelter Art: die Glaubens» und Sittenlehre. Jene reprä- 
fentirt das Symbolum, diefe Das Gebet des Herm. Dann aber 
will Die Kirche damit auch fagen, daß nur derjenige, welcher an 
Zeus Chriſtus glaubt, ein Glied der Kirche werden könne. 

14 * 
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10) die Salbung der Ohren und Rafe des Täuf- 
lings mit Speichel. Es geſchieht dies nach dem Vorgange 
Jeſu Ehrifti, welcher auf diefe Weife einen Blindgebornen beilte, 
Es ſoll dadurch angedeutet werden, daß die geiftigen Sinne geöffnet 
fein müffen, wenn fie das Wort Gottes aufnehmen, und daß Dies 
jenigen, welche e8 aufgenommen haben, durch einen heiligen Wandel 
ein Wohlgeruch vor Gott werden follen. 

Es ift eine befannte Sache, daß die Sinneswerkzeuge für 
das fittliche Xeben des Chriften von hoher Bedeutung find. Denn 
wie die von Außen kommenden Antriebe zum Guten ihren Weg 
durch die Sinne nehmen, fo aud die Berfuchungen zum Böſen. 
Hieraus ergibt fih auf natürliche Weife, daß jene Beftreichung 
der Ohren und Nafe, weldye die Stelle aller übrigen Sinneswerk— 
zeuge hier vertreten, auch die Aufforderung an den Zäufling ents 
halte, daß er von nun an diefelben den von Außen fommenden Vers 
fuhungen zum Böſen verfchließen und nur für die Einwirkungen 
zum Guten offen halten müſſe. 

11) die feierlihe Losfagung vom Teufel “Die 
Sinne des Täuflings werden, wie wir eben gehört, durch die Tauf— 
gnade geheiligt, daß fie nur den Einwirkungen der Gnade offen» 
ſtehen. Soll nun Diefe Heiligung nicht zwedlos fein, fo muß 
derfelbe feinerfeitd fie auch nur zu dem fraglichen Zwede zu ges 
brauchen entichlofjen fein. Darum richtet jebt die Kirche an den 
Zäufling die Fragen: „Widerfagft du dem Satan?” „Und allen 
feinen Werken?” „Und aller feiner Hoffart?” Da die Bejahung 
diefer Fragen die nothwendige Bedingung für die Erlangung der 
Zaufgnade ift, fo fteht er nicht an, fie mit Ja zu beantworten, 

Diefe Abfchwörung findet fowohl in ‚der orientalifchen als 
oecidentalifchen Kirche ftatt und ift uralte. Schon Tertullian 
erwähnt ihrer, und der heilige Bafilius nennt fie eine apo⸗ 
ſtoliſche Überlieferung. 

12) die Salbung des Täuflings mit dem Kate 
humenendl. Auch diefe Geremonie ift beiden Kirchen gemein» 
fam; fle unterfeheiden fi) nur dadurch, daß die abendländifche 
Kirche den Täufling auf Bruft und Schultern, die morgenlän« 
difche Dagegen am ganzen Leibe falbt. Sie .enthält eine Hinweis 


213 


fung auf die Wirkung der Zaufgnade, als welche fowohl das 
durch die Sünde verhärtete Herz des Menfchen erweicht, daß es 
den Herm mit reiner und ungeheuchelter Liebe umfaffe, als auch 
den Willen fräftigt, daB er das Joch des Herrn auf fidh nehme 
und in feinen Fußtapfen wandte. 

13) das Belenntniß des Glaubens an den dreis 
einigen Gott von Seiten des Täuflings. Der heilige 
Augenblid, in welchem der Täufling wiedergeboren werden fol aus 
dem Waffer und dem heiligen Geifte, ift herangefommen. Che 
die Kirche aber die Zaufhandlung vornimmt, glaubt fle noch einmal 
fid) vergewiffern zu follen, ob der Täufling auch wirklich an den 
dreieinigen Gott glaube, weil ohne diefen Glauben die Taufe 
weder empfangen, noch gefpendet werden darf. Darım richtet 
fie an ihn die Fragen: „Glaubſt du an Gott den Bater?” u. f. w. 
Nachdem nun der Zäufling laut und feierlich das Befenntniß feines 
Glaubens abgelegt und noch einmal fein Verlangen nad) der Taufe 
ausgefprochen hat, empfängt er das heilige Saframent felber. 


$ 72. 


II. Die dem fatramentalen Alte nahfolgenden 
Geremonieen. 


- 1) Unmittelbar an die faframentale Handlung der Abwaſchung 
fchließt fih die Salbung des Täuflings auf dem Scheitel 
mit Ehrifam an. Gie erfolgt in Kreuzesform unter Ausipres 
hung folgenden Gebetes: „Der allmächtige Gott, der Vater 
unfers Heren Jeſu Chrifti, welcher dich aus dem Waffer und dem 
heiligen Geifte wiedergeboren und dir alle Sünden nachgelaſſen 
hat, falbe dich mit dem Chrifam des Heiles durch eben Ddiefen 
Jeſum Chriftum, unfern Herrn, zum ewigen Xeben. Amen.” 

Das Alter dieſes Gebrauches anlangend, fo reiht er bis 
zu den älteften Zeiten der Kirche hinauf. Denn feiner erwähnen 
fhon Papft Innocenz J. *) und der Ambroſiaſter.?) Nach 


1) Ad Decent. c. 3. 
3) De Sacram: LIE c. 1. 
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der Angabe des Bibliothefars Anaftafius”) hätte ihn Papft 

Silvefter I. eingeführt. In der griechifchen Kirche Tennen ihn 

nur die Maroniten. 2) 

Was feine Bedeutung betrifft, fo ift ex eine thatfächliche 
Erflärung, daß der Zäufling jebt mit Recht den Ramen eines 
Ehriften trage, weil er ein Gefalbter (zosozög) fei und die Fülle 
der göttlichen Gnaden empfangen habe, welche durch den Ehrifam, 
eine Mifhung von DI und Balfam, angedeutet wird. Nach 
Durandus 3) liegt darin die Ermahnung ausgefprocdhen, daß 
der Getaufte bereit fein folle, Jedem, der es verlangt, Rechen, 
fchaft über feinen Glauben abzulegen, weil unter dem Haupte 
die Seele verftanden werde, — oder daß er an der Herrichaft 
Ehrifti, dem als dem Haupte des myſtiſchen Leibes der Kirche 
er als Glied eingefügt worden fei, Theil nehme, felbft königlichen 
Gefchlechted geworden fei nach dem Ausſpruche des Apoftele: 
„Ihr ſeid eim auserwähltes Geichlecht, ein koͤnigliches Prieſter⸗ 
thum.“ 9%) Erweist ſich der Getaufte als ein lebendiges Glied 
Jeſu Chrifti, herrſcht er über feine Leidenfchaften und bringt er 
fich felbft Gott als Opfer dar, dann ärndtet er als Frucht das 
ewige Leben. Wenn die Salbung in Kreuzesform gefchieht, fo 
fol damit auf die Quelle der Taufgnade, den Kreuzestod Chriſti, 
bingedeutet werden. 5) 

2) Die Bekleidung des Neugetauften mit einem 
weißen Gewande (chrismale, vestis candida, Zaufhemd ge 
nannt). Die Veranlaffung hiezu gab zweifelsohne die in der Al 
teften Kirche übliche Immerfionstaufe. Sie findet in der grie 
chiſchen und römifihen Kirche flat. Wenn Ddiefe Beremonie 
auch heut zu Tage noch beibehalten wird, fo geichieht dies theile 
1) Lib. Pontific. 

2) Asseman. cod. Hit. lib. III. p. 187. 

3) L. c. lib. I. c.8.: De consecrationibus et unctionibus n. 6— 9. 

4) 1 Betr. 2, 9. 

5) Hugo von St. Victor hält dafür, daß diefe Salbung deswegen ein: 
geführt worden fei, um ſolchen Neophyten, die wegen der Abwefenheit 
eines Biſchofes wicht gefirmt werben Eonnten, gleichfam ein Surrogat 
ber Firmung zuzuwenden. De Sacram. lib. IE. c. 3. 

l 
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zur Erinnerung an jenen alten Gebrauch, theild auch, um den 
Neugetauften eine ernfle Mahnung auf den Lebensweg mitzugeben. 
Das weiße Kleid finnbildet nämlich die Keufchheit, Unfchuld und 
Reinheit des innern Menſchen, 7) welche der Getaufte Durch das 
heilige Saframent empfangen, und die er nach der Befeitigung 
der alten Makeln bewahren fol. 2) Deshalb fpricht die Kirche 
bei der Überreichung deſſelben: „Empfange diefes weiße Kleid 
und bringe es unbefledt vor den Richterftuhl unfers Heren Jeſu 
Ehrifti, damit du das ewige Leben habeft.“ 

Da in der heiligen Schrift die weißen Kleider als Sinnbilder, 
wie der Unfchuld, fo auch des Verklärungsglanzes, in welchem 
Die Leiber der Gerechten dereinft nach der Auferftehung gleich dem 
Herrn auf Zabor leuchten werden, vorkommen, 3) fo fehen die 
mittelalterlihen Liturgiker, und gewiß nicht mit Unrecht, darin 
auch eine Hinweifung auf den Berflärungsglanz der Aufer- 
ftandenen. *) | 

Die Neugetauften mußten. diefes weiße Kleid ehemals eine 
ganze Woche (fieben Zage) hindurch tragen, um anzudeuten, daß 
die in der heiligen Zaufe erlangte Unfchuld während des irdifchen 
Lebens bewahrt werden folle, gemäß dem Ausſpruche Salomo’s: 


1) Offenb. 3, 4. 5.5 7,9. Gflle. 9, 8. 

2) Cyrill. Catech. mystag. 4.: Exutis vestibus antiquis iisque, quae 
sunt secundum spiritum, indutis, perpetuo jam in albis incedere 
oportet. Non hoc ideo dieimus, quasi alba semper te habere ve- . 
stimenta sit necesse, sed quod his quae vere alba, splendida et 
spiritualia sunt, vestiri te oportet. In ähnlicher Weife läßt Du- 
randus (lib. VI. c. 82. n.16.) fich vernehmen: Chrismale seu vestis 
candida, fagt er, quae super caput baptizati ponitur, significat 
secundum Rhabanum interioris et exterioris hominis castitatem 
et innocentiam et puritatem christianam, quamı post ablatas ve- 
teres maculas studiose servare debet. 

3) Matth. 17, 2.5 28, 3. Apg. 1, 10. DOffenb. 19, 8. 

4) Durand. 1. c.: Renati albis induuntur vestibus ad desigmandum 
mysterium ecclesiae resurgentis. Designatur enim per hoc cor- 
porum et animarum futura resurrectio gloriosa et etiam resur- 
rectio a peccatis atque angelicus nitor. 
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„Zu jeder Zeit feien deine Kleider weiß und nie fehle deinem 
Haupte das DL” T) Am achten Tage aber legten fie es ab, weil 
wir in der Ewigkeit von den Werken ded gegenwärtigen Lebens 
ausruhen werden. 2) Bekannt ift, daß von Diefer Sewohnpeit 
der erfte Sonntag nad) Oſtern den Namen „weißer Sonntag“ 
erhalten habe, An einigen Orten wurden den Getauften neben 
dem weißen leide auch Schuhe gegeben. Durandus findet 
darin eine Hindeutung auf den Tod Jeſu und eine Ermahnung, 
dag die jungen Ehriften nach dem Beifpiele desjenigen, welcher 
für uns gelitten hat und geſtorben iſt, ihr Fleiſch den Laſtern und 
Lüften kreuzigen follten. ?) 

3) Die Darreihung einer brennenden Kerze unter 
den Worten: „Nimm diefe brennende Kerze, bewahre als ein 
Untadelhafter deine Taufe; halte die Gebote Gottes, damit du 
dem Heren, wenn er zu feiner Hochzeit koͤmmt, mit allen feinen 
Heiligen entgegengehen fannft und das ewige Leben erhältft. Amen.“ 
Auch diefer Gebrauch ift fehr alt. Seiner gedenken fhon Ams 
broſius, +) Eyrill von Jerufalem, 5) Gregor von Na 
zianz‘) u. A. Was die Kirche damit fagen will, ergibt fich 
leicht, wenn wir den biblifchen Sprachgebrauch bezüglich des Wortes 
„Richt“ in's Auge faffen. Hier erfcheint dDaffelbe als ein Symbol 
Chrifti ſelbſt. „Ich bin das Kicht der Welt, wer mir nachfolgt, 
der wandelt nicht in Finſterniß, fondern wird das Licht des Les 
bens haben.“ 7) Nicht minder bedeutet das Licht aber auch die 
Wirkungen diefes von Chriſtus ausftrahlenden göttlichen Lichtes 
der Wahrheit, nämlich den heiligen Wandel des Chriften: „Laffet 
euer Licht vor den Menfchen leuchten, damit fle eure guten Werke 
fehben und den Bater preifen, der im Himmel ift.” 8) Sonach 


ı) Effle. 9, 8. 
2) Durand. J. c. n. 18. 

3) L. c. n. 21. 

4) De laps. virg. c. 5. 

5) Procatech. 

6) Orat. 40. 
. 7) Iob. 8, 12. 

8) Matih. 5, 16. Vgl. Matth. 35, 1— 12, 
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liegt alfo in jener Ceremonie die doppelte Aufforderung an die 
Neugetauften, im Lichte des Evangeliums zu wandeln, an der 
von Jeſus Ehriftus uns verfündigten göttlichen Wahrheit unvers 
brüchlich feftzuhalten und ein dieſer Wahrheit entfprechendes Leben 
zu führen, um dereinft den klugen Jungfrauen -gleich bei dem 
. Gerichte mit brennender Lampe, d. h. geſchmückt mit guten Werken, 
erfunden zu werden. 7) 


In frühern Zeiten enthielt der Tqufritus außer der bisher 
genannten noch verfchiedene andere Geremonieen, die zum Theile 
noch in einzelnen Ländern beſtehen. Dahin gehören: 

1) der Friedenskuß, weldher dem Neugetauften zum 
Zeichen der Freude und hrüderlichen Liebe gegeben wurde und 
woran wohl die Schlußworte: „Gehe hin in Frieden, und der 
Herr fei mit dir,“ erinnern. ?) 

3) die Darreihung von Milh und Honig, die 
theil8 ein Sinnbild der in der Taufe erlangten Unfhuld, wie 
Hieronymus, 3) theils aber auch, wie Klemens von Alcs 
zandrien *) bemerkt, eine Hinweifung auf das himmlifche Yes 
rufalem fein follte, wo Milch und Honig fließt und wohin der 
Getaufte zu gelangen hoffen dürfe. Sie ift noch heute bei den 
Athiopiern im Gebrauch. 5) 

3) die Übergabe einer Kopfhaube (mysticum vela- 
men, mitra). Sie ift nah Rhbabanus Maurus $) ein Sinn 
bild der Föniglichen und priefterlichen Würde des Chriften. 

4) die Fußwaſchung. Sie enthält theild eine Auffors 


ı) Durand. 1. c. n. 22.: Datur quoque candela illuminata in 
manum baptizati, ut, cum Dominus ad nuptias venerit, sit semper 
paratus ei in aula coelesti occurrere cum luminariis virtutum et 
bonorum operum. 

9) Cypr. ep. 59. ad Fid. - 

3) Adv. Lucif. c. 8. 

4) Paedagog. lib. I. c. 6. 

«5) Asseman. cod. lit. 1.3. 

6) De institut. cleric. lib. I. c. 29. Cf. Honor. Aut. gemm. anim, 
lib. III. c. 111. 
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derung zur Demuth, theils eine ſolche zur Vachſamkeit gegen die 
Rachſtellungen des Teufels. ?) 

5) die Schenkung eines wächfernen Lammes. ?) 
Hierdurch follten die NReugetauften ermahut werden, daß fie nie 
des Lammes ohne Mafel, das ſich für fie aufgeopfert hat, vers 
geffen, daß fie fich felber Gott zum Opfer darbringen follten, wie 
fie denn auf der andern Seite als eine Berheißung zu betrachten 
war, daß fie unter feinem Schutze allen Gefahren des Leibes und 
der Seele entgehen würden, 


Bwriter Artikel 
Die Buße. 


$ 73. 
Bon dem Salrament der Buße im Allgemeinen. 


Das zweite Saframent, wodurch die Trennung des Menfchen 
von Gott wieder aufgehoben, wodurd der geiftige Tod des erftern 
entfernt und an feine Stelle ein neues Leben wieder erzeugt wird, 
ift die Buße. Sie ift dasjenige Saframent, durch welches dem 
getauften, durch eigne Schuld dem geiftigen Tode 
wieder verfallenen Menfhen unter gewiffen Be 
Dingungen von dem dazu befugten Priefter die Sün—⸗ 
den nadhgelaffen und die Kindfhaft Gottes wieder 
erthbeilt wird, Mit Recht nennt daher der heilige Hiero- 
nymus diefes Saframent das zweite Rettungsbrett für die Schiff 
brüchigen auf dem Meere diefes Lebens. 


Das Saframent bewirkt, wie gefagt worden, auf der einen 
Seite die Nachlaſſung der aktuellen Sünden, welche nad) der 
Zaufe begangen worden find, und auf der andern die Erneuerung 


ı) Missal. Goth. apud Mabill. de lit. Gall. p. 240. Pseude- 
Ambros. de Saeram, lib, BL co. 1. 
3) Ordo Rom, |, 
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der Kindichaft Gottes, indem es den Menfchen auch innerlich 
beiliget, mit Einem Worte, die heiligmachende Gnade, 

Schon hieraus ergibt fi), daß das fragliche Saframent eine 
göttliche Inftitution in Anſpruch nehmen müffe. Diefelbe fommt 
ihm aber auch in der That zu. Denn Jeſus Ehriftus ertheilte 
die Vollmacht, Sünden zu vergeben und zu behalten, in folgenden 
Worten: „Wem ihr die Sünden erlaffet, dem find fie 
erlajfen, wem ihr fie behaltet, dem find fie behalten,” ”) 
wie denn auch von jeher die Kirche nie anders geglaubt hat. 

Da nicht die Unmündigen, fondern nur die Erwachfenen der 
Buße bedürfen, fo hat Ehriftus die Ausfpendung diefes Sakra⸗ 
mentes nur dem Sacerdotium übertragen, den Nothfall ausge⸗ 
nommen, wo ein Priefter nicht vorhanden if. Hier genügt zur 
Erlangung der obengenannten Gnade die vollfommene Reue. Das 
Sacerdotium reicht indeffen nicht allein aus. Es muß dazu aud) 
noch von dem Bifchofe die Jurisdiction ertheilt worden fein, deren 
Nothwendigkeit in dem Richteramt begründet liegt, das der Mis 
nifter des Bußfaframentes ausüben muß. In dem Rechte der 
Aurisdictionsertheilung Tiegt nothwendig auch das der Juris⸗ 
diftionsbefchränfung, ſei e8 bezüglich beftimmter Klaſſen von Pers 

fonen, fei e8 bezüglich beftimmter Sünden, eingefahloffen. Die 
Anwendung der legten Befugniß erzeugt die fogenannten Refers 
vatfälle, die entweder in der Eigenthümlichfeit der Perſonen 
und der Daraus refultirenden höheren Anforderungen an die Spen- 
der des Sakramentes, oder in der Größe der Sünden ihren Grund 
haben, und entweder ————— oder biſchöfliche Refervat- 
fälle find. 

As Subjekt diefes Saframentes ift jeder Menſch anzu⸗ 
ſehen, der nach der Taufe wieder in Sünden — ſeien es nun 
laͤßliche oder Todſünden — gefallen. Rothwendig iſt es indeſſen 
nur für die letztete. Würdiges Subjekt iſt aber nur der⸗ 
jenige, welcher die theils von Chriſtus und der Kirche vorgeſchrie⸗ 
benen, theils in der Natur der Sache liegenden Bedingungen erfüllt. 
Welches aber dieſe Bedingungen feien, wird der folgende $ zeigen. 


ı) Joh. 30, 22. 23. Bgl. Matth. 16, 19.3 18, 18, 
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8 74. 
Ritus des Bußfaframentes. 


I. Der fatramentale Alt deffelben. 


Zu dem faframentalen Akte des Bußfaframentes gehören: 
1) die Thätigleiten des Pönitenten oder die fub- 
jeftiven, | | 
2) Die des Priefters oder die pbjeltiven Bedin- 
gungen des Bußſakramentes. 

1) Die fubjeltiven Bedingungen fchließen ſich in folgen. 
den drei ZThätigfeiten des Büßerd ab: in der Reue, in der 
Beichte und in der Genugthuung. ?) 

a. Die Reue. Sie ift eine aus tiefem Schmerze hervor 
gegangene Verabfeheuung der Sünde, verbunden mit dem Vorſatze, 
fie nicht wieder zu begehen, beruhend auf einem übernatürlichen 
Motive — übernatürliche Reue, im Gegenfaße zu der natürlichen, 
welche in der Furcht vor zeitlichen Übeln ihre Wurzeln treibt. Das 
übernatürlihe Motiv foll aber nicht blos die göttliche Strafgerechtig- 
feit (übernatürlid) unvollfommene, attritio), fondern auch die gött- 
fiche Liebe (übernatürlich vollfommene Reue, contritio) fein. Jene 
nennt die Kirche eine auf den Empfang des Sakramentes zuber 
teitende Gnade des heiligen Geiftes, während fie diefer, infofern 
fie das Verlangen nad) dem Empfange des Saframentes einfchließt, 
auch ohne denfelben — vorausgefeßt, daß er unmöglich ift — die 
Sündenvergebung ſelbſt zufpricht. 2) 

b. Die Beichte. Gie ift ein offenes, freiwilliges und ſpe⸗ 
zielle8 Befenntniß unfrer Sünden vor Gott in feinem Stellvers 
treter, dem Priefter. Die Nothwendigkeit der Beichte liegt theils 
in der Natur der wahren Reue, als welche, wie jeder tiefgefühlte 
Schmerz, zur Manifeftirung ihrer Urfache drängt, theild aber 
auch in dem richterlihen und medicinalen Charakter des Priefters 


1) Catech. rom. P.II. c. 5. qu. 19.: In corde contritio, in ore con- 
fessio, in opere satisfactio. Cf. Conc. Trid. Sess. XIV. cap. 8. 
3) Cone. Trid: l. c. cap. 4. 
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begründet. Als Richter nämlich fol er die Begnadigung entweder 
ertheilen oder vorenthalten. Das Eine und das Andere aber 
vermag er offenbar nur .dann, wenn er über den Thatbeftand ver- 
gewifjert ift. Als Seelenarzt fol er die geeigneten Arzneimittel 
porfchreiben, theil8 um die durch die Sünde vermundete Seele 
zu heilen, theils um fie vor dem Rüdfalle zu bewahren. ft das 
aber möglich ohne genaue Kenntniß der geiftigen Krankheit des 
Bönitenten? Was Wunder daher, daß wir fehon im apoftolifchen 
Zeitalter dem fpeziellen Sündenbefenntniffe reumüthiger Gläus 
bigen begegnen, ') für welches aus den fpätern Jahrhunderten 
leicht eine Wolke von Zeugniffen ſich aufführen ließe. 2) 


c. Die dritte und lebte unter den fubjektiven Bedingungen - 
ift. die Genugthuung, d. i. die bereitwillige Übernahme der 
durch die Sünde verwirkten zeitlichen Strafen, die dem Pönitenten 
entweder Gott oder der Priefter oder er felbft fi) auferlegt, 
ſowie die Wiederaufhebung der Sündenfolgen an fih und Andern, 
Daß letzteres von dem Sünder zu gefchehen habe, liegt in der 
Natur der Sache. Die Nothwendigkeit des erftern baſirt auf der 
Wahrheit, daß durch das Sakrament der Buße wohl die Sünde 
mit der ihr gebührenden ewigen Strafe, nicht aber auch zugleich 
die zeitliche getilgt werde. 3) Entſteht aber die Frage, warum 
mit der ewigen nicht auch zugleich Die zeitliche Strafe erlaffen 
oder warum der gefallene Gläubige unter andern Bedingungen in 
die Kindichaft Gottes aufgenommen werde, ald der Ungläubige, 
fo antworten wir: weil die Stellung beider eine verfchiedene ift, 
Der gefallene Gläubige ift ungleich ftrafbarer, als diefer, und 
bedarf einer gründlichen Heilung, um vor dem Rüdfall bewahrt 
zu werden; überdies hat er die Aufgabe, dem leidenden Heilande 
gleichförmig zu werden, und dies um fo mehr, als er ihn durch 
feine Sünden zum Öfteren gefreuzigt hat; endlich if er der Kirche 


⸗ 


1) Apg. 19, 18. 

3) Man vergl. Seitz, Darſtellung der kath. Kirchendiéeciplin $. 27. 
©. 71—73. 

3) Conic. Trid, 1. c, cap. 8. 


222 
für feinen Wandel verantwortlid und muß fich ihren für heilſam 


erachteten Bußwerken unterziehen. °) 

Diefe Genugthuung mußte in der alten Kirche, folange die 
Öffentliche Bußanftalt noch beftand, vor der Wiederaufnahme des 
Sünders in die Gemeinfchaft der Kirche, resp. der Losſprechung 
defjelben, geleiftet werden und verlief fi in den befannten vier 
Bußftationen (modoxiuvoıg, dxpsaoıs, Urunrtwog UND cuorcoiq, 
flentes, audientes, genuflectentes und consistentes). 

Die Bußwerfe felbft anlangend,, fo beftehen diefelben in 
Gebet, Zaften und Almofengeben, diefe Worte in ihrem 
weiteften Sinne genommen. Sie eriheinen als höchſt geeignet 
für den Zwed der Genugthuung, mag man nun fehen auf die 
Urfachen der Sünde oder auf das Subjeft, gegen welches diefelbe 
begangen wird. Im erften Falle erfcheinen fie als Heil⸗ im zwei⸗ 
ten als Sühnungsmittel. Die drei Urfachen der Sünde find aber 
die Fleifches«, Augenluft und die Hoffart der Seele. (1 Joh. 2, 16.) 
Die erfte wird geheilt durch das Faften, die zweite durch das 
Almofengeben, die dritte durch das Gebet. Das Subjekt, gegen 
welches wir und zu verfündigen pflegen, ift entweder Gott, oder 
wir felbit, oder der Nächſte. Gott aber verfühnen wir durch Ge⸗ 
bet, uns felbft durch Züglung des Fleifches (Zaften), den Nächften 
durch Liebe [Almofen]. 2) 

2) Der faframentale Akt zerfällt nach feiner objektiven 
Seite in zwei Theile. Diefe find: 

a. Die Auflegung der Bußwerke. Daß der Priefter 
hiebei theild auf da8 Genus der Sünden, theils auf ihre Größe 
und Zahl, theild auf die Individualität des Pönitenten fehen 
müuͤſſe, um nicht nur die geeigneten Bußwerfe zu wählen, fondern 
auch um das rechte Maaß Dderfelben zu treffen, verfteht fi 
von felbft. 

b. die Losſprechung (absolutio). Nachdem der Priefter 
fid) von dem Borhandenfein der ſubjektiven Bedingungen für die 


1) Cat. rom. P. II. c. 5. qu. 56. Bgl. Dieringer a.a.D. $. 134. 
n.6. ©. 621 ff. 
3) Cat. rom. P. II. c. 5. qu. 59. 
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Vergebung der Sünden in dem Pönitenten überzeugt, willfahrt 
er feiner Bitte um die Losfprehung, welde je nad) dem 
Ermeſſen der Kirche entweder eine deprefatorifche oder eine fas 
tegorifche if. Jene lautet: „Ego te absolvo a peccatis tuis in 
nomine Patris et Filii et Spiritus sancli. Amen.“ Thomas von 
Aquin?) und mehrere-Synoden des dreizehnten Jahrhunderts 
fennen diefe Formel der Hauptfahe nah. Eugen IV. 2) umd 
das Eoncil von Trient 3) haben ihren Gebrauch feierlich 
fanftionirt, Diefe dagegen: „Dominus noster Jesus Christus te 
absolvat, et ego auctoritate ipsius te absolvo ab omni vinculo 
excommunicationis (suspensionis, wenn der Pönitent ein Geift- 
licher ift) et interdicti, in quantum possum et tu indiges, in no- 
mine Patris etc.“ Die leßtere ift heut zu Tage üblih. Sie ift 
eine Abfolution aus Vorficht (absolutio ad cautelam). Sie wird 
bei jedem Pönitenten ohne Ausnahme gefprohen, um einem 
Släubigen den Empfang der heiligen Sakramente nicht dadurch 
gefährlich zu machen, daß er ſich in einer Cenſur befindet, an die 
er fih, wenigftens zur Zeit der Beichte, nicht erinnert. Damit 
aber der Beichtwater fi) feine Gewalt anmaße, die er über ges 
wiſſe Genfurfälle nit hat, und um feine Abfolution bei denen, 
die ihrer nicht bedürfen, foviel als nicht gefprochen erkläre, fügt 
er den Zufab bei: Quantum possum et tu indiges. Dieſe 
Formel verdankt der großen Zahl von censurae latae sententiae, 
womit im Mittelalter gewifie Sünden belegt waren, ihre Ent 
ftehung. *) . 


ı) P. IH. qu. 84. art. 3. 

2) Decret. ad Armen. 

3) Sess. XIV. cap. 3. Cf. Catech. rom. P. II. ce. 5. qu. 13. 
4) Schmid, Liturgik. 3. IH. ©. 133. 





8 75. 
Fortſetzung. 


I. mie bem.fatramentalen Alte vorangehenden 
Geremonieen. 


1) Bevor der Priefter fih in den Beichtftuhl begibt, Tpricht 
er in Anbetracht der erhabenen Würde des Amtes, das er ver 
walten fol, der Befledtheit, die ihm anflebt, der Bedeutung, 
welche die rechte Verwaltung für die Pönitenten hat, ein Gebet, 
in welchem er den Segen Gottes für ſich und feine Beichtfinder 
zu feinem Vorhaben anfleht. Das römifche Ritual fordert diefes 
Gebet ausdrüdlih. Es lautet alfo: „Domine Deus propitius esto 
mihi peccatori, et qui me indignum- propter tuam misericordiam 
ministrum fecisti officii sacerdotalis, quique omnes homines vis 
salvos fieri, non morlem volens peccatorum, sed ut convertantur 
et vivant; suscipe oralionem meam, quam ſundo ante conspectum 
clementiae tuae pro peccatis meis et pro famulis et famulabus tuis 
ad poenitentiam venientibus, ut des illis spiritum compunctionis, 
ut resipiscant a laqueis diaboli et ad te toto corde per veram con- 
tritionem, sinceram confessionem et dignos poenitentiae fructus 
reverlantur. Per Christum Dominum nostrum. Amen. IIlo nos 
Domine spiritus s. igne inflammet, quem D. N. J. Chr. misit in 
terram et voluit vehementer accendi, qui tecum vivit etc.“ Die 
Nothwendigkeit und Zwedmäßigkeit dieſes Gebetes Teuchtet wohl 
von felbft ein. 

2) Der Beichtſegen, beftehend in den Worten: „Dominus 
sit in corde tuo et in labiis tuis, ut digne et compelenter con- 
fitearis omnia peccata tua in nomine Patris etc.“ „Der Herr fei 
in deinem Herzen und auf deinen Lippen, auf daß du deine Süns 
den würdig und recht beichteft im Namen des Vaters u. f. w.“ 
Er enthält, wie der Wortlaut fagt, die Bitte, daß der Pönitent 
die zum Empfange des heiligen Bußfaframentes, insbefondere zu 
der Ablegung des Sündenbefenntnifjes, erforderlihe Dispofition 
von Gott erhalten möge. Das römifhe Ritual kennt ihn nicht, 
wohl aber findet ex fi in franzöflfchen und deutſchen Didcefan- 
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agenden, desgleichen in den Aften der Kirche von Mailand. Wahr 
fcheinlih ift er ein Überbleibfel der alten Sitte, den Sündern, 
welche zur öffentlichen Buße zugelaffen wurden, unter Gebet die 
Hände aufzulegen, woran namentlich Das SKreuzeszeichen, welches 
der Briefter mit ausgeftredter Hand über den Pönitenten macht, 
zu erinnern feheint. | 

3) Die Ablegung des allgemeinen Sündenbe 
fenntniffes von Seiten des Büßers nach der befannten Formel: 
„Ich armer, fündiger Menſch u. |. w.” Es dient gleihfam als 
Einleitung für das nachfolgende fpezielle. 

4) Die Bitte des Pönitenten um eine heilfame 
Buße und die priefterlihe Xosfprehung Gie reiht 
fih fehr paffend an das fpezielle Sündenbefenntniß an. Durch 
dDaffelbe hat er die Krankheit feiner Seele gleichfam vor ſich hin» 
geſtellt. Er erfchrickt bei ihrem Anblid und dem Gedanken an das 
traurige Loos, welches feiner warten muß, wenn die Barmher⸗ 
zigfeit Gottes nicht verzeihend dazwifchentritt. Er fühlt ſich daher 
gedrungen, um dieſe zu flehen, wie er denn auch gerne bereit ift, 
die Opfer, welche von ihm zu feiner geiftigen Genefung gefordert 
werden, zu bringen, Dieſe Bereitwilligfeit offenbart er in der Bitte 
um eine zwedmäßige Buße. Dem Pönitenten wird willfahrt theils 
durch die Abfolution, theild durch die Auflegung einer Buße. 


$ 76. 
Fortſetzung. 


IT. Die dem ſakramentalen Alte nachfolgenden 
&eremonieen. 

Hierhin gehört da8 Gebet: „Passio Domini nostri Jesu 
Christi etc.“ „Das Leiden unfers Herrn Jeſu EChrifti, die Vers 
dienfte der feligen Jungfrau Maria und aller Heiligen, Alles, 
was du Gutes gethan, umd Übles erduldet haft, gereiche dir zur 
Dergebung der Sünden, zur Vermehrung der Gnade und zur 
Belohnung des ewigen Lebens. Amen.” Diefes Gebet findet 
feine Erklärung in dem von den Theologen fo ziemlich allgemein 
angenommenen Sabe, daß die durch die Sünde erftorbenen. fitt« 

ud, Liturgit. 15 
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lichen Verdienfte durch die Buße, resp. die darin ertheilt wer⸗ 
dende Gnade wieder aufleben, oder daß die im AYuftande der 
Sünde verrichteten guten, aber unverdienftlichen Werke jet wieder 
verdienftlich gemacht feien, 7) fowie daß die Gnade der Sünden- 
vergebung in dem Leiden Jeſu Ehrifti und in den Berdienften der 
heiligen Jungfrau und der übrigen Heiligen ihre Quelle habe. 
Es enthält fomit eine Beruhigung für den Sünder theild in 
Bezug auf die guten Werke, was er im Zuftande der Sünde 
bisher gethan haben follte, theils bezüglich der Außenwerfe, die 
er etwa aus eigner Wahl fid) noch auflegen dürfte. 
$ 77. 
Der Ablaf. 


Es ift oben bemerkt worden, daß dem Sünder, auch wenn 
ihm die Sündenfhuld und die ewigen Strafen durch das Sakra⸗ 
ment der Buße erlaffen worden, noch zeitliche Strafen übrig Dleis 
ben, die er zu erftehen hat. Da nun der Kirche die Gerichtd- 
barfeit über die Sünden der Gläubigen nad) ihrem ganzen Ums 
fange ohne alle Einfchränfung von Jeſus Ehriftus ertheilt worden 
ift, fo fann es wohl feinem Zweifel unterliegen, daß ihr auch 
die Vollmacht über diefe Strafen zufomme. Und in der That haben 
auch die Apoftel wie ihre Nachfolger von diefer Vollmacht je nad) 
dem Bedürfniffe der Gläubigen Gebrauch gemacht, indem fie einen 
Theil oder auch das Ganze derjelben erlaffen haben. 2?) Daß fie 
diefe Befugniß in Bezug auf die von ihr verhängten Strafen bes 
fiße, ift, wie in der Natur der Sache begründet — denn wer 
das Recht hat, Strafen zu verhängen, muß wohl aud) jenes, fie 


1) Thom. Aqu. Quodlib. 3. a. 28.: Haec quae praeter injunctio- 
nem expressam (poenitens) facit, accipiunt majorem vim expia- 
tionis culpae praeteritae ex illa generali injunctione, quam sa- 
cerdos dicit: „Quidquid boni feceris ete.« Cf. Liguorio, theol. 
moral. lib. VI. tract. IV. de poenit. cap. I. dub. 4. art. 1. n. 507. 

2) 2 Kor. 2, 6 ff.; 5, 18. Tertull. ad martyr. c. 1. Cypr. epp. 11. 
12. 13. De lapsis. 
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zu mildern oder ganz zu erlaffen, haben — ſo auch eine dogma⸗ 
tifche Lehre. 7) Nicht minder aber muß ihr diefe Befugniß auch 
bezüglich der von Gott felbit verhängten, bier oder im Fegfeuer 
abzubüßenden, zeitlichen Strafen vindizirt werden. Denn in weſſen 
Macht e8 ſteht, die ewigen Strafgerichte von dem Sünder abzu- 
wenden, warum jollte ihm nicht auch jene eignen, die zeitlichen 
Strafen zu erlaffen, fobald der gebefferte Sünder durch feinen 
Eifer den Zweck derfelben ohnehin realifirt?2) Diefe Vollmacht 
hat die Kirche auch von jeher in Anfpruch genommen, indem fie 
von ihre zu allen Zeiten Gebrauch gemacht. Die gänzlidhe 
oder theilweife Erlaffung der zeitlihen Strafen von 
Seiten der Kirche nun ift es, was wir Ablaß (indulgentia) 
nennen. Indeſſen ift der Ablaß nicht foiehr eine Straffchenfung, 
als vielmehr eine Strafmilderung und Strafummwandlung, indem 
derfelbe nllzeit an Bedingungen geknüpft wird, welche den Begnas 
digungsakt vermöge ihrer Gottgefälligfeit motiviren follen und 
geeignet find, die fchon beftehende Gemeinfchaft mit Ehriftus immer 
fefter zu knüpfen, in deffen überfließenden Verdienften der Grund 
für die zeitliche und ewige Begnadigung zu fuchen ift. 3) Aus 
dem Gefagten ergibt fih aud Die Heilfamkeit der Abläffe, wie 
denn die Kirche Diefelbe auch ausdrüdlich erflärt hat. *) 

Die Eintheilung der Abläffe in volllommene und unvollloms 
mene u. |. w. als befannt vorausfegend, wollen wir hier nur einen 
Augenbli bei dem wichtigften aller Abläffe, dem Jubelablaffe, 
einen Augenbli verweilen. Er findet fein Vorbild in dem Jubels 
jahre (annus jubileus) der Juden. So hieß nämlich) jedes fünf. 
zigfte Jahr, in welchem ein allgemeiner Nachlaß ftattfand, alle 
Schulden erlofehen, die verpfündeten Gegenftände zurüdgegeben, 
die Sklaven freigelaffen wurden. 5) Der Jubelablaß ift entweder 





1) Conc. Ancyr. c.5. Nicaen. I. c. 12. 
3) Leon. X. damnat. propos. M. Luth. Nr. 19. Pii Vl. damnat. 
prop. syn. Pist. N. 40. 9. 
3) Dieringer, fath. Dogmatif. ©. 625. u. 626. 
4) Conc. Trid. Sess. XXV. Decret. de indulg. 
5) 3 Moſ. 25, 27. | 
15# . 
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ein ordentliher oder ein außerordentlider. Der or« 
dentliche, welcher alle fünfzig Jahre gewonnen werden konnte, 
verdankt feine Entftehung dem PB. Bonifaz VII a. 1300. 
Zum Andenken an die dreiunddreißig Lebensjahre Ehrifti ſetzte 
PB. Urban VI. a. 1389 je das dreiunddreißigfte Jahr als Jubel⸗ 
jahr fe. Die BP. Paul IL (a. 1470) und Sixtus IV. 
(a. 1473) endlich beftimmten, daß alle fünfundzwanzig Sahre ein 
Jubeljaht gefeiert werden folle. Überdieß'wurde das Jubiläum, 
das früher nur auf Rom befchränkt war, von den PP. Bonifaz IX. 
und Paul I. auf alle katholiſche Kirchen ausgedehnt, fo daß der 
Ablaß aller Orten gewonnen werden fann. Da feit dem lepten 
Jubiläum, welches im Jahre 182% unter Leo XIL gehalten wurde, 
wiederum fünfundzwanzig Jahre verflofien find, fo hat das Ober» 
haupt der Kirche auch jegt wieder ein ſolches angeordnet. 

Ein außerordentlihes Jubiläum ift dasjenige, welches 
von dem Papfte bei befonderen, die ganze Kirche berührenden, 
glülichen oder unglüdlichen Ereigniffen ausgefchrieben zu werden 
pflegt. Ein folches hat bekanntlich vor mehreren Jahren der ges 
genwärtige Papft Pius IX. beim Antritte feines Pontifikats ans 
geordnet. 7) 

Was nun die Bedingungen betrifft, unter denen ein 
Ablaß gewonnen werden kann, fo find e8 in der Regel folgende: 

1) die Ablegung einer reumüthigen Beichte; 2) die Verrich⸗ 
tung beftimmter Gebete; 3) der Empfang der heiligen Kommunion; 
4) der Befuch einer beftimmten Kirche; 5) die Spendung von Als 
mofen; 6) die Übung des Faftens. 7) Alle diefe Borfehriften haben 
feinen andern Zwed, als den Bußfinn zu erweden und zu erhalten, 
die Sünde zu tilgen, in der Tugend zu befeftigen, weshalb auch ihre 
Zauglichkeit zur Erlangung des Ablafjfes außer allem Zweifel fteht. 

Ein befonderer Ritus ift mit der Ablaßertheilung nicht ver- 
bunden, Wer die oben angegebenen Bedingungen gewifjenhaft 
erfüllt, hat ihn eo ipso gewonnen. Eine Ausnahme hievon macht 
nur jene Ablaßertheilung, welche in articulo mortis ftattfindet, 


1) Seiß a. a. O. $. 35. ©, 89 ff. 
3) Schmid, Liturgif. Bd. IT. ©. 206 fi. 
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und unter dem Namen Generalabfolution (absolutio gene- 
ralis, benedictio apostolica) befannt if. Die von B. Benes 
dift XIV. dafür porgefchriebene Formel!) lautet alfo: 


V. Adjutorium nostrum in nomine Domini. 
R. Qui fecit coelum et terram. 
Ant. Ne reminiscaris Domine, delicta famuli tui (ancillae 
tuae), neque vindictam sumas de peccatis ejus. 
— eleison. Christe eleison. Kyrie eleison. Pater 
nostier. . 
Et ne nos ua in tentationem. 
Sed libera nos a malo. 
Salvum (am) fac servum tuum (ancillam tuam). 
Deus meus sperantem in te. 
Domine exaudi orationem meam. 
Et clamor meus ad te veniat. 
Dominus vobiscum. 
Et cum spiritu tuo. 


Eee 


OÖOremus: 


Clementissime Deus, pater misericordiarum et Deus totius 
consolationis, qui neminem vis perire in te credentem atque 
sperantem, secundum multitudinem misericordiarum tuarum re- 
spice propitius famulum tuum (famulam tuam) N., quem (quam) 
tibi vera fides et spes christiana commendant. Visita eum (eam) 
in salutari tuo, et per Unigeniti tui passionem et mortem omnium 
ei delictorum suorum remissionem et veniam clementer indulge, 
ut ejus anima in hora exitus sui te judicem propitiatum inveniat 
et in sanguine ejusdem Filii tui ab omni macula abluta transire 
ad vilam mereatur perpetuam. Per Uhristum Dominum nostrum. 
Amen. 


Nachdem hierauf die offene Schuld (Confiteor etc.) von Ben 
Kranken oder im Namen deffelben von dem Miniftranten gebetet 
worden ift, fährt der Geiftliche alfo fort: 


1) Bulla; Pia mater a. 1747 non. Aprilis. 
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Misereatur tui etc. 

Indulgentiam etc. 

Dominus noster Jesus Christus, filius Dei vivi, qui beato 
Petro, Apostolo suo, dedit potestatem ligandi atque solvendi, per 
suam piissimam misericordiam recipiat' confessionem tuam et re- 
stituat.tibi stolam primam, quam in baptismate recepisti, et ego 
facultate mihi ab apostolica Sede tributa, indulgentiam ple- 
nariam et remissionem omnium peccatorum tibi concedo. In 
nomine 7 Patris et f Filii et T Spiritus sancti. Amen. 


‘Per sacrosancta humanae reparationis mysteria remittat tibi 
omnipotens Deus omnes praesentis et futurae vilae poenas, pa- 
radisi portas aperiat et ad gaudia sempiterna perducat. Amen. 


Benedicat te omnipotens Deus, Pater et Filius et r Spiritus 
sanctus. Amen. 


Diefe Formel ift nicht nur ein getreuer Ausdrud der Fatho- 
lifchen Lehre über die Adläffe, fondern auch ein Beweis der zärt- 
Iichften Sorafalt der Kirche für ihre Kinder Wie fie im Leben 
als eine zärtlich Tiebende Mutter fich erwiefen, fo will fie e8 auch 
im Zode noch thun. Da das Recht der Ablaßertheilung nur der 
Kirche als folcher zufteht, fo kann die Generalabfolution nur ders 
jenige ertheilen, welchem die Fakultät Dazu von dem Oberhaupte 
der Kirche mittelbar oder unmittelbar ertheilt worden if. Unmit- 
telbar pflegen fie Die Bifchöfe, welche darum nachfuchen, zu ers 
“ halten; mittelbar erhält fie jeder Priefter, dem fie von dieſem 
übertragen wird. Damit nun Niemanden diefer Troft im Sterben 
fehle, fo pflegen die Bifchöfe die deßfallfige Fakultät dem Kurat- 
Elerus zu übertragen, wie dieß jüngft von dem hochwürdigften 
Bifhof von Mainz an den Klerus feiner Didcefe gefcheben ift. 
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Bweiter Abſchnitt. 


Die Saframente der Lebendigen. 


Erfier Artikel. 
Die Firmung.'!) 


$ 78. 
Allgemeine Bemerftungen. 


Die Firmung ift dasjenige Saframent, in weldem 
der getaufte Ehrift Dur die mit Gebet und Sal 
bung verbundene Händeauflegung des Bifchofes 
bie Fülle des heiligen Geiftes empfängt, um in Bes 
fenntniß und That fih als einen vollfommenen . 
Streiter Chrifti bewähren zu fünnen. 2) - 

Die Firmung erfcheint fomit als eine Ergänzung und Vollens 
dung der Zaufe. In der alten Kirche wurde dieß damit anges 
deutet, daß dieſelbe in der Regel fogleich nach der Taufe gefpendet 
wurde, 3) was in der griechifchen Kirche noch heute gefchieht. 
Daß fie aber mit der Taufe nicht confundirt werden dürfe, mag 
daraus erhellen, daß fie da, wo fie zum erften Male in der heis 
ligen Schrift vorfommt, gefondert von der Taufe gefpendet wird, *) 
Ganz in derfelben Weife verfuhr man auch in fpätern Zeiten. 5) 
Daß diefes auch heut zu Tage gefchehe, ift bekannt. Die Vers 
fihiedenheit beider Saframente wird auch aus Folgendem erfihhtlih. 


1) Welz, das Heilige Saframent der Firmung. ine dogmatijche Ab: 
handlung für gebildete chriftliche LXefer. Breslau 1847. 

2) Cat. rom. P. Il. c. 3. qu. 2. 

3) Apg. 19, 5. 6. Tertull. de baptism. c.8. Cf. Durand.|.c, 
lib. VI. c. 84. 

4) Apg. 8, 14 — 17. 

5) Cypr. ep. 74. 76. Concil. Elib. c. 38. 37. 
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Durch die Taufe werden die Menfchen zu einem neuen Leben ge 
boren; durch die Firmung aber werden diejenigen, welche fchon 
geboren find, zu Männern, indem fie ablegen, was Eindifch ift 
(1 Kor. 13, 11.). Sie ftehen alfo in demfelben Verhältniß zu 
einander, wie die natürliche Geburt zu dem Wachsthume. 7) 

Als zwei verfchiedene Saframente erfcheinen beide auch, wenn 
wir fehen auf das äußere Zeichen, durch welches Die resp. Gnaden 
vermittelt werden. Bei der Taufe iſt es das Waſſer, bei der 
Firmung die Händeauflegung und die Salbung mit Chrifam. 
Auch Das Subjekt ift in beiden verfchieden, fowohl der Spender 
al8 der Empfänger. Der ordentliche Spender der Taufe ift der 
Priefter, jener der Firmung der Biſchof, wiewohl diefer auch in 
befondern Fällen fein Recht an einen einfachen Briefter übertragen 
fann. Was den Empfänger angeht, fo wird die Taufe den Süns 
dern gefpendet, um fle der Kirche einzuverleiben, die Firmung 
dagegen den bereits in die Kirche Aufgenommenen, die fih im 
Stande der Gnade befinden. 

Die Firmung ift ein wahres Saframent. Läßt ſich feine goͤtt⸗ 
liche Einfegung auch nicht mit ſolcher Beftimmtheit nachweifen, wie 
jene des Sakramentes der Taufe, fo kann fie Doch feinem Zweifel 
unterliegen, da auf der einen Seite die Gnade, welche fie vermit- 
teln foll, nicht blos im N. T., fondern fogar ſchon im A. auf 
das Beftimmtefte in Ausficht geftelt war, auf der andern Die 
Apoftel wirklich gefiemt haben, was fle, ohne einen göttlichen 
Befehl dazu erhalten zu haben, gewiß nicht gethan haben würden. 

Welches ift nun aber die Gnade, die das Saframent der 
Firmung vermittelt? Es ift, wie ſchon angedeutet worden, der 
heilige Geift und in ihm die Fülle der Gnaden, deren der 
Chrift bedarf, um die Aufgabe, die ihm als einem befondern 
Gliede des myſtiſchen Leibes der Kirche zukommt, erfüllen, nas 
mentlih um feine eigne Gerechtigkeit im flandhaften Bekenntniß 
des Glaubens und im unerſchrockenen Kampfe für die Sache des 
Erlöſers bewähren zu können; fle ift Die mit einer übernatürlichen, 
begeifternden und ftärfenden Gnade verbundene feierliche Ein- 


1) Cat. rom. ], c. qu. 4. 
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weihung und Eingliederung in die Reihen der ftreitenden Kirche. 
Hierin haben wir auch den Grund dafür zu fuchen, daß die Fir 
mung gleich der Taufe einen unauslöfchlichen Charakter ihren Ems 
pfängern aufdrüdt. ") 

Aus dem Ebengefagten - ergibt fi auch die Nothwendigs 
feit der Firmung. Zwar fommt ihr nicht, wie der Taufe, das 
Merkmal abfoluter, wohl aber relativer Nothwendigkeit zu, 
d. h. wer immer die Gelegenheit, e8 zu empfangen, erhält, muß 
e8 empfangen, wenn er der Seligkeit theilhaftig werden will, 
Es ift aljo ex necessitate praecepti nothwendig. 2) 

Was die Zeit, in welcher dieſes Saframent gefpendet wer, 
den fol, angeht, fo war dieſe in der alten Kirche gleichgiltig. 
„Als die Apoftel Petrus und Johannes vernommen, daß Samaria 
"das Wort Gottes angenommen, eilten fie dorthin und legten den 
Einwohnern die Hände auf, Daß fie den heiligen Geift empfingen.“ 3) 
Auf gleiche Weiſe verfuhren der Apoftel Paulus zu Ephefus *) 
und die Bifchöfe fpäterer Zeiten. 5) Die Firmung wurde zu jeder 
Zahreszeit, wenn immer das Bedürfniß dazu fich einftellte, ges 
fpendet. Wurde fie mit der Taufe verbunden, fo war die Zeit 
der Zaufe natürlich auch jene der Kirmung. Aus Rhabanus 
Maurus 6, und Wilhelm Durandus 7) entnehmen wir, 


1) Dieringer a. a. ©. $. 132, ©. 606 ff. n. 3. 

2) Thom. Aqu. P.IIL qu. 73.: Omnia sacramenta sunt aliqua- 
liter necessaria ad salutem; sed quaedam sunt, sine quibus non 
est salus; quaedam vero sunt, quae cooperantur ad perfectionem 
salutis. Et hoc modo Confirmatio est de necessitate salutis, 
quamvis sine ea possit esse salus, dum tamen non praetermit- 
tatur ex contemptu sacramenti. 

3) Apg. 8, 14. 15. 

4) Ang. 19. 

5) Hieron. adv. Lucif. n.9. Greg. M. lib. X. ep. 45. 

6) De instit. cleric. lib. II. c. 39. 

7) Ration. lib. VI. c. 84.: Baptizatus confirmari non potest, nisi 
demum post septem dies post Baptismum propter septem dona 
Spiritus sancti, quae recipiuntur, 
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dag im Mittelalter die Firmung acht Tage nad) der Taufe ges 
fpendet worden fei. 

Auch die heutige Praxis kennt feine ftehende Firmungszeit. 
Man pflegt indefien da, wo es die Umftände geftatten, gerne die 
Pfingftzeit für diefe Spendung zu wählen, weil fle ald die paf- 
fendfte dafür erfcheint. *) 

Das Lebensalter der Firmlinge betreffend, fo findet ſich 
auch darüber nirgends eine beftimmte Vorſchrift. Sie kann daher 
in jedem, wenn nur die Taufe vorangegangen ift, empfangen 
werden. Weil aber das Saframent zum Kampfe für den Glauben 
gegen Die innern und äußern Verſuchungen den Ehriften befähigen 
will, fo begreifen wir leicht, wie ſich die Praxis allmählich für 
jenen Zeitpunkt entfchieden hat, in welchem dieſer Kampf zu bes 
ginnen pflegt, alſo für die Gränze des Kindes» und Jüng⸗ 
lingsalters. 2) 

Ebenfowenig, wie an eine beftimmte Zeit und ein beflimmtes 
Lebensalter, ift die Mittheilung des heiligen Geiftes auch an einen 
beitimmten Ort gebunden. Der Taufort war in der Regel aud) 
der Firmort. Diefer war Die Kirche, fobald fih eine folche vors 
fand. Und fo tft es heute nod). 

Wie bei der Taufe, fo ftand auch bei der Firmung den Firm- 
lingen ein Bathe zur Seite. Er hatte eine ähnliche Beftimmung, 


1) Cat. rom. 1. c. qu. 19.: IlIlud quoque sollemni religione in 
Ecclesia Dei servatum est, ut in Pentecoste praecipue hoc Sa- 
cramentum administraretur, quod hoc maxime die Apostoli Spi- 
ritus s. virtute roborati et confirmati sint. 


3) Cat. rom. 1. c. qu.14.: Observandum est, omnibus quidem 
post baptismum confirmationis sacramentum posse administrari, 
sed minus tamen expedire hoc fieri, antequam pueri rationis 
usum habuerint, quare si duodecimus annus non expectandus 
non videatur, usque ad septimum certe hoc sacramentum differre 
maxime convenit; neque confirmationis ad salutis necessitatem 
instituta est, sed ut ejus virtute optime instructi et parati inve- 
niremur, cum nobis pro Christi fide pugnandum esset, ad quod 
sane pugnae genus pueros, qui adhuc usu rationis carent, nemo 
aptos esse judicarit, 
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wie die Zaufpathen, und es wurden daher auch Diefelben Anfors 
derungen an ihn geftellt. Zuweilen erhielten die Firmlinge aud) 
einen bejondern Namen von ihnen, 


$ 79. 
l. Der faframentale Alt der Firmung. 


Der fatramentale Aft der Firmung umfaßt 
1) die Handauflegung; 
3) die Salbung mit Chrifam; 
3) Das Gebet. 

1) Die Handauflegung (zeioodssıe) befteht darin, daß 
der firmende Bifchof die vier Finger der rechten Hand auf dem 
Haupte des Firmlings ruhen läßt, währenddem er mit dem Daumen 
derfelben Hand die Salbung vornimmt. Sie finnkildet den jetzt 
über den Firmling herabfommenden und ihn gleichfam überfchat- 
tenden heiligen Geift, der Wohnung in deſſen Seele nimmt, um 
diefelbe mit der Zülle der Gnade auszurüften, ") auf der andern 
Seite ift fie aber auch eine faktifche Verficherung, daß der Ges 
firmte des Schußes des heiligen Geiftes von nun an fich erfreuen 
werde. Die Handauflegung ift apoftolifchen Urfprunges 2) umd 
war zu allen Zeiten üblich. 3) 

2) Die Salbung. Sie geſchah in der römifchen Kirche 
auf der Stirne, und zwar in Kreuzesform; in der griehifhen an 
mehreren Körpertheilen. Das Salbungsmaterial ift in der rö⸗ 
miſchen Kirche Chrifam (zoioue), d. i. eine Mifhung von Oli⸗ 
vendl und Balfam; in der griehifchen werden verfchiedene Ingre⸗ 
dienzien (Kräuter, Gewürze, Wein und verfchiedene Arten von 
Oh) mit einander gekocht und dann als Salböl gebraucht. Die 
alte Praxis der Kirche anlangend, fo bediente man ſich in den 


1) Tertull. lib. de resurr. carn. c. 8.: Caro manus impositione ad- 
umbratur, ut anıma Spiritu sancto illuminetur. : 

2) Apg. 8, 14— 17; 19, 5. 6. 

3) Cypr. ep. 33. ad Jubaj. Pseudo-Ambros. de sacram. lib. II, 
c.2. Thom. Aqu. P. III. qu. 72. art.7. Durand.1.c, 
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erften Jahrhunderten nur des Dlivenöls, Gregor von Tours 
zeugt zuerft für den Ehrifam in der abendländiichen, Pfeudo- 
Dionyfius in der morgenländifhen. Der Balfam war in der 
Regel paläftinenfifcher. Die PB. Paul IM. und Pius IV. ge 
ftatteten den Gebrauch des fpanifchen. 


Was nun die Bedeutung der Salbung anlangt, fo Tiegt diefe 
in der Eigenthümlichfeit beider Beftandtheile des Chriſams aus» 
gefprohen. Das Öl erweicht bekanntlich das Harte, ift eine Arznei 
für die Wunden, ein Stärkungsmittel für die Schwachen, und 
ertheilt den Körpertheilen, die damit eingerieben werden, eine bes 
fondere Gelenfigfeit, weshalb auch die heidnifchen Wettlämpfer 
fih mit Ol zu falben pflegten. Ähnliches nun will der heilige 
Geift an jedem würdigen Firmling bewirken. Das erfaltete und 
erftorbene Herz entzündet er mit der heiligen Flamme reiner Liebe 
zu Gott; er tilgt die Überrefte der Sünde, er ftärft und befeftigt 
den Willen im Glauben und gläubigen Leben. Der Balfam 
ift wegen feines Wohlgeruches das Sinnbild der auf dem Grunde 
heiliger Gefinnung und fledenlofen Wandels fid) erbauenden Gotts 
gefälligfeit, welche gleichfalls eine Frucht des heiligen Geiftes ift. 
Er enthält aber ebenfofehr auch eine Mahnung an den Firmling, 
durch die Gnade des heiligen Geiftes den Wohlgeruch guter Werke 
fortwährend zum Himmel emporfteigen zu laflen. 


Wenn Dlivendl und Balfam gemifcht werden, fo liegt darin 
eine Aufforderung für die Firmlinge, nicht blos die eine und die 
andere, fondern alle hriftlihen Tugenden zu üben, und fo ges 
wiffermaßen einen Strauß von geiftlichen Blüthen Gott zum Opfer 
darzubringen. 


Die Salbung erfolgt in Kreuzesform auf der Stirne. 
Dadurch wird dem Firmling das Heereszeichen der Streiter Ehrifti 
aufgedrüdt. Er empfängt e8 auf die Stirne, damit man ihn 
fogleih als Streiter Chrifti erfenne. Es Tiegt darin abet aud) 
die Ermahnung ausgedrüdt, daß er von nun an ald Kämpfer 
für die Religion des Kreuzes ſich bewähre, fich ihrer nicht ſchäme, 
vielmehr fie vor aller Welt, wenn es die Ehre Gottes und 
das Heil der Brüder erheifchen follte, in Wort und That offen 
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befenne. 7) Um Ddiefer Bezeichnung mit dem Kreuze willen heißt 
unfer Saframent auch fchlehthin „signum“. Gewiß aber findet 
die Salbung in Kreuzesform auch um deswillen ftatt, weil die 
Kirche den Firmlingen eine Hinweifung auf die Quelle der Firm⸗ 
gnade, welche der Kreuzestod Chrifti ift, geben will. 

3) Das Gebet. Wenn in der heiligen Schrift die Rede 
von der Firmung ift, fo wird immer nur des Gebeted ganz im 
Allgemeinen erwähnt; eine beftimmte Form ift nirgends angegeben. 
Während die griechifche Kirche einer von dem dritten allge 
meinen Concil von Konftantinopel (381) vorgefchriebenen 
fih bedient, gebraucht die Tateinifhe die von Eugen IH. vorges 
fhriebene: „N. signo te signo crucis et confirmo te chrismate 
salutis in nomine P. et F. et Sp. s. Amen.“ „Sch bezeihne 
Dich mit dem Zeichen des Kreuzes und ftärfe Did) mit 
dem Ehrifam des Heiles u. ſ. w.“ Diefe Worte enthalten 
in prägnanter Kürze die Gnadenwirkung des heiligen Sakramen⸗ 
te8, indem fie fagen, daß der Firmling zum Streiter Chrifti unter 
der Fahne des Kreuzes eingeweiht und zum flegreichen Kampfe 
geſtärkt werde, 


$ 80. 
1. Außerwefentlidhe Beftandtheile. 


a. Solde, die dem fatramentalen Alte vorangeben. 


1) Das Eingangsgebet des Bifhofs, verbunden 
mit der Händeausfiredung (zepordve),. Die letztere 
findet ſich ſchon im gelaflanifchen Saframentarium, fowie im gres 
gorianifchen des Hugo Menardus, und wird mit beiden Händen 
borgenommen, Gie ift ald eine Hinweifung auf das anzufehen, 
was Durch den nachfolgenden faframentalen Akt erfolgen fol, 


1) Eugen. III. Decret. in Armen.: Ideo in fronte, ubi verecundiae 
sedes est, confirmandus inungitur, ne Christi nomen confiteri 
erubescat, et praecipue crucem ejus, quae Judaeis est scandalum, 
gentibus autem stultitia secundum Apostolum, propter quod signo 
crucis signatur. 
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Dafür, daß fie felbft nicht als zum faframentalen Alte gehörig 
angefehen werden müfle, fpricht einmal die Auftorität des rö⸗ 
mifhen Katehismus, !) welcher das Chrisma als die Mas 
terie unferd Saframentes bezeichnet; ſodann die Anficht der gries 
hifchen Kirche, welche, ohne daß ihr von der lateinifchen wider» 
ſprochen wird, die Händeauflegung und folglich auch das damit 
verbundene Gebet für das minder Wichtigere hält; endlich Der 
Umftand, daß alle diejenigen Firmlinge, welche bei dieſer Händes 
auöftredung nicht zugegen find, die darauf folgende Salbung aber 
empfangen, der Gnade des heiligen Sakramentes dennoch theils 
haftig werden. | 
Während der Händenusftredung fpricht der Bifchof, nachdem 
er einige Verfikel gleichfam als Einleitung vorausgefchiet, ?) fol 
gendes Gebet: „Laſſet und beten! Allmächtiger, ewiger Gott! 
Der du Dich gewürdiget haft, diefe deine Diener aus dem Waffer 
und dem heiligen Geifte wiedergeboren werden zu laffen, und 
ihnen die Nachlaſſung aller Sünden verliehen, fende auf fie die 
fiebenfachen Gaben deines heiligen Geiftes, den Tröfter vom Hims 
mel herab. Amen. Den Geift der Weisheit und der Einficht. 
Amen. Den Geift der Wiſſenſchaft und der Frömmigfeit. Amen. 
Erfülle fie mit dem Geifte deiner Furcht und bezeichne fie nad 
deiner Barmherzigkeit mit dem Zeichen des Kreuzes Chrifti zum 
ewigen Leben. Durd denfelben Jeſum Chriftum, unfern Herm, 
der mit dir u. ſ. w. Amen“ Diefes Gebet ift der Kommentar 
zu der bifchöflichen Händeausftredung: denn e8 enthält die Bitte 
an Gott, daß er, wie feine Hände jebt über die Firmlinge au$- 
geftredt feien, den heiligen Geift mit der Fülle feiner Gnade 
über fie auögießen möge, 
1) L. c. qu. 6. ; 
2) V. „Der heilige Geiſt fomme über euch und die Kraft des Allerhöchiten 
bewahre euch von Sünden. R. Amen. 
V, Unfere Hilfe ift im Namen des Herrn. R. Der Himmel und 
Erde gemacht hat. 
V. Herr! erhöre mein Gebet. R. Und laß mein Rufen zu bir 


fommen. 
V. Der Herr fei mit euch. R. Und mit deinem Geiſte.“ 


239 


8 Sı. 
Fortſetzung. 
b. Solche, die dem ſakramentalen Akte nachfolgen. 

Diefe find: 

1) Der Badenftreich, beſtehend in einer leifen Berüh— 
rung der linfen Wange des Firmlings. Diefe Geremonie wurde 
erft im Mittelalter in den Firmungsritus aufgenommen. Er fcheint 
dem damaligen Militärwefen entlehnt zu fein. Denn im Mittels 
alter pflegte derjenige, welcher in den Kriegsdient eines Fürften 
eintrat, einen Badenftreih zum Zeichen feiner Unterthänigkeit und 
Hörigkeit zu erhalten. 7) Indem nun die Kirche diefe Sitte in 
dem Firmungsritus einverleibt, will fie dem Firmling fagen, 
dag von nun an zwifchen ihm und Jeſus Chriftus ein ähnliches 
Verhältniß ftattfinde, wie zwifchen einem Hörigen und feinem 
Fürften. 

Wilhelm Durandus, welcher unter den Liturgifern zuerft 
diefes Gebrauches Erwähnung thut, findet darin eine vierfache 
Bedeutung: 1) fol der Badenftreich dazu dienen, daß der Firms 
ling den Empfang des Sakramentes fich tief in's Gedächtniß ein 
präge; 2) damit derfelbe wife, diefes Saframent werde ihm zur 
Befeftigung des in der Zaufe empfangenen Glaubens gegeben; 
3) vepräfentirt derfelbe Die Händeauflegung, womit die Apoftel 
diefes Sakrament zu fpenden pflegten; endlich A) werde er ges 
geben, um den böfen Geift zu fchreden, auf daß er fliehe und 
nicht wieder zurüdfehre. 2) 

Die einfachfte und natürlichfte Erklärung indeffen fcheint uns 
der römifhe Katehismus, womit auch der heilige Karl 
Borromäus 3) übereinftimmt, zu geben. Er fagt nämlich: 








1) Binterim, Denkwürbigfeiten. Bd. I. Thl.l. S. 217. 

2) L. c. c. 84. n. 6. 

3) Act. eccles. Mediol.: Hunc ritum parochus ita docebit, ut 
sciat homo christianus, se jam militem esse, cujus pugna et 
victoria eluceat in patiendis injuriis, non in illis inferendis; 
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„Der Gefirmte erhält von dem Bifchof einen leichten Badenftreich, 
um ihm anzudeuten, daß er wie ein tapferer Streiter bereit fein 
müffe, mit unbeflegtem Muthe um des Namens Chrifti willen 
alle Unbilden zu ertragen.” *) Wir möchten ihn außerdem eine 
faktifche Wiederholung der Prophezeihung nennen, welche ſchon 
Jeſus feinen Apofteln gegeben, wenn er fagt: „Ihr werdet von 
Allen gehaßt werden um meines Namens willen.“ 2) 

2) Der Friedens wunſch, beftehbend in den Worten: 
„Pax tecum.“ „Der Friede fei mit dir.” Er ift mit dem Baden- 
ftreih verbunden und älter als diefer. Denn ihn kennen fehon 
das gelafianifche Saframentarium und die-älteften Pontifikalbücher. 
Statt feiner bedienen fi) die Griechen nah dem Zeugniffe Cy⸗ 
rill8 von Serufalem 3) und des heiligen Hieronymus #) 
der Worte: „Beati quorum remissae sunt iniquitates.“ „Selig 
diejenigen, welchen ihre Ungerechtigfeiten nachgelaffen worden find.“ 
Der Friedenswunſch enthält für die mit der Geremonie des Baden- 
ftreihed der Seele des Firmlings gefchlagene Wunde eine Eöftliche 
Arznei. Es ift, als wein der Bifchof zu demſelben fpräde: 
Siehe! du wirft zwar Vieles um deined Glaubens willen dulden 
müffen, aber getroft, die Welt wird dir nichts anhaben Tönnen, 
Alles muß dir vielmehr zum Beſten gereihen, weil du Die Fülle 
der himmlifhen Gnade und jenen Frieden, der allen Begriff 
überfteigt, erlangt haft. 5) 

3) Das Schlußgebet des Biſchofs, welches alfo lautet: 
„Beftegle, o Gott! was du von deinem Heiligthum, dem himm⸗ 


deinde se in christiana militia constitutum esse, in qua non hujus 
vitae jucunditates et commoda quaerat, sed incommoda potius 
atque adeo mala multa patienter ferat; ac praeterea intelligat 
officii sui esse, in acie stare telaque unde veniant observare, ita 
ut quamvis illis telorum ictibus corpus, honor opesve laedantur, 
anima tamen nullo pacto offendatur. 

1) L. c. qu. 20. n. 1. 

2) Matth. 10, 22. 24. Joh. 15, 18 ff. 

3) Procat. 

4) Adv. Pelag. lib. II. Cf. Eucholog. Graec. 

5) Cat. rom. ]. c. qu. 20. n. 2. 
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Iifhen Serufalem, in uns gewirket haft! Ehre fei dem Bater, 

dem Sohne u. f. w. Laſſet uns beten! O Gott! der du deinen 
Apoſteln den heiligen Geift gegeben, und durch fie und ihre Nach» 
folger auch den übrigen Gläubigen zu geben befohlen haft, flehe 
gnädig auf den Dienft unferer Niedrigkeit herab, und verleihe, 
Daß der heilige Geift Die Herzen derjenigen, deren Stirnen wir 
mit dem geweihten Chrifam gefalbet und mit dem. Zeichen des 
heiligen Kreuzes bezeichnet haben, überfchatte und zum Tempel 
feiner Herrlichkeit durch fein Huldvolles Innewohnen vollende, der 
du mit dem Vater und dem heiligen Geifte lebſt und regierft 
u... w. Amen. Siehe! fo wird jeder Menjch gefegnet werden, 
welcher den Herrn fürchtet. Es fegne euch der Herr von Sion 
herab, damit ihr die Güter Jerufalems alle Tage eures Lebens 
fhauet und das ewige Leben habet. Amen.“ 

In der That, ein der hehren Feier entfprechender Schluß ! 
Worte, die, der väterlichen Bruft des Oberhirten entquollen, zu 
Gott flehen, daß er Das gute Werk, welches er fo eben begonnen, 
auch bewahren und vollenden möge. 

Unmittelbar an die Salbung ſchließt fih die Abtrodnung 
der Stirne mit Baumwolle, einem Schwamme u. dergl., um 
zu verhüten, daß der Chrifam auf die Erde fliege. Sie pflegt 
durch einen dem Bifchof zur Seite ftehenden Geiftlihen zu ges 
fhehen. Ehemals wurde die Stirne des Firmlings fogleih nad 
der Salbung mit einem zwei bis drei Zoll breiten und zwei 
Ellen langen weißen Bande, Firmbinde (bandelli, vitta, pannus 
chrismalis) genannt, von dem Pathen umwunden, das an vers 
fhiedenen Orten bald länger, bald fürzer getragen werden mußte, 
und wenn das Chrisma vertrocknet war, mit einer gewiffen Feier⸗ 
lichkeit von dem Pathen oder einem Geiftlihen unter Gebet ab» 
genommen wurde, 7) Zur Zeit des Durandus mußten es die 
Firmlinge fieben Tage lang zur Erinnerung an die fieben Gaben 
des heiligen Geifles tragen. 2) Der älteften Spur Diefer foge« 


1) Schmid, Liturgif. Br. II. ©. 87 ff. 

23) Durand. Il. c. n. 8.: Chrismato autem aliquo panno albo frons 
sua circumcingitur, ne recens unctio defluat aut deleatur, et 
septima die deponitur. 


Fluck, Liturgik. 1. 16 
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nannten Firmbinde begegnen wir in dem handſchriftlichen Ponti- 
fifale des im achten Jahrhundert Tebenden Bifhofs Egbert vor 
Port. Da fowohl das römifhe Pontifikal, ald au die 
Synode von Kulm (a. 1745),7) Benedikt XIV.,2) das Ri⸗ 
tual von Augsburg (a. 1765) u. f. w. diefer Binde noch erwäh⸗ 
nen, fo feheint diefelbe erft am Ende des vorigen oder zu Anfang 
des gegenwärtigen Jahrhunderts außer Gebrauch) gekommen zu fein. 


dweiter Artikel, 
Das Salrament des Altars, 


$ 82. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Das Sakrament des Altars erfcheint in dem Kultus in dop⸗ 
pelter Weife, als Opfer und als Seelenfpeife oder Kom 
munion. Da das Opfer, welches als die Quelle und als die 
nothwendige Borausfegung aller übrigen Saframente angejehen 
werden muß, bereitd zur Darftellung gelommen, fo übrigt uns 
bier nur noch, das Saframent des Altars auch unter dem Ge⸗ 
fihtspunfte der Kommunion oder des Abendmahles Ddarzuftellen, 
Wir werden uns dabei um fo kürzer faſſen können, als vieles 
hierher Gehörige ſchon in der Liturgie der heiligen Meſſe bes 
fprochen worden ift. 

)) Begriff. Unter dem heiligen Abendmahle oder der 
Kommunion verftehen wir Jefus Ehriftus felbft, info» 
fern er fih den Gläubigen unter den Geftalten des 
Brodes und Weines zum Genuffe darreidht. Daß 
Jeſus Chriftus das heilige Abendmahl auch zu dem Ende einge 
jet habe, liegt auf das Beftimmtefte in der heiligen Schrift aus- 
gefprochen und wird auch fo wenig bezweifelt, daß der Genuß 
von den Gegnern der Fatholifchen Kirche gerade als der aus⸗ 
ſchließliche Zweck angefehen und behauptet wird. 


ı) Can. 16. 
9) Instit. 6. 





g 
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2) Wirkung des Saframentes, Da in der Kom 
munion der Leib und das Blut Jefu Chriſti genoffen wird, fo 
wird der Chriſt Dadurch nicht etwa blos diefer oder jener Gnade 
gewürdigt, fondern er tritt mit dem Urheber der Gnade felbft in 
reale Lebensverbindung. Was das Brod und der Wein für den 
menfchlichen Körper, das ift die Euchariftie, wird fie würdig em— 
pfangen, und zwar in einem noch viel höheren Grade für die 
Seele. Sie ift die Nahrung derfelben, ihr alles dasjenige zus 
mal gewährend, was die übrigen nur einzeln gewähren. Jedoch 
ift dies nicht fo zu verfiehen, als ob der Leib und das Blut 
Ehrifti, gleich dem materiellen Brode und Weine, in unfere Sub» 
flanz verwandelt werden, fondern wir werden vielmehr in gewiffer 
Weife in feine (Ehrifti) Natur umgewandelt, 7) werden lebendige 
Glieder feines Leibes, was der Heiland in den Worten: „Wer 
mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ih 
in ihm,” 2) ausſpricht. 

Was nun die Früchte unfers Saframentes im Befondern 
angeht, fo find dieſelben: | 

a. die Bewahrung vor dem Rüdfalle in die Sünde; 

b. die Erhöhung unferer Xiebe; 

c. die Befähigung der Seele zur Betrachtung der himmli- 
fhen Dinge; 

d. die Nachlaſſung der läßlihen Sünden; 

e. die Bezähmung der niederen Begierden; 

f. die Zriedigung und Befeligung unfers Innern. 3) 

Alle diefe Wirkungen find verfinnbildet in der Zorm, in 
welcher das Saframent an uns herantritt, wie wir gleich nachher 
ſehen werden. 

- 3) Den Ort anlangend, wo dieſes Saframent gefpendet 
werden fol, fo ift dies in der Regel die Kirche, je nad) dem Bes 
dürfniß aber jeder Ort, insbefondere die Privatwohnungen, wenn 
Kranke es empfangen wollen. 


1) Cat. rom. P. U. c. 4. qu. 39. 
2) Joh. 6. 
3) Cat. rom. ]. c. qu. 40. 
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8 83. 
Fortſetzung. 


4) Elemente der heiligen Kommunion. Dieſe ſind 
Brod und Wein. Wir haben bereits oben nachgewieſen, 
warum wohl grade Brod und Wein als die Symbole für das 
Opfer Chriſti gewählt worden ſeien. Zum Theil dieſelben, zum 
Theil aber find es noch einige andere, aus denen die Wahl auch 
für die heilige Kommunion flattgefunden hat. Brod und Wein 
finnbilden nämlich auf eine ausgezeichnete Weife die Wirkungen 
des heiligen Saframentes. Sie enthalten nämlih, wie kein an- 
deres Naturobjeft, jene beiden Nahrungsftoffe, von denen das 
organifche Xeben bedingt ifl, das Brod jene für die plaftifhen 
Gebilde, FZleifh und Blut, der Wein jene für den Athmungs⸗ 
prozeß und die Eörperlihe Wärme. Gleichwie nun Brod und 
Wein die Grundbedingungen des Eörperlichen Lebens find, alfo 
Jeſus Chriftus für das geiftige Leben. 

Der Genuß des Brodes und des Weines feht den Menfchen 
in den Stand, daß er die Gefchäfte feines zeitlichen Berufes vers 
richten kann; der unter den Geftalten von beiden in und ein» 
fehrende Heiland befähigt uns, den Pflichten unferes himmliſchen 
Berufes nachzukommen, namentlich die fchwereren Pflichten der 
Selbſt⸗ und Weltverläugnung zu erfüllen. Deshalb pflegten auch 
nad) dem Zeugnifle des heiligen Eyprian die Gläubigen der alten 
Zeit, wenn fie von den Tyrannen zur Folter und zum Scheiters 
haufen ihres Glaubens wegen gefchleppt werden follten, um nicht 
durch die Heftigleit der Schmerzen beflegt zu werden und in Dem 
heilfamen Kampfe zu unterliegen, aus der Hand des Bifchofs den 
Leib und das Blut des Herrn zu empfangen. - 

Brod und Wein erhalten aber nicht blos den menfchlichen 
Leib, fondern vermehren ihn auch und bereiten dem Gefchmade 
täglih neue Annehmlichkeiten. Auf gleihe Weile erhält nicht 
nur die Euchariftie die Seele, fondern fügt ihr auch noch neue 
Kräfte hinzu, und bewirkt, daß der Geift an den himmliſchen 
Dingen fi immer mehr erfreut. — Gleichwie ferner die körperlichen 
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Nahrungsmittel des Brodes und Weines die etwa vorhandenen 
Schwächen befeitigen, ebenfo entfernt der Genuß des Leibes und 
Blutes Jefu Chrifti Die täglichen Trübungen und kleinern Mängel 
unferer Seele, weshalb auch der Heilige Ambrofius ſagt: „Jenes 
Brod wird täglich empfangen, um die tägliche Schwachheit zu heilen.“ 

5) Kommunion unter Einer Geſtalt. Das heilige 
Abendmahl wird heutzutage den Gläubigen nur unter Einer 
Geftalt und zwar unter jener de Brodes — nur der celes 
brirende Priefter empfängt es unter beiden Geftalten — gereicht. 
Da Chriſtus beide Geftalten eingefept und fi) unter beiden auch 
feinen Apofteln gereicht, fo fragt es fih, ob und weldhe Berech⸗ 
tigung diefe Einrichtung habe, oder, da diefelbe auf einer Firchlichen 
Borfchrift beruht, was Die Kirche zu einer folchen veranlaßt habe. 

Wenn’ auch der Empfang der Kommunion unter Einer Ger 
ftalt heutzutage auf einer kirchlichen Vorſchrift beruht, 7) fo ift 
derfelbe doch nicht Durch eine folche in’8 Dafein gerufen worden. 
Die Kirche hat vielmehr erſt dann, nachdem derfelbe ſchon lange 
Zeit als Gewohnheit beftanden, diefelbe billigend, ein Gefeb er 
laffen. Schon in der älteften Zeit begegnen wie nämlich jenem 
Gebrauche. Denn den Kranken, Gefangenen, fowie Allen, welche 
zu Haufe fommunizirten, wurde die Kommunion nur unter Einer 
Geftalt gereicht, wogegen allerdings die während der Mefje mit 
dem Prieſter fommunizirenden Gläubigen fie unter beiden Ges 
falten zu empfangen pflegten. 

Als Übergang von diefer anfangs gewöhnlichen Empfangs- 
weife fann man theild die von dem Ordo Romanus bezeugte Sitte 
der römischen Kirche, wornach die Laienkommunion feineswegs 
aus dem bloſen Blute (ex puro sanguine) befland (der Reſt des 
heiligen Blutes, welcher nad) der Kommunion des Biſchofs, der 
Priefter, Diakonen u. f. w. übrig geblieben war, wurde von dem 
Archidiakon in den für das Volk beftimmten, jedoch nicht confes 
erirten Kelch gegoflen), 2) theild die vom zwölften Jahrhunderte an 


1) Coneil. Trid. Sess. XXT.: Doctrina de Communione sub utra- 
que apecie et parvulorum, cap. 2. 

3) Mabillon, Comment. in Ord. Rom. c. VIII. n. 16. in Mus. 
ital. tom. II. 


246 


faft überall aufgenommene, obgleich vielfach, fowohl von einzelnen 
Schriftftellern, als auch von Synoden heftig getadelte Sitte, die 
heilige Hoftie in den Kelch einzutunfen und Diefelbe fo den 
Gläubigen darzureihen, anſehen. Vom Ddreizehnten Jahr 
hundert an fehen wir die Kommunion des Kelches allmählig vers 
fhwinden. Wie allgemein diefe Sitte zu jener Zeit gewefen, 
mag uns ein Schriftfteller des fraglichen Sahrhunderts, Alerans 
der von Hales, bezeugen, der da fchreibt: „Weil Ehriftus uns 
ter beiden Geftalten ganz genofien wird, fo darf man wohl bes 
haupten, daß es erlaubt fei, den Leib Chriſti aud) nur unter der 
Geftalt des Brodes zu genießen, wie es faft überall (fere 
ubique) von den Laien in der Kirche geſchieht.“ Zunächſt ges 
ſchah diefes in den Klöftern, wo man fi aus frommer Scheu, 
das heilige Blut zu verfchätten, den Kelch freiwillig verfagte, 
Nachdem fodann aud einzelne Bifchöfe aus demfelben Grunde 
den Laien den Kelch entzogen, wurde die Kommunion unter Einer 
Geftalt auf dem Eoncil von Konftanz (1414— 1418) zu einem 
föürmlichen Disciplinargefeß erhoben, indem es die Strafe der Ex⸗ 
fommunilation denjenigen Prieftern androht, welche den Laien die 
Kommunion unter beiden Geftalten Darreichen würden. T) Diefe Bor- 
fohrift hat das Concil von Trient beftättigt, indem es erklärte: 

a. es fei weder ein göttliches Gebot, noch zum Seelenheile 
nothwendig, daß alle Gläubigen die Euchariſtie unter beiden Ge- 
falten empfangen; 

b. die katholiſche Kirche babe aus triftigen Gründen und 
mit vollem Rechte die Kommunion der Laien und nicht celebri- 
renden Priefter nur auf die Brodsgeftalt befchräntt; 

c. wer die Kommunion auch nur unter Einer Geftalt ges 
nieße, empfange Doch den ganzen Chriſtus, den Urheber und Die 
Quelle aller Gnaden. 

Indeſſen follte diefe Borfchrift Feine unabänderliche Norm für 
alle Zeiten fein. Dem Papfte blieb e8 vielmehr vorbehalten, in 


1) Sess. XIII. infra can. 1.: Praecipimus sub poena excommunica- 
tionis, quod nullus presbyter communicet populum sub utraque 
specie panis et vini. 
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gewiſſen Fällen einzelnen Nationen oder Reichen den Kelch zu ges 
ftatten, ein Recht, von dem auch ſchon das Concil von Bafel infos 
fern Gebrauch gemacht hatte, als es den fogenannten Kaliztinern die 
Kommunion unter beiden Geftalten geftattet hatte, vorausgefeßt, daß 
fie glaubten, unter jeder Geftalt fei der ganze Ehriftus vorhanden 
und e8 werde das Saframent nicht alterirt, wenn man e8 aud) nur 
unter Einer Geftalt empfange. Und grade diefe Überzeugung, daß 
das Saframent fowohl unter zwei als unter Einer Geftalt gültig 
empfangen werden fünne, war es, was zu allen Zeiten maßgebend 

für die Verordnungen der Kirche in der fraglichen Sache war. In 
ihr befiten wir den Schlüffel zur Löſung der feheinbaren Wider 
fprüche, welche die Firchliche Geſetzgebung über diefen Gegenftand 
in den verfchiedenen Sahrhunderten an ſich trägt. Wo immer ſich 
eine verkehrte Auffaffung Geltung zu verfehaffen ſuchte, da trat 
fie mit einer Diefelbe negierenden Vorfchrift entgegen. Dies ges 
ſchah 3. B. den Manichäern gegenüber, welche, weil fie den Wein 
als eine Kreatur des böfen Prinzips anfahen, fi) der Kom⸗ 
munion des Kelches enthielten. Hier verordneten die Päpfte Leo 
der Große und Gelafius dem firhlichen Glauben ganz ents 
fprechend, man müffe das heilige Abendmahl unter „beiden Ges 
ftalten empfangen. Als aber die Reformatoren Des fechzehnten 
Sahrhunderts die Behauptung aufftellten, daß zu einer würdigen 
Kommunion beide Geftalten unerläßlich feien, fo fchrieb fie ihren 
Gliedern den Empfang der Kommunion unter Einer Geftalt vor 
oder fie beftättigte vielmehr die bereit beftehende Borfchrift. 

Zu der eben angegebenen Überzeugung der Fatholifchen Kirche 
fommen dann noch andere Gründe, welche, wenn fie auch nicht. 
den Ausfchlag gegeben, doch gewiß nicht ohne Einfluß auf die frag» 
lihe Berordnung geblieben find, Gründe, die dem ‚univerfellen 
Charakter der Kirche ebenfo entiprechen, als fie den Bedürfniffen 
des Menfchen die gebührende Rechnung tragen. 

Diefe Gründe find nah dem römifhen Katehismus 
folgende: e 

1) Müßte der Kelch gereicht werden, dann koͤnnte bei einer 
großen Menge von Kommunilanten die Verſchüttung, resp. Pros 
fanirung des heiligen Blutes faum vermieden werden. 
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2) Da die Eughariftie für die Kranken immer in Bereitfchaft, 
gehalten werden muß, fo wäre zu befürchten, daß Die species 
vini, wenn fie länger aufbewahrt würde, verſäuerte; 

3) überdies gibt e8 fehr Viele, welche eine angeborene Abs 
neigung gegen den Genuß des Weines haben, fo zwar, daß fie 
nur mit der größten Gefahr für Gefundheit und Leben des Kel⸗ 
ches fich bedienen würden; endlich 

4) gibt e8 Örtlichkeiten, wo der Bein gar nicht oder doch nur 
mit den größten Schwierigkeiten befchafft werden fann. 7) Beftünde 
nun das Gefeh, das heilige Abendmahl nur unter beiden Geftals 
ten zu empfangen, fo wäre natürlich ein großer Theil der Menſch⸗ 
heit ohne feine Schuld dieſes Gnadenmitteld beraubt. Wie ein fols 
ches Loos aber mit der Idee eines gerechten Gottes zu vereinbaren 
fei, mögen die Bertheidiger der entgegengefeßten Anficht uns ſagen. 


$ 84. 
Fortſetzung. 


6) Spender der heiligen Kommunion. Die Spen⸗ 
dung der Euchariftie erfolgte in der Älteften Zeit der Kirche theils 
durch die Bifhöfe und Priefter, 2) theils durch die Diakos 
nen, 3) namentlich lag es den lehteren ob, diefelbe denen zu über» 
bringen, welche außerhalb der Stiche fommunizirten, den Kranfen 
und Gefangenen nämlich. *) Zuweilen gefchah diefes Überbringen 


ı) Cat. Rom, P. II. c. 4. qu. 50. 

j 2) Tertull. de coron. milit. cd. 3.: Eucharistiae Sacramentum nec 
de aliorrum manu quam praesidentium sumimus. Cf. Chrysost. 
hom. 46. in Matth. 

3) Justin. M. Apolog.I.n. 65.: Postquam is, qui praeest, preces ab- 
solvit, populus omnis acclamavit, qui apud nos dicuntur diaconi, 
panem et vinum et aquam, in quibus gratiae actae, unicuique 
praesentium participando distribuunt. Conc. Carth. IV. c. 38.: 
Diaconus, praesente presbytero, eucharistiam corporis Christi po- 
pulo, si necessitas cogat, jussus eroget. 

4) Justin. Apol. Il.: Diaconi distribuunt unicuique praesenti et ad 
absentes perferunt. 
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felbft durch Laien. ?) Heutzutage fpendet nur der Priefter, resp. 
der Bifhof die Kommunion fowohl an Gefunde als an Kranke 
aus, und zwar valide jeder Prieſter, licite dagegen, namentlich 
was die öfterliche Kommunion angeht, nur der betreffende Pfarrer 
oder der von dieſem dazu ermächtigte Priefter. 

7) Empfänger der heiligen Kommunion Die 
Kommunilanten anlangend, fo wird von denfelben gefordert, 
1. daß fie zum Gebrauche der Vernunft gekommen feien, weil dies 
jenigen, welche dDenfelben noch nicht erlangt haben, ſich außer Stande 
befinden, Die Euchariftie von einer profanen und gewöhnlichen Speife 
zu unterfcheiden, fowie daß fie die erforderlichen Kenntniffe in der 
hriftlichen Religion mitbringen. Deshalb find Kinder und Geiftes- 
franfe von ihr ausgefchloffen. Anfangs zwar wurden auch Kinder 
zugelafjen. Diefe Sitte hat jedoch theils aus den angeführten, theils 
aus anderen mit der chriftlihen Frömmigkeit in enger Verbindung 
fiehenden Gründen ſchon längft aufgehört. 2) 2. Daß fie im Ver⸗ 
bande mit der Fatholifchen Kirche ftehen, und 3. daß fie fich nicht im 
Zuftande einer Todfünde befinden, weshalb von der Kommunion zu 
allen Zeiten Erfommunizirte, Häretiker, Katechumenen und Büßer, 
fowie große Verbrecher ausgefchloffen waren. Angedeutet wurde 
dies ehemals dadurch, daß der Diakon vor der Kommunion der 
Verſammlung zurief: Sancta sanctis. Um jene fittlihe Qualität 
zu erlangen, ift jeßt der Empfang des Bußfaframentes vor der 
Kommunion vorgefchrieben. Zu diefen Erforderniſſen kommt für 
die Gefunden heutzutage noch ein weiteres; diefelben müffen nämlich 
von der vorangehenden Mitternacht ein jejunium naturale beobach» 
ten, d. h. fie dürfen keinerlei Speife oder Trank genofjen haben. 

8) Zahl ihres Empfangs. Was die Zahl des Ems 
ꝓpfangs der heiligen Kommunion betrifft, fo ift e8 durch das Zeugs 
niß der Apoftelgefähichte über allen Zweifel gewiß, daß die erften 
Gläubigen, welche Ein Herz und Eine Seele waren, täglich in der 
Gemeinſchaft des Brodbrechens verharrten, d. h. täglich Fommunis 
zirten. Diefe Gewohnheit dauerte mehrere Jahrhunderte lang fort, 


1) Dionys. Alex. apud Euseb. hist. eccl. VI. 44. 
2) Cat. Rom. 1, c. qu. 47. 49. 
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wie uns Juſtin Der Martyrer, 7) die Berfafler der apo ſt os 
lifhen Konfitutionen,2) Eyprian,?) Hieronymus, *) 
Auguſtinus *) u. v. 9. berichten. Aus diefen Zeugniflen gebt 
hervor, daß der Gebrauch der täglichen Kommunion in der occiden- 
talifchen Kirche noch im fünften Jahrhundert beftanden habe. Hier 
und da fam es fogar vor, daß man, wenn man mehreren Meſſen 
beiwohnte, auch mehrere Male an Einem Tage fommuniziren zu 
müfjen glaubte. Diefe Anfiht fand jedoch viele Gegur. Wala⸗ 
frid Strabo (im 9ten Jahrh.), welcher diefen Streitpunft er⸗ 
wähnt, fpricht fid) darüber alſo aus: „Ich glaube, daß Feine 
von beiden Partheien getadelt werden dürfe, weil, wie Augus- 
ftinn® behauptet, Diejenigen, welde feltener fommuniziren, Die 
Scheu vor den heiligen Dingen zurüdhält, diejenigen Dagegen, 
welche es täglich thun, die Liebe zu den heiligen Geheimniffen 
einladet, fowie denn auch der Priefter, fo oft er an Einem Zage 
die Meſſe feiert, zu kommuniziren nicht unterläßt.” 6) 

Daß indefien die Gewohnheit der täglichen Kommunion 
ſchon während diefer Zeit in manchen Theilen der Kirche nachge⸗ 
lafien, gebt unwiderlegbar aus der Klage hervor, die der heilige 
Ehryfoftomus, Athanafius und andere heilige Väter der 
griechiſchen Kirche über die geringe Zahl der Kommunikanten in 
ihren an das Volk gehaltenen Homilien führen. 7) 

Diefe Lauigkeit fehen wir vom fehsten Jahrhundert an im- 
mer mehr zunehmen. Denn fon im Sabre 506 mußte unter 
Androhung der Erfommunifation den Laien vorgefchrieben werden, 
wenigftens Dreimal im Jahre, nämlich zu Weihnachten, 
Dftern und Pfingften, zu fommuniziven. 8) Als man aber 


1) Apolog. I. 

2) Lib. VIII. 20. 

3) De orat. 

4) Ep. 50. ad Pammach. 

5) Ep. 118. ad Januar. 

6) De offic. eccl. 12. 

7) Bonal. c. II. 17. |. 2. 

8) Concil. Agath. c. 19.: Saeculares, qui in Natali Domini, 
Pascha et Pentecoste non communicaverint, catholici non cre- 


251 


auch diefer Forderung nicht nachkam, da Biele fogar fo weit gin— 
gen, den Empfang der Kommunion ganz zu vernachläßigen, fo 
ſah fich die Kirche auf dem unter Papft Innozenz II. (1216) 
gehaltenen Lateran-Goncilium genöthigt, ihre Forderung auf 
das Minimum zu befchränfen und zu verordnnen, daß jeder Gläubige, 
fobald er zu den Unterfcheidungsjahren gelangt fei, wenigſtens 
einmal im Jahre feine Sünden beichten und um die öfters 
liche Zeit die Kommunion empfangen folle. 7) Diefes Gebot fchärft 
die Kirche auf dem Eoncil von Trient von Neuem ein, indem 
fie die Zumwiderbandelnden mit der Erfommunifation und dem 
Berlufte des chriftlichen Begräbniffes bedroht. 2) 

Es ift nichts Seltenes, daß man in diefem Sirchengebote 
eine Anmaßung, einen Eingriff in die perfönliche Freiheit des 
Menſchen und in den angedrohten Strafen eine lieblofe Härte 
erblidt. Bei näherer und unpartheiifcher Prüfung der Sade 
wird man indefjen geftehen müflen, daß die Kirche vollftändig in 
ihrem Rechte fich befinde, ja dag fie nicht anders handeln Fönne, 
wenn fie ihrer hohen Miſſion nicht untreu werden will, 

Man fagt, die Kirche fei nicht befugt, ein ſolches Gebot zu 
erlaffen. Wir geben zur Antwort: Iſt e8 wahr, wie es denn 
von feinem Einfihtigen geläugnet wird, daß in dem heiligen 
Saframente des Abendmahles die Fülle der Gnade niedergelegt 
fei und durch den Genuß deſſelben uns zu Theil werde; Daß der 
Genuß des Leibes und des Blutes Jeſu Ehrifti die Nahrung 
unferer Seele für das ewige Leben ſei; ift e8 ferner wahr, wie 
dies denn ebenfalls nicht in Abrede geftellt werden kann, daß die 
Kirche mit der Spendung diefed Gnadenmittels betraut worden, 
fo bat fie offenbar die Pflicht und, weil eine Pflicht nothwendig 
ein Recht in ihrem Gefolge hat, auch das Recht, zu verlangen, 
daß daſſelbe von ihren Kindern fo oft als möglich empfangen 


dantur nec inter catholicos habeantur. Cf. c. 16. 21. Cone. 
Turon. II. c. 50. 

1) C. 12. X. de poenit. et remiss. 

3) Sess. XIlI. de eucharist. can. 9. XXI. de sacrific. Miss. cap. 6. 
Catech. Rom. I. c. qu. 46. 


. 
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werde. Kommt man aber von dieſer Seite, aus welchem Grunde 
es immer geichehen möge, demfelben nicht nad), dann bleibt ihr 
nichts Anderes übrig, als den Empfang zu befehlen. 

Man wirft der Kirche ferner vor, fie mache fich mit jenem 
Gebote eines Eingriffes in die perfönliche Freiheit des Menfchen 
ſchuldig. Wir erwiedern: Die wahre Freiheit, dieſes Wort in 
feiner hriftlihen Bedeutung aufgefaßt, befteht darin, Daß man feinen 
Willen dem göttlichen fonformire. Wenn es nun wahr ift, daß 
der Empfang der heiligen Kommunion dem göttlihen Willen ges 
mäß fei, wie dies aus den Worten Chriſti: „So oft ihr diefes 
thut“ u.f. w., unzweifelhaft hervorgeht, fo ift das fragliche Gebot 
nicht nur fein Eingriff in die perfönliche Freiheit, fondern viels 
mehr eine Zurüdführung zu derfelben. 

Man macht der Kirche wegen des mehrerwähnten Gebotes, 
resp. der den Zuwiderhandelnden angedrohten Strafen endlich noch 
den Vorwurf lieblofer Härte. Iſt derfelbe begründet? Wir ants 
worten: Wer ungeachtet Diefes Gebotes, wozu die Kirche, wie 
wir ſehen, die Pflicht und das Recht hat, der Kommunion fich 
enthält, der legt damit faktiſch feinen Unglauben an den Zag, 
fehneidet fi von der Quelle des Lebens felber ab und erweist 
fi). eben damit als ein todtes Glied der Kirche. Wenn nun die 
Kirche in einem foldhen Fall die Exkommunikation ausſpricht, fo 
thut fie nur formell, was der die Kommunion Vernachläßigende 
bereits faftifch getban bat. Gehört ein Solcher aber nicht mehr 
der Kirche an, dann fann er auch auf ihre Ehrenbezeugungen, 
wozu das kirchliche Begräbniß gehört, vernünftiger Weife feinen 
Anfpruh mehr machen. 


$ 85. 


I. Der falramentale Alt. Ritus der heiligen 
Kommunion. 


Diefer befteht in der Darreichung des Leibes Chrifti von Seiten 
des Priefters, resp. in dem Empfange und Genuffe deffelben von 
Seiten der Gläubigen. Die Darreihung erfolgt heutzutage unter 
Ausfprehung der Worte: „Corpus Domini nostri Jesu Christi 
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custodiat animam tuam in vitam aeternam. Amen.“ „Der Leib uns 
fer Herren Jeſu Chriſti bewahre deine Seele zum ewigen Leben. 
Amen.” Sie fagen auf eine furze und prägnante Weife den Gläubis 
gen, theild was fie unter der Geftalt des Brodes, theils zu welchem 
Zwecke fie e8 empfangen. Es ift nichts Geringeres als der verklärte 
Leib Jeſu Ehrifti felber, der da als eine Seelenfpeife dienen foll. 
In frühern Zeiten war die Darreichungsformel fürzer, indem der 
Geiftlihe während der Darreihung nur die Worte Corpus Christi, 
und fo lange der Kelch gereicht wurde, Sanguis Christi, calix 
vitae ſprach, wobei die Gläubigen zum Zeichen ihres Glaubens 
jedesmal mit Amen antworteten. 1) Die ältefle Spur einer op» 
tativen Formel, ähnlich der heutigen, finden wir bei dem Bios 
graphen des heiligen Gregor des Großei, Johannes Dias 
fonus, 2) nah weldhem jener Heilige die Hoflie mit den 
Worten: „Corpus D. n. J. Chr. conservet animam tuam“ dars 
reichte. Seit der Zeit Alluins und Karls des Großen 
erhielt diefe Formel einen Zufaß in der Weife: „Corpus D. n. 
J. Chr. custodiat te in vitam aeternam,‘ fo daß diefelbe der 
heutigen bis auf wenige Worte gleichkam. — 

Indem der Priefter die heilige Hoftie den Gläubigen dar» 
reicht, macht er mit derfelben das Kreuzzeichen über den Kom⸗ 
munifanten, um anzudeuten, daß die Gnade diefes Sakramentes 
eine Frucht des Opfertodes Sefu fei. 

Was den Empfang der heiligen Hoftie von Seiten der 
Släubigen angeht, fo war der Modus nicht immer derſelbe. 
Heutzutage wird fle ihnen durch den Priefter auf die Zunge ges 
legt, während fie diefelbe in der älteften Zeit in die Hand nah 
men und dann felbft zum Munde führten. Diefe Sitte bezeugen 
Zertullian, 3) welcher Diejenigen Ehriften tadelt, die mit 


1) Cf. Euseb. hist. eccl. VI. c. 43. Constitt. ap. VIII. c. 13. Cyrill. 
catech. mystag. V. n. XVIll. August. contra Faust. XII. c. 10. 
Hieron. ep. 62. ad Theophil. Leo M. serm. VI. de jejun. se- 
ptimi mensis. Pseudo-Ampbros, de Sacrament. IV. 4. 

93) Lib. II. c. 41. 

3) Lib. de Idololatr. 
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denfelben Händen den Xeib des Herrn berühren, mit denen fie 
Gößenbilder für die Heiden fertigen; Eyprian, 7) der da er 
mahnt, die Rechte mit dem geiftigen Schwerte zu waffnen, damit 
fie die verderblichen Opfer verachte, da fie den Heren felbft ans 
faſſen fole; Ambrofius, 2) welcher den Theodoflus nad) dem 
Morde der Theſſalonicher alfo anredet: „Wie magft du deine 
noch von Blut triefenden Hände ausftreden? Wie wagft du es, 
mit folhen Händen den Leib des Herrn zu empfangen?“ Daß 
unter diefen Umftänden die Gläubigen aufgefordert wurden, die 
Hände zu wachen, ehe fie zu dem Heiligthum binzuträten, Tann 
nicht auffallen. 3) Welche Haltung die Hände dabei einnehmen 
follten, befchreibt Eyrill von Jerufalem in folgenden Worten: 
„Wenn du dich dem heiligen Tiſche näherft, fo gehe nicht mit 
ausgebreiteten Händen, noch mit auseinandergehaltenen Fingern 
bin, fondern füge mit der Linken die Rechte, welche den König 
aufnehmen fol, und empfange, indem du das Wort: Amen, aus 
fprichft, mit der hohlen Hand den Leib Chrifti.“ 4) Das Truls 
lanifhe Concil fagt, daß die Hände die Kreuzesform bilden 
follten. 5) 

Auf diefe Weife empfingen im Anfang Alle, Männer und 
Frauen, die heilige Kommunion. Seit dem fehsten Jahrhundert 
indeffen war es den Frauen verboten, mit der bloßen Hand die 
heilige Hoftie zu nehmen; fie mußten diefelbe vielmehr mit einem 
reinen Linnen bededen. ©) 

Mancherlei Mipbräuche, welche nad) und nach bei diefem 


1) Ep. 56. ad Thibaritan. cf. lib. de Lapsis: Quod non statim Do- 
mini corpus inquinatis manibus accipiat, aut ore polluto Domini 
sanguinem bibat, sacerdotibus sacrilegus irascitur. 

%) Apud Theodoret. hist. eccl. V. 17. Cf. Dionys. Alex. apud 
Euseb. hist. eccl. VI. 9. Basil. M. ep. 289. ad Caesariam 
Patric. Chrysost. hom. 21. ad pop. Antioch. August. contr. 
lit. Petil. Il. 23. 

3) August. Serm. 252. de temp. 

4) Catech. myst. V. 

5) C. 101. 

6) Concil. Antissiod, (a. 590) c. 36. 
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Kommunionsmodus fi einfhlichen, waren die Veranlaſſung, daß 
derfelbe abgefchafft und der heutige eingeführt wurde Wann 
diefes aber gefchehen, läßt fih mit Beftimmtheit nicht ermitteln. 7) 
Bereinzelte Spuren davon fommen ſchon fehr frühe vor, wie denn 
Gregor der Gr. ?) erzählt, daß eine ſtumme Frau die Sprache 
wieder erhalten habe, nachdem ihr Papſt Agayetus den Leib des 
Herrn auf die Zunge gelegt habe. Aus dem Ordo Romanus 3) 
erfehen wir, daß nur die Priefter und Diafonen den Leib Ehrifti 
in die Hände nahmen, die Subdiafonen dagegen fogleich mit dem 
Munde empfingen. War nun den Subdiafonen die Berührung 
des heiligen Leibes nicht geftattet, fo gewiß noch viel weniger 
den Laien. 


$ 86. 


I. Die dem fatramentalen Akte vorausgehenden 
Geremonien. 


Die find 

1) das allgemeine Sündenbefenntniß: „‚Confiteor 
Deo omnipotenti ſetc.“ „Ic befenne Gott dem Allmächtigen” u. ſ. w. 
Es wird von dem Miniftranten im Namen der Kommunifanten 
geiprochen, die während derfelben das Bewußtfein ihrer Sind» 
haftigkeit und Unwürdigkeit, mit dem Herrn in Verbindung zu 
treten, erneuern follen. Wenn wir Die Heiligkeit und Erhaben- 
heit desjenigen, der bei und Wohnung nehmen will, auf der einen, 
und die Befledtheit und Niedrigkeit unfrer felbft auf der andern 
Seite in’8 Auge faffen, fo fann es uns nicht auffallen, warum 


1) Bona, de reb. Hit. II. c. 17. $. 7. 

3) Dialog. III. 3. 

3) Presbyteri et diaconi osculando episcopum corpus Christi ab eo 
manibus accipiant, in sinistra parte altaris communicaturi ; sub- 
diaconi autem osculando manum episcopi ore accipiant corpus 
Christi ab eo. Bon diefer Stelle bezeugt Morinus (de sacr. ordinat. 
p. 3. exorcis. 12. c. 3.), baß er fie bereits in einem 700 Jahre alten 
Manufcript des Ordo Rom. gelefen habe. Cf. Mabillon, Mus. Itul. 
tom. I. Ord. Rom. VI. p. 75. 
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das allgemeine Sündenbelenntniß der heiligen Handlung voraus 
geſchickt wird, obgleich das fpezielle vorausgegangen if. Da nun 
das fraglihe Belenntniß, wie wir bei der Erklärung der heiligen 
Meſſe gefehen, einen integrivenden Beflandtheil des Staffelge- 
betes bildet, fo wird Mar, warum wir fo lange daffelbe im Kom⸗ 
munionsritus nicht antreffen, als die Gläubigen während Der 
Meffe mit dem Priefter zu fommuniziren pflegten. Erſt dann, 
als man auch außer der Meffe die Kommunion zu empfangen 
anfing, begegnen wir daher auch dort jenem Belenntniffe, was 
im dreizehnten Jahrhundert gefchah. 

2) Die ®ebete: „Misereatur vestri etc.“ „Der allmächtige 
Gott erbarme ſich über euch und nach Vergebung eurer Sünden 
führe er euch zum ewigen Leben. Amen.” Und: „Indulgentiam, 
absolutionem etc.“ „Nachlaſſung, Losfprehung und Vergebung 
eurer Sünden ertheile euch der allmäcdhtige und barmherzige Gott. 
Amen.” Sie werden von dem Priefter im Namen Jeſu Ehrifti 
geiprochen und enthalten die Gewährung jener Bitten, welche die 
Släubigen im allgemeinen Sündenbefenntnig an ihn gerichtet 
haben. Don ihrer Einführung in den Ritus gilt daffelbe, was 
wir foeben von dem allgemeinen Sündenbefenntniß gejagt haben. 

Nun find die Gläubigen befähigt, mit dem Herrn in Ges 
meinfchaft zu treten. Den nahenden Herrn künden 

3) die Worte an: ,„Ecce agnus Dei, qui tollit peccata 
mundi.“ „Sehet das Lamm Gottes, welches hinwegnimmt die 
Sünden der Welt!" Es find dies die Worte, womit Johannes, 
der Zäufer, feine Schüler auf den heranfommenden Heiland hins 
wies (ob. 1, 36.). Welch' eine freudige Botſchaft für die des 
Herrn fehnfüchtig harrenden Seelen! Sie durchdringt der Gläus- 
bigen Schaar Mark und Gebein. Über dieſer Freude aber vers 
gißt fle nicht der eignen Schwäche und Befledtheit; fie wird ſich 
derfelben vielmehr um fo Elarer bewußt, je näher fie den Heiland 
weiß. Darum wirft fle fi im Staube nieder, und fpridht mit 
dem Priefter 

4) die Worte: „Domine non sum dignus etc.“ „OD Herr! 
ih bin nicht würdig, daß du eingehft unter mein Dad, fondern 
fprid nur Ein Wort, fo wird meine Seele gefund.” Diefe 
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Worte find gleichfall8 aus der heiligen Schrift entlehnt, wo fie 
dem Hauptmann in den Mund gelegt werden, der für feinen 
kranken Knecht bei dem Heilande um Hülfe nachgefuht (Matth. 
8, 8.). Um die Tiefe des Schuld» und Unwürdigkeitsgefühls 
anzudeuten, werden diefe Worte von dem Priefter und den Koms 
munifanten Dreimal wiederholt. Ihre Aufnahme in den Koms- 
munionritud Datirt wohl von derfelben Zeit ber, in welder fie 
für die Meſſe eingeführt worden find. ?) 


N 87. 


II. Die dem falramentalen Akte nachfolgenden 
&eremonien. 


1) Theild um das Hinunterfchluden der heiligen Hoftie zu 
erleichtern, theild um das Zurücdbleiben einzelner Fragmente und 
deren Verunehrung, welche dadurch entftehen würde, wenn Dies 
felben mit dem Speichel ausgeworfen würden, zu verhüten, haben 
verfchiedene Synoden 2) verordnet, daß den Gläubigen nad) der 
Kommunion mit Waſſer gemifchter Wein in einem Becher, der 
jedoch fein zum Mefjelefen beftimmter Kelch fein darf, gereicht 
werde, Der den Becher Reichende hält in der Linken ein ‘Buris 
filatorium, womit Die Zrinfenden ſich den Mund abwifchen. 
Schon der heilige Ehryfoftomus gab nad feinem Biographen 
Palladins 3) den Kommunizirenden diefen Rath, und aus der 1280 
zu Köln gehaltenen Synode *) erfehen wir, daß Ddiefe Sitte 
aud) dem Mittelalter nicht unbekannt gewefen fei. 

2) Nach der Kommunionfpendung fol der Priefter dem rö⸗ 
mifhen Rituale zufolge den Segen über die Kommunifanten 
fprechen mit den Worten: „Benedictio Dei omnipotentis, Patris 
et Filii et Spiritus s., descendat super vos et maneal semper 


1) Vergl. oben $. 59. 

9) Conc. Mediol. I.p. II.c. 4. Trevir. a. 1678. c. 33. — Met. 
a. 1699, tit. 5. c. 5. 

3) Vita Chrysost. c. 8. 

4) C. 7. 

Find, Liturgif. 1. 17 
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vobiscum. Amen.“ „Der Segen des allmädhtigen Gottes, des 
Baters u. f. w. fleige auf euch herab, und bleibe allezeit bei euch. 
Amen.” Die gläubige Schaar hat fo eben den Bund der Liebe 
mit dem guten Hirten gefchlofien; was ift natürlicher, als daß 
fein Stellvertreter den Segen des Himmeld auf das gnadenvolle 
Berk der feiner Obforge anvertranten Seelen herabfleht und ihm 
eine ewige Dauer wünfcht ? 


& 88. 
Die Kranken⸗Kommunion. 


Der Ritus der Kranken Kommunion flimmt natürlich in 
allen wefentlichen Punkten mit dem ebenbefchriebenen überein. Er 
unterfcheidet fi nur durch den Ort, wo Ddiefelbe gefpendet wird, 
und durdy einige befondere, damit verbundene Geremonien. Da 
er aber bezüglich dieſer mit der heiligen Olung vielfach zufammen- - 
trifft, fo dürfte ihre Darftellung an diefem Orte einen paflenden 
Übergang zu jener bilden. 

Was zuerft den Ort betrifft, fo ift diefer in der Regel die 
Wohnung des Kranken. Wir fagen in der Regel, da es nicht 
an Beifpielen mangelt, wo die Kranken ſich zur Kirche bringen 
ließen, um bier, als dem eigentlichen Siße des Herrn, mit dieſem 
in Verbindung zu treten. ?) 

Die befonderen Geremonien betreffend, fo bemerken wir, daß 
die Spendungsformel, von der bei Gefunden gebräuchlichen ab» 
weichend, alfo lautet: „Accipe, frater (soror)! vialicum Corporis 
Domini nostri Jesu Christi, qui te custodiat ab hoste maligno et 
perducat ad vitam aeternam. Amen.“ „Empfange, Bruder 
(Schwefter)! als Wegzehr den Leib unſers Heren Zefu Ehriftt, 
der dich vor dem böfen Feinde bewahren und zu dem ewigen 
Leben führen möge. Amen.” — Es ift ein ernfter Gang, welder 
dem Zödtlichkranken bevorfteht, der Gang zum Tode. Nur noch 
wenige Stunden find es vielleicht, daß er auf irdifhem Kampfplatze 


1) Man vergl. Binterim, die vorzüglichfien Denfwürbigfeiten der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche, Br. VI. Thl. 3. ©. 75. ff. 
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verweilt und den Angriffen Satans ausgefegt if. Wird Ddiefer 
Daher nicht Alles verfuchen, um ihn, wo möglih, noch in den 
legten Augenbliden Gott zu entfremden und dem Berderben zu 
‚überliefern? Es müſſen daher die Worte: viaticum Corporis J. 
Chr. und: qui te custodiat u. f. w. als dem dermaligen Zuftande 
des Kranken ganz entfprechend erfcheinen. Diefe Spendungs« 
formel ift jedoch erft neueren Uriprungs. In der alten Zeit war 
fie der bei der Kommunion der "Gefunden ganz gleich. 
Was die anderweitigen Ceremonien angeht, fo mag bier 
1) die eigenthümliche Weife, wie das heilige Saframent zu 
den Kranken gebracht wird, angemerkt werden. Nachdem feit dem 
vierten Jahrhundert, in welchem die Verfolgungen aufhörten, der 
+ Briefter oder der Diakon ohne irgend eine Begleitung den Kran⸗ 
fen das heilige Abendmahl gebracht, geichah Dies vom dreis 
zehnten Zahrhundert an in höchft feierlicher Weife. Bor dem 
Priefter, der das Hochwürdige trug, *) ging ein anderer Geift- 
licher mit einer Leuchte und ein dritter mit dem Kreuze voran. 
Einer von ihnen trug außerdem noch eine Schelle, welche er ers 
tönen ließ, um damit die Andacht der Gläubigen zu weden. — 
Die eriten Spuren dieſes Gebrauches erhalten wir von den 
Synoden zu Trier (1227. c. 7.) und Worcheſter (1240 
cap. 9.). Eine ausführliche Vorſchrift hierüber ertheilen die 
Berordnungen des Erzbifhofs Edmund Rich von Kanter- 
bury (cap. 25.) 2) Im fünfzehnten Sahrhundert bildeten 
ſich eigne Gefellihaften, welche es fich zur Aufgabe machten, das 
heilige Abendmahl, wenn es den Kranken gebracht wurde, zu bes 
gleiten. Sie hießen Confraternitates S. S. Sacramenti. Wie er 
greifend ift nicht Diefer Vorgang! Der Anblid des Kreuzes, wie 
erhebend muß er nicht fein für den unter der Laſt fehwerer Leiden 


1) Nah dem römifhen Ritual foll ver Priefter das heilige Abend⸗ 
mahl in einer pyxis seu parva custodia, quam proprio suo oper- 
culo cooperit et velum sericum superimponit, alfo in einem ver- 
ſchloſſenen und mit einem feidenen Velum bevedten Gefäße zu dem 
Kranken tragen. 

3) Man vergl. Binterim, a. a. ©. ©. 192. 
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ſeufzenden Kranken! Denn es vergegenwärtigt den für ihn am 
Kreuze ſterbenden Heiland ſeiner Seele, und läßt ihn gleichſam 
den Ruf vernehmen: „Faſſe Muth; in dieſem Kreuze iſt Sieg!“ 
Und der Anblid des Lichtes, in welchem er den Heiland verfinns. 
bildet fieht, wie tröftlih muß er nicht für feine von bangen 
Zweifeln geängftigte Seele fein! „Siehe!“ fo tönt es ihm jeßt in 
diefelbe, „ich bringe Licht in das Dunkel und die Räthfel des 
Lebens; ich werde dir ein ficherer Führer durch die Nacht des 
Todes zu der ewigen Klarheit fein.“ 

Die Kirche weiß e8 gar wohl, daß es dem Menſchen heil- 
fam fei, und daß es dem wahren Ehriften jederzeit eine unaus⸗ 
fprechlihe Freude gewähre, aus feinen irdifchen Sorgen und Ge- 
fhäften aufgewedt und auf das Himmlijche gewiefen zu werden. 
Darum begibt fie fih nicht in der Stille zu dem Kranken, fon« 
dern läßt auf dem Wege dahin von Zeit zu Zeit ein Zeichen mit 
der Schelle geben. Andächtig werfen fi die VBorübergehenden 
und die Bewohner der Straßen, durch welche der Zug ſich bewegt, 
auf die Kniee nieder, um den geheimnißvoll gegenwärtigen Heiland 
anzubeten, und theils auf fidh felber, theild aber auch auf den 
kranken Mitchriften die Gnade Gottes herabzuflehen. 

2) Bei dem Eintritte in das Kranfenzimmer fpricht der 
Priefter den Friedenswunfch: „Pax huic domui,“ „Der Friede fei 
mit diefem Haufe,” worauf der begleitende Geiftlihe oder Diener 
antwortet: „Et cum omnibus habitantibus in ea.“ „Und mit allen 
feinen Bewohnern.” 1) Zieht ja der Friedensfürft ein, der uns 


® 


1) Den erften Spuren einer befonderen Liturgie für die Rranfen - Kommunion 
begegnen wir ſchon im Mittelalter. Das Pontiſikale des Brudentius, 
Bifhofs von Troyes (im Hten Jahrhundert), 3. B. fchreibt folgende 
vor: Si autem infirmus ita in lecto detentus est, ut ad ecclesiam 
vel missam ire non possit, sacerdos accipit libellum Sacramen- 
torum (quem Rituale appellamus), stolam ad collum habens, summa 
cum devotione veniat ad infirmum, salutans cum verbis domi- 
nicis.... Inprimis dicat Collectam ad diem pertinentem et Epi- 
‚stolam. Postea legat Evangelium, deinde dicat: Sursum corda; 
gratias agamus Domino. Sequitur Praefatio usque ad Sanctus. 
Inde dicat: Oremus! Praeceptis salutaribus cum oratione Do- 
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die Verheißung gegeben, Daß er uns feinen Frieden geben werde, 
nicht zwar wie ihn Die Welt gibt, fondern einen innerlichen, einen 
GSeelenfrieden, der unendlich beglüdt. 

Nachdem fodann der Priefter die oben ſchon erwähnten, der 
Kommunion unmittelbar vorangehenden, Gebete gefprochen und 


die heilige Kommunion dem Kranken gereicht, bildet den Schluß, 


3) folgendes Gebet: „Heiliger Hert, allmächtiger Bater, 
ewiger Gott! wir bitten Dich vertrauensvoll, daß unferm Bruder, 
‚(unferer Schwefter) der Empfang des hochheiligen Leibes unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti, deines Sohnes, fowohl am Leibe, als an 
der Seele zum ewigen Heilmittel dienen möge. Der mit dir lebt 
u. f. w.“ 


Dritter Artikel, 
Die legte Ölung. 


$ 89. 
Allgemeine Bemerfungen. 


> Unter der legten Ölung (sacra s. extrema unctio) haben 
wir dasjenige Saframent zu verftehen, durch welches die Krans 
fen von dem Priefter mit dem heiligen Öle unter dem vorges 
fhriebenen Gebete gefalbt werden, und die Gnade Gottes zur 
Wohlfahrt ihrer Seele und, fo e8 zu ihrem Heile dient, auch jene 
der leiblichen Genefung erhalten. 

Diefes Saframent wird die letzte Ölung genannt, weil 
fie unter allen heiligen Salbungen, welde der Erlöfer feiner 
Kirche übergeben hat, zuleßt gefpendet wird. 7) 

Daß die Ölung ein wirflihes Saframent, d. h. gmadenvers 
mittelnd fei, ift ausdrüdliche Lehre der Kirche,?) und liegt in 


minica usque per omnia saecula saeculorum. Postea communicet 
eum. Sequitur oratio post Communionem. 

1) Cat. Rom. P. II. c. 6. qu. 2. 

2) Conc. Trid. Sess. XIV. de sacr. extr. unct. can. 1. Si quis 
dixerit, extremam Unctionem non esse vere et proprie sacra- 
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den Einfegüngsworten: „Iſt Jemand krank unter eud, fo 
enfe er die Priefter der Kirche zu fi, und fie follen 
über ihn beten und ihn mit Ol falben im Namen des 
Herrn: und das Gebet des Glaubens wird dem Kran 
fen zum Heile fein, und der Herr wird ihn aufrihten, 
und wenn er Sünden auf fi hat, fo werden fie ihm 
vergeben werden,” ?) unzweifelhaft ausgefprochen, indem hier 
- die Dergebung der Sünden, die Stärkung der Seele zur geduldigen 
Ertragung der Leiden, ihre Ermuthigung im Hinblide auf den 
bevorftehenden Tod und endlich die Hoffnung auf die Wiederge- 
nefung als eine Frucht diefer mit Gebet verbundenen Salbung 
bezeichnet wird. 2) Was indeffen die Vergebung der Sünden im 
Befondern angeht, fo ift mit ihr nad) der Xehre der Kirche nur 
jene der fogenannten läßlichen, nicht aber der Zodfünden gemeint, 
da diefe nur durch das Saframent der Taufe und der Buße 
nacdhgelaffen werden; 3) es fei denn, daß das Saframent der 
Olung die Stelle der Buße vertritt, was bei jenen Kranken der 
Fall ift, die durch die Heftigfeit der Krankheit außer Stande 
find, das Saframent der Buße zu empfangen. 

Aus diefen Wirkungen unferes Saframentes ergibt fi, daß 
dDafjelbe wiederholt werden dürfe, und zwar fo oft, als der Ehrift 


mentum, a Christo domino nostro institutum et a b. Jacobo Apo- 
stolo promulgatum, sed ritum tantum acceptum a patribus aut 
figmentum humanum, a.s. Cf. Cat. Rom. L. c. qu. 3. 

1) Iaf. 5, 14 — 16. 

2) Cf. Conc. Trid. I. c. can. 2. Si quis dixerit, sacram infirmorum 
Unctionem non conferre gratiam, nec remittere peccata, nec alle- 
viare infirmos, sed jam cessasse, quasi olim tantum fuerit gratia 
curationum, a. 8. Cf. cap. 2. 

3) Cat. Rom. |]. c. qu. 14.: Docebunt pastores, hoc sacramento 
gratiam tribui, quae peccata, et inprimis quidem leviora, et ut 
communi nomine appellantur, venialia remittit; exitiales enim 
culpae Poenitentiae sacramento tolluntur; neque enim hoc sacra- 
mentum primario loco ad graviorum criminum remissionem in- 
stitutum est; sed Baptismus tantum et Poenitentia vi sua hoc 
efficiunt. 
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in die Lage fommt, der in ihm gelegenen Gnade zu bedürfen, 
d. h. in jeder fhweren Krankheit. In einer und derfelben Krank 
heit ift jedoch nur ein einmaliger Empfang geftattet. ?) 


Zur Spendung diefed Saframentes find nur die gehörig ges 
weihten Briefter der Kirche befugt. Daß nur Priefter und nicht 
etwa auch die Älteften der Gemeinde, alfo auch Laien, wie man 
die Worte des Apoſtels: Inducat presbyteros ecclesiae hier und 
da deuten will, zur Spendung befugt feien, hat die Kirche auf 
das Entjchiedenfte im Eoncil von Trient erklärt. 2) In der 
griechifchen Kirche herrfcht die Anficht, Daß dieſes Saframent durch 
mehrere, und zwar wo möglich immer Durch fieben Priefter ges 
fpendet werden müfje, wozu fie eine Andentung in den Eins 
feßungsworten finden zu follen glaubt. Iſt ein folder Spen⸗ 
Dungsaft bei uns auch erlaubt, fo ift e8 doch in der Regel nur 
Ein Priefter, der die Salbung vornimmt; wie e8 denn auch ges 
wiß in den meilten Fällen gradezu unmöglich fein dürfte, jene 
Anzahl von Prieftern bei der Hand zu haben, welche die gries 
chiſche Kirche verlangt. 

Wenn nun aber auch im Allgemeinen behauptet werden muß, 
dag nur die Priefter dieſes Sakrament fpenden können, fo ift die 
Konferirung in einem concreten Falle noch nicht jedem “Priefter, 
fondern nur dem eignen PBfasrer, welder die Jurisdiktion 
bat, oder einem andern Prieſter, der von jenem den Auftrag das 
zu erhalten hat, erlaubt. Eine Ausnahme hievon macht nur 
der Fall der Noth, in welchem jeder Priefter nicht blos valide, 


1) Cat. Rom. I. c. qu. 11. Conc. Trid. ]. c. cap. 3.: Quodsi 
infirmi post susceptam hanc unctionem convaluerint, iterum hujus 
sacramenti subsidio juvari poterunt, cum in aliud simile vitae 
discrimen inciderint. 

2) Sess. XIV. can. 4. Si quis dixerit, presbyteros ecclesiae, quos 
b. Jacobus adducendos esse ad infirmum inungendum hortatur, 
non esse sacerdotes ab episcopo ordinatos, sed aetate seniores 
in quavis communitate, ob idque proprium extremae Unctionis 
ministrum non esse solum sacerdotem, a. s. Cf. Cat. Rom. |. c. 
qu. 13. 
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fondern auch licite das Saframent fpenden kann, während er e8 
fonft nur valide thut. ") 

Bon dem Minifter des Saframentes der letzten Ölung gehen 
wir zu den Empfängern über. Diefe aber find im Allgemeinen 
die Kranken, weshalb das Sakrament aud die Krankenölung 
(unctio infirmorum) genannt zu werden pflegt. Aus den Eins 
fegungsworten des Sakramentes erhellt jedoch, daß nicht ſchon 
jedes leichte Unwohlfein, fondern nur eine ſchwere Krankheit, fo 
zwar, daß ein tödtlicher Ausgang zu befürchten ift, ein noths 
wendiges Erforderniß fei; wie dies denn auch die Kirche auf das 
Beftimmtefte ausgefprochen hat. 2) Ausgefchloffen von dem Ems 
pfange dieſes Saframentes find demnach alle jene Gläubigen, welche 
eines gefunden und fräftigen Körpers ſich erfreuen, nicht minder alle 
diejenigen, welche ohne franf zu fein, einem wahrfcheinlichen oder 
gewiffen Tode, 3. B. Seefahrer, Soldaten, welche in die Schladht 
ziehen, Verbrecher, die zum Tode verurtheilt find, entgegengeben. 

Sft ein gegründeter Zweifel vorhanden, ob das Gubjelt der 
lung noch lebe oder ob der Tod bereits eingetreten fei, fo ift 
das Sakrament natürlic) nur bedingungsweife mit den Worten: 
Wenn du noch Tebft u. |. w. zu fpenden. Um zu dem Empfange des 
fraglichen Saframentes befähigt zu fein, muß zu der ſchweren Krank» 
heit auch die rechte geiftige und moralifhe Dispofition 
kommen, mit andern Worten, wer diefes Sakrament empfangen 
will, muß den Gebrauch feiner Vernunft befigen und im Stande der 
Gnade fich befinden. Als ausgefchloffen find Daher zu betrachten: 

1) Kinder; 

2) Wahnfinnige, da weder die einen, noch die andern 
Sünden begehen, deren Überbleibfel der Heilung dieſes Sakra⸗ 
mentes bedürften. Wenn indefjen der Kranke nur in einem vor⸗ 
übergehenden Irrſein fich befindet, fo darf ihm das Saframent 
gefpendet werden; 3) 

3) grobe Sünder, es fei denn, daß fie vorher durch das 


1) Cat. Rom. 1. c. qu. 13. 
2) Conc. Trid. I. c. cap. 3. Cf. Cat. Rom. 1. c. qu. 9. n. 1. 
3) Cat. Rom. |. c. qu. 9. n. 3. 
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Sakrament der Buße und des Abendmahles fich gereinigt haben. 
Da nun die Schwäche des Menfchen auf der einen und Die große 
Zahl der Verfuchungen auf der andern Seite nicht leicht Jeman⸗ 
den ohne alle Sünde leben läßt, fo hat die Kirche, um den 
unwürdigen Empfang Diefes Saframentes zu verhüten, verordnet, 
dag die Gläubigen vor feinem Empfang fih durch die Safra- 
mente der Buße und der Euchariftie in den Stand der Gnade 
verfegen follen. 1) Eine Ausnahme hievon findet nur dann ftatt, 
wann die letzte ÖOlung die Stelle des Bußfaframentes felbft 
vertritt, was, wie oben ſchon bemerkt wurde, bei jenen Kranken 
der Fall ift, Die durch die Heftigkeit der Krankheit außer Stande 
find, das Bußſakrament, resp. die Euchariftie zu empfangen. 


$ 90. 
Ritus der legten Ölung. I Der falramentale Akt. 


Den fatramentalen Akt diefes. Saframentes bildet die Sals 
bung des Kranken an den Sinnedwerfzeugen mit 
Ol, während welcher der falbende Priefter die Worte fpricht: 
„Per istam sanctam unclionem et suam piissimam misericordiam 
indulgeat tibi Dominus quidquid per visum (auditum, odoratum, 
gustum et locutionem, tactum, gressus) deliquisti;“ „Durch dieſe 
heilige Salbung und feine mildefte Barmberzigfeit vergebe Dir 
der Herr Alles, was du mit dem Geflchte (Gehöre, Geruche u. f. w.) 
gefündiget haft,“ worauf der Miniftrant mit „Amen“ antwortet, 

Das Symbol, welches al8 Träger der faframentalen Gnade 
bier erfcheint, ift das DL. Daffelbe muß der kirchlichen Vors 
fchrift gemäß 

ı) Olivenöl fein. 2) Die Wahl diefes Stoffes hat ihren 


. 


1) Cat. Rom. I. c. qu. 12. 

3) Cat. Rom. 1. c. qu. 5. Extremae Unctionis elementum siye 
materia, quemadmodum Concilia, ac praecipue Tridentinum 
(Sess. XIV. de extr. Unct. cap. 1.) decrevit, est oleum ab epi- 
scopo consecratum, liquor scilicet non ex quavis pingui et crassa 
natura, sed ex olearum baccis tantummodo expressus. 
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Grund in der Zauglichkeit defielben, die Wirkungen unferes 
Saframentes zu fymbolifiren. „Auf eine ausgezeichnete Weiſe,“ 
fagt darüber der römifhe Katehismus, 1) „deutet die, 
fer Stoff an, was durch die Kraft des Saframentes im In⸗ 
nern der Seele bewirkt wird. Denn gleichwie das Öl zur 
Linderung der Lörperlichen Schmerzen fehr geeignet ift, ebenfo 
vermindert die Gnade des Saframentes die Trauer und den 
Schmerz der Seele. Überdies ftellt das Ol die Geſundheit wies 
der her, macht heiter und gewährt dem Xichte Nahrung, fowie 
ed endlich ein vortreffliches Mittel ift, die Kräfte des ermüdeten 
Körpers wiederum neu zu beleben. Alles diefed deutet an, was 
durch die Ependung diefes Saframentes von der göttlichen Gnade 
in dem Kranken bewirkt wird.“ 

2) Das Kranfendl muß am grünen Donnerflag von dem 
Bifchofe geweiht worden fein. Ob aber dieſe Segnung 
zum Weſen des Sakramentes gehöre, ift Gegenfland eines Schul« 
ſtreites. 

Wie gewichtig aber auch die Aultoritäten fein mögen, auf 
welche fih die Bertheidiger ihrer Nothwendigkeit berufen — 
Thomas von Aquin und Bellarmin, — und wie wenig aud in 
Abrede geftellt werden kann, dag fowohl Papſt Eugen in feinem 
Dekrete an die Armenier, als auh das Eoncil von Trient 
das Salböl gradezu als ein geweihtes bezeichnen, fo dürfte Doch 
Die entgegengefeßte Anſicht die richtigere fein, da die Einſetzungs⸗ 
worte won einer Segnung nichts erwähnen und es auch wohl 
nicht angenommen werden darf, daß der faframentale Charakter 
an die blofe Segnung der Materie geknüpft fei. 2) 

Sollte man die Überzeugung gewinnen, daß das Krankenöl 
für das ganze Jahr nicht ausreichen werde, fo ift es geftattet, 
ungefegnetes DI dazu zu gießen, jedoch nur in einer ſolchen 
Quantität, Daß das gefegnete jene des ungefegneten überwiegt. 3) 


1) L. c. 

2) Schmid, Liturgik, J. S. 456. 

8) Rit. Rom. Oleum, si forte infra annum aliquo modo ita de- 
ficiat, ut sufficere non posse videatur, neque aliud benedictum 
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Mit diefem Die werden nicht alle Theile des Körpers, fons 
dern nur Diejenigen gefalbt, welche die Natur gleihfam als Werk 
zeuge für die Sinne zugetheilt hat, Die Augen wegen des Ges 
fihtes, die Ohren wegen des Gehöres, die Nafe wegen des 
Geruches, der Mund wegen des Gefchmades und der Rede, die 
Hände wegen des Gefühles, welch' letzteres, wenn es gleich auch 
über den ganzen Körper gleichmäßig fich verbreitet, Doch vorzugs⸗ 
weife feinen Sig in den Händen hat. Hiezu kommen dann noch 
die Füße, und — jedoch nur bei Perfonen männlichen Gefchlechs 
tes, — die Lenden. !) 

Entfteht die Frage, warum die Salbung an den ebengenanns 
ten Körpertheilen vorgenommen werde, fo ift zu erwiedern: Weil 
fie die Organe find, wodurch die Sünde in die Seele hinüberge⸗ 
leitet wird. Es unterliegt feiner Schwierigkeit, zu erflären, warum 
neben den Sinneswerkzeugen auch noch die Füße gefalbt werden 
follen, da diefelben, wie Jeder weiß, bald näher, bald entfernter 
zur Sünde mitzuwirken pflegen. Schwieriger dürfte es fein, den. 
Grund für die vorgefchriebene Salbung der Lenden zu ermitteln, 
Doch hier kommt uns eine kirchliche Auftorität zu Hülfe, indem 
wir durch den römifhen Katehismus 2) belehrt werden, 
daß dies deshalb gefchehe, weil die Lenden als der Sig der uns 
reinen Gelüfte anzufehen feien. 

Da nun die Seele durch das Sakrament von der Sünde ges 
heilt werden foll, fo liegt es nahe, daß die Werkzeuge der Sünde 
geheiligt, Dadurch aber dieſer gleichfam die Zugänge zur Seele abge⸗ 
fohnitten werden. Indeſſen herrfcht darin, welche Theile des Körpers 
gefalbt werden follen, nicht in allen Theilen der Kirche diefelbe 
Praxis; bald find es mehrere, bald wenigere, als die von dem römi⸗ 
fhen Ritual bezeichneten. 3) Und fo war e8 auch in der Vorzeit, 


haberi queat, modico oleo non benedicto in minori quantitate su- 
perinfuso, reparari poterit. 

1) Rit. Rom. u. Cat. Rom. |. c. qu. 10. 

9) L. c. Renes etiam veluti voluptatis et libidinis sedes inun- 
guntur. 

3) Das Capitulare Theodulph. Aurel. ſchreibt nicht weniger 
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Dies dürfte vielleicht auch der Grund fein, warum die Väter des 
Zrienter Eoncils, flatt die zu falbenden Stellen namentlich 
anzuführen, nur erflärten: „Si quis dixerit, extremae Unctlionis 
ritum et usum, quem observat S. R. Ecclesia, repugnare sen- 
tentiae b. Jacobi apostoli ideoque eum mutandun posseque a 
Christianis absque peccato contemui, a. s.“ !) ” 

Für den Zall, daß dem Kraufen einer der zu falbenden 
Einne fehlt, 3. B. das Augenlicht oder das Gehör, fo ift nichts 
defto weniger das entiprechende Organ, 3. B. Dad Auge des 
Blinden, zu falben, weil, wie das Ritual von Bordeaur 
fich fehr treffend ausdrüdt, derartige Krauke, ob fie gleich des Ge⸗ 
böres, Geſichtes u. f. w. ſich nie zum Sündigen wirklich bedient 
haben, doc das Verlangen, fie zu befigen, hegen konnten, um 
mit ihnen zu fündigen. 

Bei Geiftlichen erleidet der Salbungsmodus infofern eine 
Anderung, als nicht das Innere, fondern nur die Außenfeite der 
Hände gefalbt wird, weil eine Salbung der innern Hände bereits 
bei der Priefterweihe durch den Bifchof flattgefunden hat. 

Haftet Gefahr auf dem Berzug, fo zwar, Daß, wenn die 
Saldung an allen vorgefchriebenen Stellen vorgenommen würde, 
der Kranke, ehe diefelbe vollendet wäre, fterben fönnte, fo erfolgt 
die Salbung nur an Einem Sinne oder auch nur, wofür Benes 
dikt XIV. 2) fi ausfpricht, an dem Haupte unter Ausfprehung 
einer allgemeinen Formel. 


als fünfzehn Salbungen vor. Vgl. Binterim, Br. VL Thl. IM. 
©. 267 ff. 

ı) L. c. can. 3. 

2) De Synod. Dioec. VIII. c.3. Quoniam de hac quaestione — 
utrum sufficiat unctio unius tantum sensus — quae sane gra- 
vissima est, neque ulla hactenus ab apost. Sede prodiit senten- 
tia, non debet Episcopus in sua Synodo aliquid de illa decernere, 
sed duntaxat Parochos monebit, utrum prudenter timent, aegro- 
tum decessurum, priusquanı onnes absolvantur quinque sensuum 
unctiones, unicum sensum inungant, formam wniversalem pro- 
nuntiando; quinimmo in praedicto eventu consultius esse, ut 
caput, e quo omnium sensuum nervi descendunt, sub-eadem forma 
universali inungatur. 
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Während der Salbung der Sinneswerkzeuge fpricht der 
Priefter die bereits oben angeführten Worte: „Per istam san- 
ctam unctionem etc.“ Diefe Worte bilden den Kommentar zu 
der fie begleitenden heiligen Handlung, indem fie ſagen, daß die 
Barmberzigfeit Gottes des äußern Aktes der Salbung fi bes 
diene, um den Kranken mit der Vergebung aller Sünden, die 
in den Sinneswerkzeugen ihren Urfprung oder ihre Nahrung ges 
funden haben, zu erfreuen. 


Da diefe Formel mit den zu falbenden Stellen des Körpers 
Hand in Hand geht, diefe aber nicht überall diefelben waren und 
find, fo darf zum Boraus angenommen werden, Daß Diefe Vers 
jhiedenheit fi auch in der begleitenden Formel felbft geltend 
mache. Und fo ift es aud. ?) 

Auffallen dürfte es, daß die eben genannten Worte nicht, 
wie dies bei den übrigen Saframenten der Fall ift, die indika- 
tive, fondern nur eine dDeprefatorifche Form haben. Der 
römifhe Katehismus führt folgende Gründe dafür an: 
„Da diefes Saframent außer der Verleihung der geiftigen Gnade 
auch den weitern Zweck hat, daß die Kranfen von ihren Krank⸗ 
heiten wiedergenefen, die Wiedergenefung aber nicht immer erfolgt, 
fo wird e8 durch die deprefatorifche Form deshalb vollzogen, das 
mit wir von der Barmherzigkeit Gottes dasjenige erlangen, was 
die Kraft des Saframentes nicht allzeit (constanti et perpetuo 
ordine) zu bewirken pflegt.” 2) Die deprefatorifche Form war 
jedoch nicht ausfchließlih im Gebrauche. Sehr viele Kirchen bes 
dienten fi vielmehr der indifativen: „Ungo oculos (aures) 
tuos in nomine Patris etc.“ Die meiften Scholaftifer fchreiben 
fie dem heiligen Ambrofius zu, während Gregor I. der Urs 
heber der deprefatorifchen fein foll. 3) 


1) Schmid, Liturgif, I. S. 454, wo verſchiedene Formeln angegeben 
werben. 

2) L. c. qu. 7. 

8) Binterim, a. a. O. ©. 340 fi. 
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$ 91. 


1. Die dem falramentalen Akte vorausgehenden 
Eeremonien. 


1) Den Ritus diefes Saframentes eröffnet der Friedenss 

wunfd: „Pax huic domui.“ „Der Friede fei mit Diefem 
Haufe,” worauf der Miniftrant im Namen der. Anwefenden ant⸗ 
wortet: „Et omnibus habitantibus in ea.“ „Und allen Bewohnern 
defielben.” Wie erhaben und zugleich wie ergreifend ift nicht diefer 
Gruß! In dem Krankenhauſe herrſcht tiefe Trauer; der Kranke zit- 
tert bei dem Gedanken an den nahen Tod; die Angehörigen wei« 
nen wegen des bevorftehenden Verluſtes. Wie ift da die Tröftung fo 
nothwendig! Gleichwie die gefpaltene Erde nach Regen, fo fehnen 
fih alle Herzen nad Zroft. Und fiehe! ihre Sehnfucht foll ges 
ftilt werden. Denn es fommt der Priefter und verfündet ihnen 
im Namen Jeſu Ehrifti, des Friedensfürften, den Frieden. Diefer 
Wunſch ift uralt; denn er ift von Jeſus Chriſtus ſelbſt vorge- 
fchrieben. 1) Hier und da wurde er noch mit einer Dration ers 
weitert, 
2) Dem Friedenswunfche von Seiten des Priefters folgt die 
Befprengung des Kranfenzimmers mit Weihwaffer, 
welche mit einem angemeffenen, jedoh nicht an allen Orten 
gleichen Gebete verbunden ift. Auch dieſe Ceremonie reicht bis 
in das hoͤchſte Alterthum hinauf. Sie will andeuten, daß zur 
Erlangung des heißerfehnten Friedens der Thau der göttlichen 
Gnade auf der einen und die Bußthränen der Reue auf der ans 
dern Seite unerläßliche Bedingungen feien. Das Haupthinderniß 
für den Seelenfrieden bildet das Bewußtfein der Sünde. Che 
dDiefe aus der Bruft hinausgeftoßen, fann jener nicht wiederkehren, 
Darum reiht fi) fehr paffend an die vorausgegangenen Gere 
monien 

3) der Empfang des Bußfalramentes; 

4) die Belehrung über die Bedeutung und Wirkung des 


1) Matth. 10, 12. 
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Sakramentes von Seiten des Priefters, verbunden mit der Auf 
forderung an den Stranfen zur Hoffnung und zum Vertrauen 
auf Gott. 7) In welcher Weife dieſes zu gefchehen habe, darüber 
bat die Kirche Leine Vorſchrift erlaſſen, indem fie von jedem 
Priefter vorausfeßt, daß er dazu eine Weiſe wähle, welche der 
Bildungsftufe und der jeweiligen fittlichen Befchaffenheit des 
Kranken am Meiften entfpriht. Um diefe Belehrung und Ers 
mahnung möglichft eindringlich zu machen, wurde im Mittelalter 
der Kranke mit Afche beftreut und auf ein Bußkleid gelegt. 2) 


5) Nachdem der Priefter hierauf die Berfifeln und Reſpon⸗ 
forien: „Unfere Hülfe ift im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht,” und: „Der Herr fei mit euch, und mit deinem 
Geiſte,“ vorausgefchiet hat, fpricht er mehrere, fromme Wuͤnſche 
für den Kranken und die übrigen Hausbewohner enthaltende, 
Gebete. Sie lauten: 


a. „O Herr Sefus Ehriftus! mit dem Eintritte unferer 
Niedrigfeit kehre in dieſes Haus die ewige Glüdfeligfeit, die gött- 
lihe Wohlfahrt, die heitere Freude, die fruchtbringende Liebe, die 
dauernde Gefundheit ein; es fliehe von diefem Orte der Zutritt 
der böfen Geifter; es feien gegenwärtig die Engel des Friedens, 
und es verlaffe dieſes Haus jede boshafte Zwietracht. Mache 
groß, o Herr! deinen heiligen Namen über uns und fegne unfern 
Beſuch; heilige den Eintritt unferer Niedrigkeit, der du heilig 
und barmherzig bift, und lebſt mit dem Vater und dem heiligen 
Geifte von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.” 

b. „Laßt uns beten und unfern Herrn Jeſum Chriftum bitten, 
daß er feinen Segen über dieſes Zimmer und über Alle, Die 
darin wohnen, ausgieße, und ihnen den guten Engel ald Wächter 
gebe, und fie durch die Betrachtung der Wunder feines Geſetzes 
zu feinem Dienfte tauglih mache; daß er alle feindfeligen Mächte 
von ihnen abfehre, fie von jeglicher Furcht und Verwirrung ber 
freie, und fie gefund in diefem Zimmer bewahre, Der mit dem 


ı) Rit. Rom. 
92) Ord. Rom. X. n. 35. bei Mabillon, Mus. Ital. tom. 2. p. 115. 
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Bater und dem heiligen Geifte lebt und regiert, Gott von Ewig- 
keit zu Ewigleit. Amen.“ 

c. „Erböre uns, beiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger 
Gott! und würdige di, Deinen heiligen Engel vom Himmel 
berabzufenden, der alle Bewohner dieſes Hauſes bewache, pflege, 
bejhüge, befuche und vertheidige, durch Ehriftus, unfern Herrn. 
Amen.” 

6) Das allgemeine Sündenbefenntniß, weldes im 
Namen des Kranken von dem Miniftranten gefprochen wird. 
Hierauf folgt 

7) die Erfüllung der am Schluffe des Bekenntniſſes vorge- 

tragenen Bitte um Bergebung durch die befannten zwei Ges 
bete: „Der Herr erbarme fich deiner u. ſ. w,“ und: „Nachficht, 
Losſprechung u. |. w.“ 
8) Das Gebet der Umftehbenden für den Kranken. 
Als Gebetsformular empfiehlt dazu das römifhe Ritual die 
Bußpfalmen fammt der Litanei und einigen Gebeten. Die Litanei 
ift die abgefürzte Allerheiligenlitanei. Sowohl diefe, als auch 
die ihr nachfolgenden Gebete haben einen auf den Sranfen Bes 
zug nehmenden Inhalt, indem nah Anrufung der triumphirenden 
Kirche für denfelben Gott angefleht wird, er möge ihm die Ge 
fundheit des Leibes und der Seele wiederfchenken, Ergebung in 
feinen Willen verleihen, alle Berfuhungen von ihm fernhalten, 
ihn mit Glauben, Hoffnung und Liebe ausrüften, im Todes⸗ 
fampfe flärfen und mit dem ewigen Leben belohnen. Diefe Sitte 
ift fehr alt. Es prägt fih darin fo recht deutlich der Geift der 
Fatholifchen Kirche aus, der ein Geift der Gemeinfchaft ift, weil 
fie ſich als Einen großen myftifhen Leib betrachtet, in welchem 
fein Glied Teidet, ohne daß die übrigen mitleiden, und ihm mit 
ihren Fürbitten zu Hülfe kommen. 

Nachdem auf dieſe Weife der Kranke in jene Dispofttion 
verfeßt worden ift, welche zu einem würdigen und darum wirk- 
famen Empfang des Saframentes erfordert wird, tritt der ſakra⸗ 
mentale Akt, die Salbung felber ein, 
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$ 92. 


I. Die dem falramentalen Afte nachfolgenden 
Ceremonien. 


Hierhin gehoͤren 

1) die Händeauflegung von Seiten des Prieſters. 
Ihren Urfprung verdankt diefe Ceremonie ohne Zweifel der Vor⸗ 
fhrift, welche Jeſus EChriftus bei feinem Scheiden den Seinigen 
in den Worten gab: „In meinem Namen werden fie den 
Kranken die Häude auflegen und fie werden gefund 
werden.” (Mark. 16, 18.) Ebendeshalb aber begegnen wir ihr 
auch ſchon im höchften Altertum. Ihre Bedeutung anlangend, fo 
will fie dem Kranken fagen, daß er nun unter dem Schuße Gottes 
fiebe und darum guten Muthes fein ſolle. Das römifhe Ri- 
tual fchreibt dafür folgende Gebete vor: 

„Herr, erbarme dich unfer! Chrifte, erbarme dich unfer! 
Herr, erbarme dich unfer! Bater unfer u. f. w. Rette deinen 
Diener, der auf dich hofft. Sende ihm Hülfe, o Herr! von deinem 
Heiligthum, und von Sion herab befchüge ihn! Sei ihm, o Herr! 
ein Thurm der Stärfe vor dem Angefichte des Feindes. Nichts 
vermöge über ihn der Feind, und nichts wage ihm der Sohn 
der Bosheit zu fhaden. Herr! erhöre mein Gebet u. f. w.“ 

„Laſſet uns beten: Herr Gott! der du durch deinen Apoftel 
Jakobus gefprochen haft: Iſt Jemand krank unter euch u. f. w., 
heile, wir bitten dich, unfer Erlöfer! durch die Gnade des hei« 
ligen Geiftes die Schwächen diefes Kranken, heile feine Wunden, 
verzeie ihm die Sünden, und verbanne alle Schmerzen der 
Seele und des Körpers von ihm, und gib ihm nad deiner 
Barmherzigkeit innerlich und äußerlich die volle Gefundheit wies 
der, auf daß er, durch die Hülfe deiner Barmherzigkeit wieder 
hergeftellt, feinen früheren Gefchäften wiedergegeben werde, ii 
du mit dem Vater u. |. w.“ 

„Siehe, o Herr! wir bitten dich, deinen durch die Krankheit 
feines Körpers erfchöpften Diener an, und erquide feine Seele 
die du geichaffen haft, auf daß er, durch deine Züchtigungen 

Find, Liturgit, 1. 18 
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gebefiert , ſich durch deine Hülfe gerettet fühle. Durch Chriftus 
u. f. m.” 

„Heiliger Herr, allmächtiger Bater, ewiger Gott! der du, 
mittelft der Ausgießung deiner Segensgnade über die franfen 
Körper, dein Geihöpf mit deiner reichen Liebe bewacheſt, höre 
gnädig die Anrufung deines heiligen Namens und richte deinen 
von der Krankheit befreiten und wiedergenefenen Diener mit deis 
ner Rechten auf, flärfe ihn mit deiner Kraft, beſchütze ihn mit 
deiner Macht und gib ihn mit der erfehnten Gefundheit deiner 
Kirche wieder. Durch Chriftus, unfern Heren. Amen.“ 

2) Die Darreihung eines Kruzifiges. Wer Diefen 
Gebrauch eingeführt habe, und feit wann er beftehe, ift unbe 
ſtimmt. Schon die dem heiligen Auguftinus zugefchriebene Schrift: 
„Don dem Befuche der Kranken“ empfiehlt den Kranken, ein Kru⸗ 
zifig zur Hand zu haben; fie weiß indeffen noch nichts von einer 
Darreihung deffelben durch den Priefter. Die ältefte Spur hie 
von findet fih in zwei über fehshundert Jahre alten Ordines 
bei Martene. 7) Der nächte Zwed diefer Darreihung beftand 
darin, daß der Kranke es küſſen und den Erlöfer anbeten folle; 
der entferntere war und ift unftreitig, den Kranken zu veranlaffen, 
daß er das Leiden Jeſu Chrifti recht lebendig ſich vergegenwärs 
tige, um einerfeit8 Dadurch zur Nachfolge Ehrifti auf dem Wege 
des Kreuzes ſich zu ermuthigen, andererfeitd im Hinblide auf den 
Opfertod Ehrifti der Stunde der Rechenſchaft getroft entgegen» 
zugehen. Diefen Zwed deuten die Gebete an, welche der Priefter 
nad) den obenerwähnten Ordines bei der Darreihung fpricht; 
denn er fagt: „Ecce vultum salvatoris, qui te sui sanguinis 
pretio, pendens in cruce, redemit. Adora et oscula, recogno- 
sce te culpabilem.“ „Siehe das Angefiht deines Erlöfers, der 
dich für den Preis feines Blutes am Stamme des Kreuzes ers 
Löfet hat! Bete ihn an und küſſe ihn, und erfenne dich als 
Sünder;“ oder: „Ecce frater mysterium redemtionis nostrae. 
Adora et confitere redemtorem.“ „Siehe, mein Bruder! das 
Geheimniß unfrer Erlöfung! Bete ihn an und befenne ihn als 


1) Ord. 21. u, 22. 


275 


den Erlöfer!" Das römifhe Ritual fchreibt jedoch fein bes 
fonderes Gebet vor, fondern fagt nur, daß man das Kruzifig Dem 
Kranken darreichen folle, damit er es von Zeit zu Zeit anfchauen 
und füflen möge. 

3) Der Schlußfegen. ‚ Der Priefter ſpricht Ddenjelben, 
indem er mit der Hand, bier und da auch mit dem Ölgefäße, 
oder mit dem Kruzifige das Kreuzzeichen über den Kranken macht. 
Wenn derſelbe aud den einzelnen Worten nad) an verſchiedenen 
Drten verfchieden ift, fo tft er in dem Weſen überall glei, ins 
fofern der Priefter Gottes Segen für den Kranken erfleht, auf 
daß Dderfelbe durch die Gnade des Saframentes innerlih und 
äußerlih, an Leib und an Seele geftärkt werden möge. Was 
fein Alter betrifft, fo kann zwar auch feine Entftehungszeit nicht 
ermittelt werden, jedoch ift fo viel gewiß, daß er ſehr alt fei, da 
die Alteften Ordines ihn bereits Fennen. Hiezu kommt endlich 

4) noh die Schlußermahnung des Priefters. Diefelbe 
fol, wie das römiſche Ritual vorjchreibt, den eigenthümlichen 
Berhältniffen des Kranken angemefien fein. Ebendeshalb kann 
aber auch feine beftimmte Form für diefelbe ald maßgebend an- 
gegeben werden. 


dierter Artikel, 
Die Prieſterweihe. 


$ 93. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Die Priefterweibe ift dasjenige Sakrament, welches durch 
die Händeauflegung und das Gebet, fowie durch mehrere andere 
fihtbare Handlungen des Biſchofs gewiflen Berfonen die Boll 
macht, die kirchlichen Ämter zu verwalten, fowie die Gnade, fte 
recht zu verwalten, verleiht, oder welches mittelit gewiſſer ficht- 
barer Zeichen in die Stellvertretung Chrifti auf Erden einglies 
dert. Diefe Eingliederung prägt der Seele des Ordinirten einen 
unauslöfhlihen Charakter ein, weshalb die Priefterweihe 
fo wenig, wie die Taufe und Firmung, wiederholt werden kann. 
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Obgleich weder die Zeit noch der Modus der göttlichen 
Inſtitution diefes Sakramentes in der heiligen Schrift nad) 
gewiefen werden fann, fo kann doch diefelbe feinem Zweifel uns 
terliegen.. Für fie Spricht hauptfüchlih der Umftand, dag Die 
Apoftel durch Handauflegung und Gebet die dazu Vorberei⸗ 
teten in den Dienft der Kirche eingeführt, und diefen Alten eine 
Gnadenvermittelung zugefchrieben haben, wie aus folgenden Wors 
ten erhellt: „Bernadhläßige nicht die Gnadengabe in 
Dir, welde Dir gegeben worden durch die Prophe» 
zeiung mit Handauflegung der Priefter. )“ Dieſe 
Überzeugung theilte auch die Kirche zu allen Zeiten, 2) wie fie denn 
auch die Weihe ausdrücklich für ein Sakrament erklärt. 3) 

Die Spendung dieſes Saframentes erfolgte zu allen Zeiten 
durch den Biſchof, was auch heute noch geſchieht. Mit Recht. 
Denn da dem Bifhof die Obhut über die Kirche anvertraut ift, 
fo ziemt e8 ſich auch, Daß durch feine Vermittelung die Hierarchie 
fortwährend faframentalifch fich reintegrire. Aber auch hier muß, 
wie bei allen andern Saframenten, zwifchen giltiger (valida) und 
erlaubter (licita) Spendung unterfchieden werden. Valide fon» 
ferirt diefes Sakrament ein jeder konſekrirte Bifchof, licite aber 
nur ein folcher, welcher im Verbande mit der katholiſchen Kirche 
ftebt, alfo weder exfommunizirt, noch fuspendirt ift, und welcher 
der auftändige Bifchof des DOrdinanden tft. 


Bezüglich des Ordinanden wird gefordert, daß derfelbe 

ı) männlichen Gefchlechtes; 

2) ein Glied der Kirche fei, alfo die Taufe empfangen habe; 
3) daß er gefirmt fei; 


1) ı Tim. 4, 14. Cf. 2. Tim, 1, 6. 
93) Const. apost. VII. c. 46. August. de bono conjug. c. 24. 
Leo M. ep. 9. 


3) Conc. Trid. Sess. XXIII. can. 3.: Si quis dixerit, Ordinem 
vel sacram Ordinationem non esse vere et proprie sacramentum 
a Chr. Dom. institutum, a. s. 
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4) daß er ſeine Einwilligung dazu gegeben; 

5) daß er im Stande der Gnade ſich befinde; 

6) daß er unbeſcholtenen Wandels; 

7) frei von Irregularitäten ſei. 

Was insbeſondere den letzten Punkt angeht, ſo verſteht 
man unter einer Srregularität einen Mangel, welcher den damit 
Behafteten zum Empfange, resp. zur Ausübung der Firchlichen 
Weihen zwar nicht unfähig macht, wohl aber daran hindert. Ihrem 
Umfange mad unterfcheidet man eine irregularitas totalis, 
welche vom Empfange aller, und partialis, welche nur von ges 
wiſſen Weihen ausfchließt; ihrer Dauer nad eine irregularitas 
perpetua, wenn das Hinderniß die betreffende Perſon ohne Dis- 
penfation niemals verläßt, und eine irreg. temporaria, wenn es 
nur eine Zeitlang dauert; mit Rüdfiht auf den Dispenfa- 
tionsbefugten eine irreg. major, von welcher nur der Papft, 
und eine irreg. minor, von welcher auch der Biſchof dispenftren 
fann; endlich ihrer Quelle nach eine irreg. ex delicto, weldhe in 
einem Verbrechen, und eine irreg. ex defectu, welde in einem 
fonftigen Mangel ihren Grund hat. Zu den Srregularitäten 
ex delicto gehören der Mißbrauch der Taufe, der Ordination, 
eines Ordo, die Härefle, Tödtung oder Berftümmlung; zu denen 
ex defectu der Mangel gemwifler geiftiger Vermögen und der ers 
forderlihen wifjenfchaftlichen Ausbildung; der Mangel einer eh» 
lihen Geburt und eines guten Namens; Förperliche Mängel, 3. 2. 
Berunflaltung, Abgang eines zu den priefterlichen Verrichtungen 
nothwendigen Gliedes oder Sinnes; der Mangel des fanonifchen 
Alters; die Bigamie, d. h. wenn Jemand ſucceſſiv mit mehreren 
Weibern verheirathet war; der Mangel der Sanftmuth und endlich 
jener der Freiheit, was 3. B. bei Sklaven und Zeibeignen, Vers 
ehlichten u. f. w. der Zall ift. ?) 

Zu dem eigentlichen Saframente der Weihe gelangt man nur 
fiufenweife. Der Grund davon Tiegt in der Wichtigkeit des 


1) Man vergl. hierüber die ausführliche Darftellung bei Seitz: Kathos 
liſche Kirchendisciplin in Anfehung der Verwaltung ber Saframente. 
©. 200 — 244. 
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geiftlihen Standes. „Da der Dienft eines fo heiligen Priefter- 
thums,” fagt das Concil von Trient, ?) „in diefer Beziehung 
eine göttliche Sache ift, fo war es, Damit dafjelbe deſto würdiger 
und andächtiger verwaltet werden möchte, angemefien, daß in der 
vollfommen geordneten Einrichtung der Kirche mehrere und ver 
Ihiedene Stufen der Diener da feien, die pflichtgemäß dem Prie 
ftertbume Dienfte leifteten.” Soldyer Stufen, ordines genannt, 
zählte man von alteräher fieben: die der Oſtiarier, der Lek— 
toren, der Erorciften, der Akoluthen, der Subdiako— 
nen, Dialonen und Priefter, von denen die vier erften die 
niederen (ordines minores), die drei leßtern die höheren (or- 
dines majores) genannt werden. Die erfie Nachricht von ihrem 
Borhandenfein gibt und Papft Kornelius (c. 250.) in einem 
Briefe an Fabian, Bifhof von Antiochien. 2) Als Borftufe für 
alle ift die TZonfur oder die Abfcheerung des Haupthaares anzus 
feben, wodurd man unter die Zahl der Weihelandidaten aufge 
nommen wird. 

Es ift unzweifelhaft, daß die Ordination der Priefter eine 
fatramentale Kulthandlung fei; 3) wie viele von den übrigen Or⸗ 
Dines aber an dem fahramentalen Charakter partizipiren, das hat 
die Kirche unentſchieden gelaffen. Ziemlich allgemein ift die Ans 
nahme, daß diefes noch bei dem Diafonate und Episkopate 
der Zall fei. Zur Begründung derfelben beruft man fi, und 
gewiß mit Recht, auf die unläugbare Thatfache der göttlichen 
Einfegung des Episfopates, Presbyterates und Diakonates, fowie 
darauf, daß die Kirche grade diefe drei Stufen als Beftandtheile 
der göttlich inftituirten Hierarchie bezeichnet. *) Was den Epis- 
fopat im Befondern anlangt, fo dürfte der faframentale Eha- 
rafter feiner Ordination faum einem Zweifel mehr unterliegen, 


1) Sess. XXIII. de ord. cap. 2. 

2) Euseb. Hist. ececl. lib. VI, c. 43. 

83) Conc. trid. 1. c. cap. 1. 3. 4. can. 4. Cat. Rom. P. Il. c. 7. 
qu. 7. sqg. 

4) Conc. trid. ]. c. can. 6.: Si quis dixerit, in ecclesia non esse 
hierarchiam divina ordinatione institutam, quae constat ex epi- 
scopis, presbyteris et ministris, a. s, 
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wenn man bedenkt, daß erft durch fie die volle geiftliche Gewalt, 
fowohl bezüglich der Gnadenfpendung, als auch der Lehre und 
Surisdiktion verliehen wird, indem fie theils die Befugniß er» 
theilt, alle Saframente zu fpenden und alle Benediktionen vors 
zunehmen, theils jegliche Lofale Befchränfung in Bezug auf das 
prophetifche und Fönigliche Amt, wie fle noch bei dem Prieſter⸗ 
thum befteht, aufhebt, Für den faframentalen Charakter des 
Diakonates fpricht außer den obenerwähnten Gründen unferer 
Anficht nad) auch noch der Umstand, daß von jeher die Bornahme 
eigentlich priefterlicher Zunktionen, 3. B. zu taufen, die Kommu⸗ 
nion zu reichen und zu predigen, ihm geftattet waren. 

Ebenfowenig wie über den Umfang unferes Saframentes hat 
die Kirche fich auch über das gnadevermittelnde äußere Zeichen, 
oder, um mit der Schule zu reden, über die Materie und 
Form defjelben beftimmt ausgefprohen. Daß die Händeauf- 
legung mit Gebet, wenn nit ausſchließlich, Doc vorzugs- 
weife dazu gehöre, erhellt unzweifelhaft aus dem Umftande, daß 
ihrer in der Schrift (1 Tim. 4, 4. Tit. 5, 22.) ausdrücklich ges 
dacht wird, und daß fie auch zu allen Zeiten in der Kirche ges 
braucht worden if. Gehören aber nicht aud) die Darreichung der 
heiligen Gefäße und die damit verbundenen, bevollmädtigenden 
Worte und die Salbung dazu? Der römifhe Katehis- 
mus") ift diefer Anfiht. Hieraus hat fi die unter den Theo⸗ 
logen ziemlich allgemeine Meinung gebildet, daß Beides, nämlich 
die Händeauflegung mit Gebet einer- und die Darreichung der 
heiligen Gefäße und die Salbung andererfeitS dad gnadenver⸗ 
mittelnde äußere Zeichen feien, fo zwar, daß jene die allge 
meine, dieſe dagegen die fpezielle Befühigung und Ermäch— 
tigung zu den einzelnen Funktionen des Prieftertbums geben. 
Und diefe Anficht haben auch wir unferer Darftellung zu Grunde 
gelegt. 

Die Zeit der Spendung unferes Saframentes anlangend, 
fo ift die Verleihung der Zonfur an Feine Zeit gebunden. Die 
ordines minores werden an den allgemeinen Ordinationstagen, 


1) P. u. 179 7. qu. 10. 
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aber auch an allen Sonn» und Feiertagen gefpendet. Zur Er 
theilung der ordines majores find die Quatemberfamftage, der 
Samftag vor dem Paffionsfonntage und der Eharfamftag be 
flimmt. 7) Bon der Einhaltung diefer Zeit können indeffen die 
Bifhöfe im Nothfalle vermöge der Quinquennalen dispenfiren. 
Die Konfelration der Bifhöfe kann an allen Sonn», Feier⸗ und 
Apofteltagen vorgenommen werden. 2) In Betreff der Tages; 
zeit ift zu bemerken, daß die Spendung des Vormittags und 
zwar während der Feier der heiligen Meſſe ftattfinden ſoll. 
Darin, daß diefe verfchiedenen Ordines die Vorftufen zum 
Prieſterthume genannt wurden, liegt ſchon indirekte ausgefprochen, 
daß fie nicht auf einmal, fondern nur in gewiffen Zwiſchen— 
räumen (interstitia) verliehen werden follen. Es liegen darüber 
aber auch beftimmte Firchliche Vorfchriften 3) vor, namentlih in 
Bezug auf die Ertheilung der Höheren Weihen, indem zwifchen 
den niederen und dem Subdiafonate, *) Ddesgleichen zwifchen je 
zwei der höhern 5) immer ein Kirchenjahr als Interftitium bes 
obachtet werden fol, während die Einhaltung von Anterftitien bei 
den niedern Weihen dem Ermeſſen des Bifchofes anheimgegeben 
if. Sollte die Noth oder der Nugen der Kirche die Nichts 
beobachtung diefer Interftitien räthlich machen, fo befikt der Bis 
hof die Dispenfationsbefugniß, die indeffen nicht fo weit ausges 


1) Cap. 3. X. 

3) Can. 1. D. LXXV. Benedict. XIV. Constit. In postremo $. 20. 

3) Concil. Nicaen. I. can. 2. Sardic. c. 10. Arelat. IV. 
c. 1.2. Aurelian. III c. 6. Aurel. V. c. 7. Brachar. 
I. c. 38. Trident. Sess. XXIII. de reform. c. 11. 13. 14. 

4) Conc. Trid. l. c. cap. 11. Hi vero nonnisi post annum a 
susceptione postremi gradus minorum ordinum ad sacros ordines 
promoveantur, nisi necessitas aut ecclesiae utilitas judicio Epi- 
scopi aliud exposcat. 

5) Conc. Trid. 1. c. c. 13. Promoti ad sacrum Subdiaconatus 
ordinem, si per annum saltem in eo non sint versati, ad altiorem 
gradum nisi aliud Episcopo videatur, ascendere non permit- 
tantur. C. 14. Hi (Presbyterandi) sint, qui non modo in Dia- 
conatu ad minus annum integrum, nisi ad ecclesiae utilitatem ac 
necessitatem aliud Episcopo videretur, ministraverint etc. 
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dehnt werden kann, daß an einem und demfelben Tage zwei 
heilige Weihen verliehen werden, ) Was die Kirche bewogen 
babe, diefe Vorfchriften zu ertheilen, kann nicht lange zweifelhaft 
bleiben. Sie will fih auf der einen Seite von dem Ernſte des 
Entichlufjes, auf der andern von der Würdigfeit der Weihelandi« 
Daten zum Prieſterthum vergewiffern. Wer mag ihr das ver 
argen! Sie kommt damit aber auch zugleich einem göttlichen 
Befehle nach, indem der Apoftel Paulus gebietet, Niemandem vor 
eilig die Hände aufzulegen. 2) 

In Betreff des Ortes, wo die Ordination vorgenommen 
werden foll, lauten die firchlichen Vorfchriften dahin, daß Derfelbe 
1. ein locus proprius, d. 5. in der Diözefe des weihenden Bis 
ſchofes gelegen; 3) 2. ein locus sacer, der jedoch nur für Die 
höheren Weihen erfordert wird; und endlih 3. ein locus publi- 
cus, d. h. wo möglich) die Kathedrale oder die ecclesia di- 
gnior *) fei. 

Indem wir nun zur Erklärung des Ordinationsritus über 
geben, wollen wir nod bemerken, daß wir, um Zufammenges 
Höriges nicht auf unnatürlihe Weife zu trennen, zuerſt die Bors 
ftufen zur Ordination, d. i. die Zonfur, hierauf die niederen 
und zulegt die höheren Weihen vornehmen werden. Am Schluffe 
werden wir den Ritus der bifchöflichen Konſekration folgen laffen. 


1) Conc. Trid. I. c. c. 13. Duo sacri ordines non eodem die, 
etiam regularibus, conferantur, privilegiis ac indultis quibusvis 
concessis non obstantibus quibuscungue. 

2) ı Tim. 6, 22. j 

3) Concil. Antioch. c. 22. Can. apost. c. 35. Ne quis 
Episcopus audeat extra suos fines facere ordinationes in urbibus 
et pagis ei non subjectis. 

4) Concil. Trid. Sess. XXIII. de reform. c. 8. Ordinationes 
sacrorum ordinum statutis a jure temporibus ac in cathedrali 
ecclesia .... publice celebrentur; si autem in alio dioecesis loco, 
praesenti clero loci, dignior, quantum fieri potest, adeatur ec- 
clesia. 
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8 94. 
l. Ritus für die Ertheilung der Tonſur. 


Wie jeder andere zur Ordination gehörige Akt, fo findet 
auch die Ertheilung der Zonfur bei dem heiligen Meßopfer ftatt. 
Ihr geht folgende Einleitung voran. Nachdem der Bifchof das 
Staffelgebet, den Introitus und das Kyrie gebetet, fordert der 
Archidiakon die Weihefandidaten auf, herzuzutreten: „Accedant 
omnes, qui ordinandi sunt.“ Haben fich Ddiefe in einem Halb» 
freife um den Altar aufgeftellt, fo fragt er, ob alle das Sakra⸗ 
ment der Firmung empfangen. Berneint einer dieſe Frage, jo 
wird er fogleih vom Bifchof gefiemt. Nachdem der Archidialon _ 
hierauf denen, welche als irregulares zu dem Empfange der Or⸗ 
Dination herzuzutreten fich unterfangen follten, die Eyfommunis 
fation angedroht hat, wird zur Ertheilung der Tonſur voranges 
fohritten. Die Weihelandidaten Inieen, nachdem fie den nament» 
lichen Aufruf mit „adsum“ beantwortet haben, mit dem Chorrode 
auf dem linken Arme, und einer brennenden Kerze in der rechten 
Hand, vor dem Biſchofe nieder, welcher, nachdem er einige Ver⸗ 
ſikeln und Refponforien al8 Einleitung vorausgefchiet, folgendes 
Gebet für fie fpricht: „Laſſet uns, theuerfte Brüder! unfern 
Herrn Jeſus Chriftus für dieſe feine Diener, welche aus Liebe 
zu ihm zur Ablegung ihres Haupthaares herzueilen, bitten, auf 
daß er ihnen den heiligen Geift gebe, der das Gewand der Re 
ligion in ihnen für immer bewahren und ihre Herzen vor der 
Welt und ihrer Luft fchügen möge, auf daß mit der Veränderung 
im Außern die Rechte desjenigen ihnen das Wachsthum in der 
Zugend verleihe und ihre Augen von der geiftigen und menſch⸗ 
lihen Blindheit befreie und ihnen das Licht der ewigen Gnade 
ertheile, welcher lebt” u. f. w. — Nach diefem Gebete ergreift 
der Bifchof eine Scheere und fchneidet damit die Haupthaare auf 
der Stirne, am Hinterhaupte, an den beiden Ohren und in der 
Mitte des Kopfes ab. Während diefer Handlung fpricht der Kane 
Didat die bedeutungsvollen Worte: „Der Herr ift mein Erb» 
theil und mein Kelch; du bift es, der mir mein Erbe 
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wieder zurüdgibt.” Pf. 15, 5. Nach vollendeter Ceremonie 
betet der Biſchof: „Lafjet uns beten! Gib, wir bitten dich, all» 
mächtiger Gott! daß Ddiefe deine Diener, die eben das Haupt« 
haar aus Liebe zu Gott abgelegt, in deiner Liebe allzeit vers 
barren und daß du fie ohne Makel erhalten mögefl. Durch 
Ehriftum, unfern Herrn!“ Hat der Bifchof geendigt, fo fährt 
der Ehor fort: „Diefe werden von dem Herrn Segen und Barm⸗ 
berzigfeit von Gott erlangen; denn fie find ein Gefchlecht, das den 
Herrn ſucht.“ Diefer Antiphone folgt dann der 23fte Pfalm: „Des 
Herrn ift die Erde, und ihr Reichtum” u. f. w., worin die fünfs 
tige Herrlichkeit derjenigen mit lebendigen Farben gefchildert wird, 
welche hienieden ihr Herz und ihre Hände unbefledt erhalten 
haben. Da nun die Weihefandidaten foeben hiezu fid) entichlofjen, 
fo erfcheint der Pſalm als ein Ausdrud beiliger Freude, welde 
die Gemeinde darob empfindet. 

Die Weihekandidaten haben fih duch die Annahme der 
Zonfur feierlich von der Welt losgefagt und dem Herrn zu eigen 
gegeben. Gleichwie fie nun hiemit die weltliche Gefinnung abge: 
legt, fo legen fie jet auch deren Ausdrud, die weltliche Kleis 
dung, ab und empfangen flatt ihrer fnieend aus der Hand des 
Bifhofs das geiftliche Kleid, den Chorrock, der eine verkürzte 
Alba ift. Bei feiner Überreihung fpricht der Biſchof folgende 
Gebete: „O Herr! erhöre unfere Bitten, und fegne dieſe deine 
Diener, denen wir in deinem heiligen Namen das Gewand der 
. heiligen Religion anlegen, damit fie durch deine Gnade in deiner 
Kirche fromm verharren und das ewige Leben empfangen. Amen.” 
„Der Herr ziehe dir den neuen Menfchen an, der nad) Gott ges 
ſchaffen ift in Gerechtigkeit und Heiliger Wahrheit!” „Laßt ung 
beten! Allmächtiger, ewiger Gott! vergib uns unfere Sünden 
und reinige dieſe deine Diener von aller Sklaverei der weltlichen 
Kleidung, damit fie, während fie die Schmach der weltlichen 
Kleidung ablegen, deine Gnade allzeit genießen; damit fie, fowie 
wir fie deine Krone auf ihren Häuptern tragen laffen, mit Deiner 
Hülfe in ihren Herzen nach deiner ewigen Erbichaft trachten, der 
du lebſt u. f. w.“ Schließlih ermahnt der Biſchof die Zon- 
ſurirten noch, daß fie nie vergefien möchten, was fle heute 
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geworden; daß fie nicht durch eigene Schuld die klerikaliſchen 
Borrechte verfcherzen; daß fie allzeit durch eine ehrbare Stleidung, 
gute Sitten und Werke Gott zu gefallen tradhten möchten. 

Dies der Ritus der Zonfurs Verleihung in der abend» 
ländifhen Kirche. Sener der morgenländifhen Kirche ift 
etwas fürzer, indem der Bifchof während der Ceremonie des Ab» 
fheerens nur die Worte: „Im Namen des Baterd u. f. w.” 
fpricht, worauf die Umftehenden mit „Amen“ antworten. ?) 

Sf die Tonfur auch nicht, wie Gregor von Tours 2) 
behauptet, apoftolifchen Urfprungs, fo darf ihr doch ein hohes 
"Alter nicht abgeiprochen werden. Ihre Entftehung verdankt fie 
dem Mönchthum, wie Pfeudodionyfius 3) bezeugt, von dem 
fie die Weltgeiftlichen fchon fehr frühe angenommen haben; denn 
zur Zeit des Pfeudodionys 9) und Iſidor von Sevilla 5) 
war fie bereit3 allgemein im Gebrauche. 

Was ihre Form angeht, jo war diefelbe nicht überall gleich. 
Man unterfchied Drei Arten, Deren jede auf einen Apoftel zus 
rüdgeführt wurde: die Zonfur des heiligen Petrus, die des 
heiligen Paulus und jene des heiligen Jakobus. Die erftere, 
vorzugsweife im Abendlande gebräuchlich, beftand darin, daB ent» 
weder der ganze Obertheil des Kopfes bis auf einen, den untern 
Theil umgebenden, Kranz, wie bei den Mönchen, oder nur der 
Scheitel, wie bei den Weltgeiftlihen, geichoren ward. Die 
zweite, die im Oriente üblich ift, befteht darin, daß alle 
Haare abgefchoren werden; die dritte endlich darin, daß nur der 
Bordertheil bis zu den beiden Obren gefchoren wird. Sie war 
in Irland eingeführt. 


1) Goar, Eucholog. p. 233. 

3) De glor. Mart. I. 28. Die apoft. Konftitutionen kennen ſie noch nicht: 
fie verbieten nur, das Haar nicht wachen zu laflen, zu fcheiteln, zu 
färben u. f. w. Lib. 1.c.4. Cf. Hieron. comment. in Ez. c. 44. 
Conc. Carth. a. 398. c. 44. 

3) De eccl. hier. cap. 6. 

4) L. c. 

6) De eccl. off. I. 4. 
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Die Bedeutung der Tonfur erhellt aus den Gebeten, 
welhe der Bifchof bei ihrer Verleihung ſpricht. Indem der 
MWeihefandidat ohne Widerftreben das Haupthaar ſich abfchneiden 
läßt, legt er das thatfächliche Befenntniß ab, daß er entichloffen 
jei, auf Alles, worauf die Welt ein Gewicht legt, 7) verzichten 
und nur dem Herrn leben zu wollen; wie er Died denn aud) 
felbft ausfpricht, wenn er fagt: „Dominus pars haereditatis meae 
et calicis mei.“ Das gottgeweihte Leben aber führt durch dors 
nenvolle Pfade. Auf ihnen ift der Herr und vorangewandelt. 
Damit nun der Weihelandidat diefes Vorbild nie aus dem Auge 
verliere, damit er an ihm in den fchweren Stunden Des Les 
bens fich ermuthige, fo erhält‘ die Tonfur die Form eines Kran⸗ 
308, als ein Sinnbild der Dornenfrone Chriſti. Doc nicht blos 
zur Ermuthigung, das Sinnbild der Dornenkrone ift aud fein 
Ruhm von nun an, weil er weiß, daß er dadurch feinem Herrn 
und Meifter ähnlid wird. 2) Die runde Form kann aber aud) 
als ein Zeichen der königlichen Würde angefehen werden, welde 
befonder8 denen zukommt, die in den Dienft des Herrn berufen 
worden find. 3) Der römifhe Katehismus findet außer . 


1) Cat. Rom. P. II. c. 7. qu. 14. Non desunt, qui externarum 
rerum contemptionem animique ab omnibus humanis curis vacui- 
tatem declarari putent, quod capilli, supervacaneum quiddam_in 
corpore, tondeantur. i 


2) Cat. Rom. I. c. Primum autem omnium, ferunt, Apostolorum 
Principem eam consuetudinem induxisse ad memoriam Coronae, 
quae ex spinis contexta Salvatoris nostri capiti fuit imposita, ut, 
quod impii ad Christi ignominiam et cruciatum excogitarunt , eo 
Apostoli ad decus et gloriam uterentur simulque significarent, 
curandum esse a ministris Ecclesiae, ut omnibus in rebus Christi 
Domini nostri speciem et figuram gerant. 


3) Cat. Rom. 1. c. Nonnulli afferunt, hac nota regiam dignitatem 
declarari, quae iis maxime, qui in sortem Domini vocati sunt, 
videtur convenire. Quod enim Petrus Apostolus fideli populo 
tribuit: „Vos genus electum, regale sacerdotium, 
gens sancta,« peculiari quadam et magis propria ratione ad 
ecclesiasticos ministros pertinere facile intelligimus. 
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dem in der runden Form der Zonfur noch eine Mahnung an die 
Weihelandidaten, fi ſtets eines volfommenen Lebens zu bes 
fleißigen, weil der Eirfel unter allen mathematifchen Figuren die 
vollfommenfte fei. 7) 

Zu der Zonfur des Hauptes kam bie und da aud noch 
jene des Bartes, wofür fowohl das römiſche Pontififale, 
als auch das Euhologium der Griechen einen eignen Ritus 
enthält. Diefelbe ift, wenigftens bei uns, nicht mehr üblidh. Ihre 
Bedeutung ift im Wefentlichen die nämliche, wie jene der Tonſur des 
Hauptes. Die Neftorianer umgürten aud) die Lenden der Weihes 
fandidaten noch mit einem Gürtel, Cingulum, um anzudenten, daß 
der Geiftliche die Tugend der Keufchheit üben müſſe. 


8§ 95. 
ll. Die niederen Beihen. 


1. Ritus für bie Erthbeilung des Oſtiariates. 


Durch die Tonſur find die Weihekandidaten in den geiſtlichen 
Stand aufgenommen worden. Bon nun an fleigen fie auf den 
einzelnen Stufen zu dem Heiligthume felbft hinan. Die erfte 
bildet das Oftiariat (ordo ostiariorum), für deſſen Verleihung 
folgender Ritus vorgeſchrieben iſt. 

Nachdem der Biſchof die erſte Oration und Lektion der 
Quatemberſamſtagsmeſſe gefungen, ruft der Archidiakon: „Dies 
jenigen, welche das Amt der Oftiarier empfangen follen, mögen 
herzutreten.” Sodann ruft er jeden einzelnen Ordinanden naments 
lich auf, worauf diefelben mit „adsum“ antworten, und mit einem 
Chorrocke angethan und eine Kerze in der Rechten haltend, vor 
treten und vor dem Bifchofe fi) auf die Kniee niederwerfen. Der 
Bifchof hält hierauf eine Anrede an fie, worin er ihnen die dem 
Oftiarier obliegenden Pflichten an's Herz legt. Sie lautet alfo: 
„zheuerfte Söhne! indem ihr das Amt der Pförtner übernehmen 


ı) Cat. Rom. I. c. Non desunt, qui perfectioris vitae professionem 
a clericis susceptam circuli figura, quae omnium perfectissima 
est, significari existiment. 
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wollet, jehet zu, was euch in dem Haufe Gottes zu thun obliegt. 
Der Pförtner muß läuten und fehellen; die Kirche und das Gas 
frarium öffnen; dem Prediger das Buch auffchlagen. Sorget 
dafür, daß nichts von dem, was in der Kirche fich befindet, durch 
eure Nachläßigkeit zu Grunde gehe; daß ihr zu den beflimmten 
Stunden den Gläubigen das Haus Gottes Öffnet, den Ungläu—⸗ 
Digen dagegen allzeit verfchließet. Seid darauf bedacht, daß ihr, 
fowie ihr mit den förperlihen Schlüffeln die fichtbare Kirche öff— 
net und jchließet, ebenfo auch durch euer Wort und Beifpiel das 
unfihtbare Haus Gottes, die Herzen der Gläubigen nämlich, 
dem Teufel zufchließet und Gott öffnet, damit fie die göttlichen 
Worte, die fie vernommen, im Herzen bewahren und in der That 
ausführen, wozu euch der Herr mit feiner Barmherzigkeit helfen 
möge.” Die Pforten fowohl des fichtbaren, als des unficht⸗ 
baren, des leiblihen und des geiftigen Gotteshaufes zu öffnen 
und zu jchließen, ſowie über das Beſitzthum des einen und des 
andern forgfältig zu wachen, das ift alfo die ebenfo fehöne, ala 
erhabene Miffion der Oftiarier. 

Nicht fobald hat der Bilhof die Bedeutung dieſes Amtes 
erklärt, als er auch die fichtbaren Zeichen deſſelben den Betref- 
fenden überreicht, und ihnen darin das Amt felbit überträgt. 
Jene fihtbaren Zeichen find aber die Kirchenfchlüffel, bei 
deren Darreichung der Bifchof fpriht: „Handelt fo, daß ihr 
Nechenfchaft über jene Dinge geben könnet, welche mit Diefen 
Schlüſſeln verfchloffen werden.” Hierauf führt der Archidiakon 
die Geweihten an diejenigen Orte der Kirche, wo fie ihr Amt zu 
verwalten haben; zuerft zur Sirchenthüre, die fie öffnen und 
fließen, und dann an das Glodenfeil, an dem fie einige Züge 
thun müffen. 

Den Schluß des Ritus bilden zwei Gebete des Bifchofs, 
in deren erſtem er die Anmwefenden auffordert, auf die Ordinirten 
den Schuß Gotted herabzuflehen, damit fie ihr Amt zum Heile 
der Kirche und zu ihrem eignen verwalten mögen; in deren 
zweitem er eine Bitte zu dem nämlichen Zwede an Gott uns 
mittelbar richtet. Sie lauten alfo: „Xheuerfte Brüder! laßt 
uns Gott, den allmächtigen Vater, demüthig bitten, daß er 
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diefe feine Diener, welche er zu dem Amte der Pförtner zu bes 
rufen fich gewürdiget hat, fegnen möge, auf daß fie Tag und 
Nacht die gewiffenhaftefte Sorge auf das Haus Gottes und die 
Beobachtung der zum Gottesdienfte feftgefeßten Stunden verwen⸗ 
den, wozu fie unfer Herr Jeſus Chriſtus, der mit demfelben lebt 
und regiert, ftärfen wolle.” „Heiliger Herr, allmächtiger Vater, 
ewiger Gott! verleihe Ddiefen deinen Dienern deinen Segen zu 
dem Amte der Pförtner, damit fie unter den Thürhütern der 
Kicche deinem Dienfte obliegen und dereinft unter deinen Auss 
erwählten den ewigen Lohn empfangen mögen. Durch den Herrn 
u. |. w.” Nach Beendigung diefer Gebete kehren die Geweihten 
wieder an ihre Pläbe zurüd. 

Was das Alter diefes Ritus angeht, fo kennt denfelben 
feinen wefentlichen Beftandtheilen nad ſchon die im Jahre 398 
zu Karthago gehaltene Synode, indem Dort die Übergabe der 
Schlüffel als Symbol des verliehenen Amtes vorgefchrieben wird. 
Für die dabei üblichen Orationen, fowie für die Geremonie des 
Öffnend und Schließens der Kirchenthüre zeugen ſchon die Älter 
ften Pontififalien. Die Ceremonie des Läutend dagegen ift jüns 
gern Urfprunges, da fie kaum über 600 Jahre alt if. 

| 


$ 96. 
2, Ritus für bie Ertbeilung des Lektorates. 


Auf das Amt der Oftiarier folgt jenes der Lektoren oder 
der Borlefer. Nachdem der Archidiafon den Öftiariern heranzu⸗ 
treten befohlen, beginnt der Bifchof auch diefen Ritus mit einer 
‚Belehrung, indem er fpricht: „Theuerſte Söhne! nachdem ihr 
auserwählt worden feid, in dem Haufe unfers Gottes Vorlefer zu 
fein, fo verftehet und erfüllet euer Amt, Denn Gott ift mächtig, 
daß er in euch die Gnade der ewigen Volllommenheit vermehre. 
Ein Vorlefer muß nämlich das lefen, worüber der Bifchof pres 
digt, die LXeftionen fingen und das Brod, fowie alle neuen Früchte 
fegnen. Bemühet euch daher, das Wort Gottes, d. i. die heiligen 


1) Schmid aa. O. I. ©. 259. 
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Zefungen, langſam und deutlich zum Verfländniß und zur Erbauung 
der Gläubigen ohne alle Fälſchung vorzutragen, damit nicht die: 
Wahrheit der göttlichen Leſungen Durch euere Nachläßigkeit ihren 
Zwed bei den Zuhörern verfehle. Was ihr aber mit dem Munde 
lefet, da8 glaubet mit dem Herzen, und das über im Werke, das 
mit ihr eure Zuhörer zugleich auch durch euer Beifpiel belehren 
fönnet. So oft ihr aber lefet, follet ihr an einer erhabenen 
Stelle der Kirche ftehen, damit ihr von Allen gehört werdet, und 
eure förperlihe Stellung euh an eure Pfliht, auf einer hohen 
Zugendftufe zu ſtehen, erinnere, fo zwar, daß ihr Allen, von 
“ denen ihr gehört und gefehen werdet, ein Vorbild des himmliſchen 
Lebens gewähret, wozu euch Gott mit feiner Gnade helfen wolle.“ 
Doppelter Art: fol hiernach das Amt des Lektors in der Ges 
meinde fein; einmal die heilige Schrift in den gottesdienftlichen 
Berfammlungen vorzulefen, und dann aud) das Vorgelefene in feinem 
Leben zu verwirklichen und Dadurch den Gläubigen mit einem 
guten Beifpiele voranzuleudhten, oder mit dem Munde und mit 
der That das göttliche Wort vorzulefen. In Wahrheit ein ehrs 
würdiges Amt! Hierauf folgt die Übergabe des Ordo durch 
Die Darreihung des Lektionariums, d. i. jenes Buches, 
worin die zur Vorlefung bei dem Gottesdienfte beftimmten bis 
blifchen Abſchnitte enthalten find. Während die Drdinanden das» 
felbe mit der rechten Hand berühren, fpricht der Bifhof: „Neh⸗ 
met es hin und feid Vorlefer des göttlichen Wortes! Erfüllet 
ihr euer Amt getreu und mit Nuben, dann werdet ihr den Lohn 
derjenigen empfangen, wehhe von Anfang an Das Wort Gottes 
gut verwaltet haben.“ 

Dem Drange feiner väterlichen Liebe folgend, befchließt der 
Bifchof den Ritus mit folgenden zwei Gebeten: 

1) „Laflet uns, thenerfte Brüder! Gott, den allmächtigen 
Pater, bitten, daß er über Diefe feine Diener, welde er zum 
Amte der Vorlefer anzunehmen ſich gewürdigt hat, gnädig feinen 
Segen ausgießen möge, damit fie, was in der Kirche Gottes 
vorzulefen ift, Tangfam leſen und durch ihre Werke üben. Durch 
den —— u. ſ. w.“ 

.9) : „Heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott! fegne 

Find, eiturgit. 1. 19 
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diefe deine Diener zu dem Amte der Borlefer, damit fie durch 
häufige Übung in den Lefungen dafür befühigt feien, und fpre- 
chen, was zu thun, und dad Gejprochene auch im Werke verrich⸗ 
ten, auf daß fie in Beidem durch das Beifpiel ihrer Heiligkeit 
deiner heiligen Kirche zum Segen gereihen. Durd den Herrn 
u. |. w.“ 

Bon dem Alter dieſes Ritus gilt daſſelbe, was vorhin 
über jenes des Dftiariates bemerkt worden. Abweichend bies 
von ift der Ritus der orientaliichen Kirche theils dadurch, daß 
er jich unmittelbar au die Verleihung der Zonfur anreiht, theils 
durch die anderweitigen Geremonien. Der Bifchof fpricht näm⸗ 
lich vier Drationen, von denen er die erfte und dritte nach Oſten, 
die zweite und vierte nach Weften gerichtet, betet. Während 
der zwei leßten berührt er den Weihelandidaten an den Schläfen. 
Hierauf reicht er demfelben das Evangeliendud, mit dem er vor 
den Altar und zu dem Biſchefe und den Anwefenden tritt, um fie 
zu küſſen. Den Beichluß macht eine Ermahnung des Bifchofs. 


$ 97. 
8. Ritus für die Ertheilung des Erorziftate,. 


Nach der bekannten Einleitung hebt auch Ddiefer Ritus mit 
einer bifchöflihen Belehrung über die Bedeutung dieſes Drdo 
und einer Ermahnung, denfelben im Geifte der Kirche zu vers 
walten, an. „Theuerſte Söhne! die ihr zu dem Amte der Bes 
ſchwoͤrer ordinirt werden follet, ihr müſſet auch verſtehen, was ihr 
übernehmet. Ein Exorzift foll die Dämonen verfcheuchen, und dem 
Volke fügen, daß, wer nicht mitkommunizirt, ſich entferne; desgleichen 
bei dem heiligen Dienfte Waſſer eingießen. Ihr empfanget daher die 
Gewalt, den Befeffenen die Hände aufzulegen. Durch die Hände- 
* auflegung werden mit der Gnade des heiligen Geiftes und den 
Beihwörungsworten die unreinen. Geifter von den befeflenen 
Körpern vertrieben. Seid daher bemüht, dag ihr, fowie ihr aus 
den Körpern Anderer die Dämonen austreibt, ebenfo aus. euern 
Seelen und Leibern jede Unreinigfeit und Bosheit hinausftoßet, 
auf dag ihr jenen nicht zus Beute werdet, die ihr mittelft eueres 
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Dienſtes von Andern verfcheuchet! Lernet durch euer Amt den 
Zaftern gebieten, damit der Feind nicht in euern Sitten etwas 
fein Eigen nennen könne. Denn ihr werdet erft dann den Dä- 
monen in Andern mit Erfolg gebieten, wenn ihr zuvor in euch 
jelbft die vielgeftaltige Bosheit überwindet, was euch Gott durch 
ſeinen heiligen Geiſt verleihen wolle." 

Die Verleihung des Ordos erfolgt durch die Darreichung 
des Exorzismenbuches, weldhes der Exorzift zu berühren 
bat, und durch die Worte: „Empfanget es, präget es euerm Ger 
dachtniffe ein und habet die Gewalt, die Hände den Befeflenen, 
feien es nun Getaufte oder Katechumenen, aufzulegen.” Diefen 
Modus der Übergabe jchreibt fhon die Synode von Kar— 
thago !) im Jahre 398 vor. Zum Schluffe folgen wieder zwei 
Orationen, die mutatis ınutandis den bei dem Oſtiariat und 
Lektorat angeführten gleich find und ihon von den älteften Pon⸗ 
tififalien mitgetheilt werden. 

Der eben befchriebene Ritus verleiht alfo den Weihekandidaten 
die Gewalt, mittelft Händeauflegung die Bejeflenen zu heilen. 
Seine Entftehung verdankt dieſer Ordo dem Borgange Jeſu, 
welcher nach der Wahl der zwölf Apoftel diefen die Gewalt über 
die unreinen Geifter ertheilte,. 2) 


8 98. 
4. Ritus für die Ertheilung bes Akoluthates. 


Unter den niederen Weihen nimmt der Ordo der Afoluthen 
(von axöAovdog [von axoAovdew] — Begleiter, Diener) die leßte 
Stelle ein. Seine Spendung “erfolgt nad) der Beendigung der 
vierten Epiftel in der Quatemberſamſtags⸗Meſſe und beginnt nad) 
den mehrerwähnten Einleitungen ebenfalld mit einer Anrede an 
die Weihelandidaten folgenden Inhaltes: „Theuerſte Söhne! 
im Begriffe lebend, das Amt der Aloluthen (Altardiener) anzus 
treten, erwäget, was ihr übernehmet., Ein Akoluth muß den 


1) C. 7. | 
- 9) Matth. 10, 1. Mark. 3, 15. Lnk. 9, 1, 


19 * 
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Leuchter tragen, die Lichter der Kirche anzüänden, Wein und 
Waſſer für die Euchariſtie reihen. Bemühet euch, das übernom⸗ 
mene Amt auch würdig zu verwalten! Denn ihr fönnet Gott 
nicht gefallen, wenn ihr zwar mit euern Händen Gott das Licht 
vorantraget, dagegen mit euern Werken der Zinfterniß dienet und 
dadurch Andern ein ſchlechtes Beifpiel gebet. „Es leuchte viels 
mehr,“ wie die Wahrheit fagt, „euer Licht vor den Menjchen, 
daß fie eure guten Werke fehen nnd euren Bater preifen, der im 
Himmel ift;* und wie der Apoftel Paulus jagt: „In Mitten 
eines fchlechten und verkehrten Volkes Teuchtet wie Lichter in Der 
Welt, fefthaltend an dem Worte des Lebens. Es feien daher 
eure Lenden umgürtet nnd brennende Zadeln in euern Händen, 
damit ihr Kinder des Lichtes feid. Leget ab die Werke der Zins 
ſterniß und ziehet an die Waffen des Lichtes; ihr waret ehmals 
Finfterniß, jetzt aber jeid ihr Licht in dem Herrn. WBandelt als 
Kinder des Lichtes!“ Was das aber für ein Licht fei, worauf der 
Apoftel ein fo großes Gewicht legt, zeigt ex jelber, wenn er hin- 
zufügt: „Die Frucht des Lichtes zeigt fih in jeder Güte, Ge- 
rechtigfeit und Wahrheit.“ Seid daher eifrig in aller Gerechtig- 
feit, Güte und Wahrheit, damit ihr ſowohl euch, als Andere und 
die Kirche Gottes erleuchtet! Denn ihr werdet nur daun bei 
dem Opfer Gottes auf würdige Weife Wein und Waſſer dars 
reichen, wenn ihr euch felbft durch ein EFeufches Leben umd gute 
Werke Gott zum Opfer darbringet, wozu end) Gott mit feiner 
Barmberzigfeit verhelfen wolle.“ | 

Sobald die Weihelandidaten mit den Obliegenheiten ihres 
Amtes und den daran fi Inüpfenden moralifchen Verpflichtungen 
befannt gemacht worden find, erfolgt die Verleihung des Ordo 
felbft durdy die Darreihung der Gerätbichaften, womit derfelbe 
verwaltet wird, unter entfprechenden Worten. Zuerſt reicht der 
Bifchof einen Leuchter mit einer ausgelöfchten Kerze, welche die 
Weihekandidaten nach der Reihe berühren, und fpriht: „Nehmet 
bin den Leuchter fammt der Kerze und wiflet, daß es euer Gefchäft 
fei, Die Lichter der Kirche anzuzünden, im Namen des Herrn.“ 
(Die Anwefenden antworten mit „Amen“.) Hierauf ergreift. er 
ein leeres Gefäß oder Kännchen, welches gleichfalls Alle 
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berühren, und ſpricht: „Empfanget das Gefäß, welches beftimmt 
ift zur Darreihung von Wein und Waſſer behufs der Euchariftie 
des Blutes Chrifti, im Namen des Herrn.“ [Antwort: „Amen.”] 1) 
Die Übergabe des fraglichen Ordo in der eben befchriebenen 
Weife ift fehr alt, Da auch ihn bereits die Synode von — 
thago 398 vorfchreibt. 2) 

Hierauf folgen mehrere Gebete, vier an der Zahl, in welchen 
der Bifchof wieder theils die Anmwefenden zu Fürbitten für Die 
Geweihten auffordert, theils feine eignen felbft Gott —2— 
Sie lauten alſo: 

1) „Theuerſte Brüder! laſſet uns Gott, den allmächtigen Vater, 
flehentlich bitten, daß er dieſe ſeine Diener in dem Ordo der Ako⸗ 
luthen ſegnen wolle, damit fie, während fie das ſichtbare Licht in 
ihren Händen tragen, aud ein geiftiges Licht durch ihre Sitten 
verbreiten, wozu fie die Gnade unfers Herrn Jeſu Ehrifti unter 
ftügen wolle u. f. w.“ 

2) „Laſſet und beten! Heiliger Herr, allmächtiger Vater, 
ewiger Gott! der du durch Jeſus Chriſtus, unſern Herrn, und 
durch deſſen Apoſtel das Licht deiner Klarheit in dieſe Welt ge— 
ſendet und zugegeben haft, daß jener zur Vernichtung der Hands 
ſchrift unſers Todes an den Kreuzesftamm angeheftet werde, und 
daß Blut und Waſſer aus feiner Seite für das Heil des Mens 
ſchengeſchlechtes fließe, fegne diefe deine Diener zu dem Amte 
der Aloluthen, daß fie gewiflenhaft an deinen heiligen Altären 
ihren Dienft verrichten, um das Licht der Kirche anzuzünden, für 
die Bereitung des Blutes Chrifti bei der Darbringung der Eus 
hariftie Wein und Waſſer zu reihen! Cntzünde, o Herr, ihre Her- 
zen, damit fie deine Gnade lieben, und von dem Angefichte deiner 
Herrlichkeit erleuchtet, dir gewiflenhaft in deiner Kirche dienen!“ 

3) „Laffet uns beten! Heiliger Herr, allmächtiger Bater, 
ewiger Gott! der du Moſes und Aaron befohlen haft, LXeuchter 
in dem heiligen Zelte anzuzünden, fegne diefe deine Diener, daß 
fie in deiner Kirche Afoluthen feien!“ 


1) Pontif. Rom. 
3) C. 6. 
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4) „Allmächtiger, ewiger Gott! du Quelle des Lichtes und 
Urſprung aller Güter, der du durch deinen Sohn Jeſus Ehriftus, 
das wahre Licht, die Welt erleuchtet und durch das Geheimniß 
feines Leidens erlöfet haft, fegne diefe deine Diener, weldje wir 
zu dem Amte der Aloluthen weihen, und für weldhe wir deine 
Barmherzigkeit anflehen, daß du ihre Seelen fowohl mit dem 
Lichte der Erkenntniß erleuchteft, als audy mit dem Thaue deiner 
Liebe befeuchteft, damit fie ihren Dienft mit deiner Gnade fo 
verwalten, daß fie zu der ewigen Belohnung zu gelangen ver⸗ 
dienen, * | 

Auch diefe Drationen find fehr alt, wurden indeflen nicht 
überall mit einander verbunden, fo daß in manchen Pontififalien 
nur die erfte und dritte, in andern Die zweite und vierte vor⸗ 
fommen. Da die Tonfur und die niedern WVeihen heutzutage in 
einer und derfelben Meſſe verliehen zu werden pflegen, fo folgt 
ein gemeinfamer Schluß, der in der nochmaligen Ermahnung zu 
einem heiligen Leben und in der Aufforderung, die fieben Buß 
pfalmen mit den Litaneien, Verſikeln und Orationen zu beten, 
beſteht. Diefer Schluß fehlt in den älteren Pontifikalbüchern. 
Der Zweck ift, das Gefühl der Unmwürdigkeit wach zu erhalten, 
und zu inbrünftigem Gebete um die Gnade Gottes anzufpornen. 


$ 99. 
I. Die höheren Weihen. 
1. Ritus für die Ertheilung des Suübdiakonates. 


Hat der Bifchof nad Ertheilung des Afoluthates das Gras 
duale resp. Allelujah und die fünfte Oration mit ihrer Lektion 
gebetet, fo fehreitet er zur Ertheilung des Subdiakonates voran. 
Nachdem die Kandidaten, welche diefen Ordo empfangen wollen, 
wieder namentlich aufgerufen worden, und ihre Anweſenheit mit 
„Adsum“ bezeugt haben, treten fie, angethan mit Amiktus, Albe 
und Cingulum, in der rechten Hand eine Kerze, in der linken 
den Manipel und das Meßgewand haltend, vor den Bifchof hin, 
welcher in einer kurzen Anrede fie auf die hohe Bedeutung ihres 
Schrittes aufmerffam macht, und jeden, der feinen Beruf in ſich 
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fühle, jebt, da es noch Zeit ift, zurüdzutreten auffordert, weil 
die Brüde, die ſie in die Welt führen könnte, hinter ihnen ab⸗ 
gebrochen werde, und eine Rüdlehr nad) Empfang diefes Ordo 
nicht mehr möglich fei. Namentlich aber legt er ihnen die Vers 
pflihtung zu-beftändiger Keufchheit, welche fie in diefer Weihe 
übernehmen, an’8 Herz. Die Anrede lautet aber: „Geliebtefte 
Söhne! indem ihr zu dem heiligen Ordo des Subdiakonates ges 
weiht werden follet, überleget wieder und wieder, welche Bürde 
ihr heute von freien Stüden verlanget. Bis jebt feid ihr noch 
frei, und es ift euch erlaubt, nach Gutdünfen zu den weltlichen 
Wünſchen (vota) überzugeben. Wenn ihr aber dieſe Weihe 
enpfangen habt, ift es euch nicht mehr geftattet, von enerm Vor⸗ 
ſatze abzugehen, jondern ihr müſſet Gott, dem zu dienen herrfchen 
beißt, für immer dienen, die Keufchheit mit feiner Hülfe 
beobadhten, und dem Dienfte der Kirche allzeit ergeben fein. 
Überleget daher, fo lange es noch Zeit iſt! Wenn ihr aber bei 
euerm heiligen Vorſatze beharren wollet, fo tretet im Namen des 
Herrn herzu!“ Der Inhalt diefer Ermahnung, die ebenfo fchön, 
als bedeutungsvoll ift, ift volllommen geeignet, die Borwürfe 
Derjenigen Lügen zu ftrafen, welche behaupten, daß die Kirche 
die Klerifer zum ehelofen Leben zwinge. Denn abgefehen das 
von, daß fie die Weihen erft in einem Alter ertheilt, wo der 
Menſch dem Zwange entwachſen und felbftftändig geworden ift, 
ruft fie den Weihelandidaten an der Schwelle der höhern Weihen 
noch einmal die ganze Wucht der priefterlichen Pflichten in's Ges 
dächtniß und fordert fie noch einmal auf, ihr Vorhaben wohl zu 
überlegen. 

Beharren nun Alle bei ihrem Entichluffe, fo fordert Der 
Archidiakon fie auf, herzuzutreten. Hierauf fommen Alle, welche 
die höheren Weihen empfangen wollen, an Die Stufen des Altars, 
und werfen fi vor dem Biſchof auf das Angeficht nieder, wors 
auf diefer mit den anwefenden Klerikern niederfnieet und Die 
Allerheiligenlitanei betet, die von der gewöhnlichen fi nur 
Dadurch nuterfcheidet, daß vor der Bitte: „daß du uns erhören 
wolleft, wir bitten dich u. |. w.“ drei andere eingeflochten wer⸗ 
den, welche eine fpezielle Beziehung auf die Weihelandidaten 
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haben und alfo lauten: „Daß du diefe Auserwählten ſegnen wolleft, 
wir bitten dich, erhöre uns; daß du dieſe Auserwählten fegnen 
und heiligen wolleft; daß du dieſe Auserwählten fegnen, hei—⸗ 
ligen und weihen wolleft, wir bitten did u. f. w.” Wahrlich, 
ein ergreifender Anblick! Die Weihekandidaten, hinfchauend auf den 
ernften Schritt und die zu übernehmenden fchweren Pflichten, 
werfen fich auf das Angeficht nieder, um dadurch ihre Ohnmacht 
und Armfeligfeit zu bekennen; der Bifchof fammt feinem Klerus, 
die bereit durch eigne Erfahrung die Wahrheit der bifchöflichen 
Ermahnung Tennen gelernt, beugen, von väterlicher, wie brüders 
licher Liebe zu den Weihelandidaten erfüllt, ihre Kniee, und 
rufen in dieſer demüthigen Stellung die Hülfe des Himmels 
an, zunähft an die triumphirende Kirche und hierauf an 
Gott unmittelbar fi) wendend. Wahrhaft erhaben find aber 
die drei oben erwähnten, für die Weihelandidaten fpeziell bes 
rechneten Bitten, die der Bifchof ſtehend und die Weihelandidaten 
manu extensa fegnend fpridt. Die dreimalige Wiederholung 
deutet auf die Heftigkeit des Berlangens einer- und auf die 
Nothwendigkeit der göttlichen Gnade andererſeits. In Betreff 
des Alters diefer Ceremonie fei bemerkt, daß fich Diefelbe ſchon 
in den älteften, auf uns gekommenen Pontifikalbüchern findet. 
Indem die Kandidaten des Diafonates und Presbyterates 
hierauf zurüdtreten, beginnt die eigentliche Ertheilung des Subs 
Diafonates, welche, wie jene der niederen Weihen, durch eine 
Ermahnung, resp. Belehrung des Bifchofes eingeleitet wird. 
„Seliebtefte Söhne!“ fagt derfelbe, „die ihr das Subdiafonat 
empfangen wollet, merket forgfältig auf, welches Amt euch übers 
geben wird. Der Subdiafon muß das Waffer zum Altardienfte 
berbeifchaffen, dem Diakon dienen, die Ballen des Altares und 
die Korporalien wafchen, den Kelch und die Patene zum Ge 
brauche bei dem Opfer darreihen. Die Spenden, welche zu dem 
Altare gebracht werden, heißen Brode der Darftellung (panes 
propositionis). Bon diefen Gaben darf aber nur foviel auf den 
Altar gelegt werden, als für das Volk hinreicht, damit nicht 
etwas Faules in dem Safrarium zurüdbleibt. Die Ballen, welche 
als Unterlage auf dem Altare dienen, müffen in einem ander 
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Gefäße gewafchen werden, als die Korporalien. Wo aber diefe 
gewafchen worden find, darf Fein anderes Linnen gewaſchen wers 
den; das Wafchwafler muß in das Baptifterium gegofjen werden. 
Bemühet euch, die ebengenannten fichtbaren Dienftverrichtungen 
als Sinnbilder unfichtbarer mit aller Sorgfalt vorzunehmen! 
Denn der Altar der heiligen Kirche ift Chriftus felbft nad) dem 
Zeugniffe des Johannes, welcher in feiner Offenbarung einen 
vor dem Throne ftehenden goldnen Altar, auf welchem und durch 
welchen die Dpfer der Gläubigen Gott, dem Bater, dargebracht 
werden, gefehen zu haben behauptet. Die Pallen und Korpo—⸗ 
ralien diefes Altares find die Glieder Ehrifti, das ift, die Gläus 
bigen Gottes, von denen der Herr gleichlam wie mit Foftbaren 
Gewändern umgeben wird, wie der Pfalmift fagt: „ES herrfchet 
der Herr; er hat feinen Schmud angelegt.“ Auch der heilige 
Sohannes fah in der Offenbarung den Sohn des Menfchen mit 
einem goldenen Gürtel, das heißt, mit der Schaar der Heiligen 
umgürtet. Wenn es Daher ſich ereignen follte, daß die Gläus 
bigen in Folge der menfchlichen Schwäche mit einer Sünde fid 
befleden, fo müffet ihr das Waſſer der himmlifchen Lehre dars 
reichen, auf daß fie dadurch gereinigt, zum Schmude des Altares 
und zur Zierde des göttlichen Opfers wieder zurücdfehren mögen. 
Erweifet euch daher als Solche, die den Opfern und der Kirche 
Gottes, das ift, dem Leibe Ehrifti, würdig dienen können, feft- 
gegründet in dem wahren und Tatholifchen Glauben, weil nad 
dem Ausfpruche des Apofteld Alles, was nicht aus dem Glauben 
ftammt, Sünde, ſchismatiſch und außerhalb der Einheit der Kirche 
if. Deshalb müffet ihr, wenn ihr bisher nachläßig zur Kirche 
famet, jebt fleißig kommen; wenn ihr fchläfrig waret, jebt wach. 
fan; wenn ihr bisher dem Zrunfe ergeben waret, jegt nüchtern; 
wenn ihr bisher unehrbar waret, jetzt keuſch fein; was euch ders 
jenige gewähren wolle, der da lebt und regiert, Gott von Ewig- 
feit zu Ewigkeit.” — Auch dieſer Theil des in Rede ftehenden 
Nitus ift fehr alt. Denn Ddiefelben Bontifilalien, welche eine 
Belehrung über die niederen Weihen enthalten, haben auch eine 
folche für die Subdinfonen, nur mit dem einzigen Unterfchiede, 
daß fie Dort kürzer iſt. 
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Diieſer Anrede folgt die Übergabe der Opfergeräthichaften, 
welche zum Dienfte des Subdiakons gehören, nämlich: 


1) Des leeren Kelches mit der darüber befindlichen 
leeren Patene, die nad und nach jeder Einzelne mit der 
rechten Hand berührt, wobei der Bifchof ſpricht: „Erwäget, weflen 
Dienft euch übergeben wird; darum ermahne ich euch, daß ihr 
euch) fo betraget, damit ihr Gott gefallen Lönnet.“ 


2) Der Kännchen mit Bein und Waſſer, fo wie des 
Handtüheldhens, wobei der Biſchof folgende zwei Gebete 
fpriht: „Theuerſte Brüder! laßt uns Gott, unfern Herrn, bitten, 
auf Daß er über diefe feine Diener, welche er zum Subdiafonate 
zu bernfen ſich gewürdigt hat, feinen Segen und feine Gnade 
ausgießen möge, damit fie, nachdem fie vor feinem Angefichte 
freu gedient, die den Heiligen vorherbeftimmten Belohnungen 
mit der Hülfe Gottes erlangen mögen.“ 


„Heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott! wolle dieſe 
deine Diener, die du zum Subdiafonate zu berufen did) gewürs 
dDiget haft, fegnen, damit du fie als eifrige und beforgte Wächter 
des himmlischen Kriegsdienftes in deinem Heiligthum einfeßen 
fannft und fie deinen heiligen Altären gewiffenhaft dienen, und 
damit auf ihnen der Geift der Weisheit und der Einficht, der 
Geift des Rathes und der Kraft, der Geift der Wiſſenſchaft und 
Frömmigkeit ruhe, damit du fie mit dem Geifte deiner Furcht 
erfüheft und in deinem göttlichen Dienfte beftärkeft, auf daß fie, 
gehorfam in Wort und in That, deine Gnade erlangen. Durch den 
Herrn u, f. w.“ 


3) Der geiftllihen Gewänder, in welden der Sub 
diafon bei dem Gottesdienfte zu ericheinen hat, nämlich des 
Amiktus, des Manipels und der Tunika. Sie follen ihm 
eine ftete Aufforderung fein, feine Seele mit dem Gewande der 
Unfhuld zu zieren, weshalb der Bifchof bei der Darreichung des 
Amiktus ſpricht: „Empfange den Amiktus (Schultertudy), durch 
den die Züglung der Rede angedeutet wird, im Ramen des Bar 
ters u. ſ. w.;” bei jener ded Manipeld: „Empfange den Ma⸗ 
nipel, duch den die Früchte der guten Werke verfinnbifdet 
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werden;” bei jener der Tunika endlih: „Der Herr befleide did) 
mit dem Gemwande der Wohlgefälligfeit und der Freude.“ 
4) Des Lektionars, worin die biblifchen Abfchnitte, Die 

der Subdiafon bei dem öffentlichen Gottesdienfte der Gemeinde 
vorzulefen hat, enthalten find, und bei deſſen Übergabe der Bi⸗ 
ſchof alfo ſpricht: „Nehmet hin das Buch der Epifteln, und 
empfanget die Gewalt, Diefelben in der heiligen Kirche Gottes 
fowohl für die Lebenden als Berftorbenen zu lefen, im Namen 
Des Baters u. |. w.” 

Bor Berlefung des Johannes »Evangeliums wiederholt der 
Bifchof feine Ermahnung zu einem heiligen und frommen Leben, 
und legt ihnen Die Pflicht des Breviergebetes auf, indem 
er fie auffordert, Die Nokturn dieſes Tages zu beten. 

Das Alter Diefes Ritus anlangend, fo wird die Darreihung 
der Geräthichaften mit Ausnahme des Lektionars ſchon durch die 
Synode von Karthago?) 398 bezeugt; die dabei üblichen For⸗ 
meln Dagegen, jowie namentlich die Darreihung des Epiftelbuches 
datiren aus einer fpätern Zeit; letztere namentlich dürfte nicht 
über 500 Jahre hinaufreichen, während die erften fchon in einem 
über 1200 Jahre alten Koder bei Affemann angeführt find. Der 
Gebrauch, dem Subdiakon Kultkleider zu übergeben, resp. anzu- 
legen, entftand im Mittelalter. Am älteften ift wohl die Über—⸗ 
gabe des Manipels, da fie ſchon in einem über 1000 Jahre alten 
Bontifitale des Biſchofs Egbert von York vorkommt; jünger 
jene der Tunika und des Amiktus. Daſſelbe gilt von den damit 
verbundenen Orationen. 

Sehr verfchieden von dem Ritus der oceidentalifchen Kirche 
für die Verleihung des Subdiafonates ift jener der orienta- 
fifchen. ?) | 


1) C: 5. 
3) Schmid a. a. O. S. 364. Goar, euchol. graec. p. 203. 
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8 100. 


Sortfegung. 
2. Ritus für die Ertheilung des Diakonates. 


Wir haben oben !) nachzuweifen verfucht, daß das Diakonat 
als zum Saframente der Priefterweihe gehörig anzufehen fei. 
Unter Bezugnahme hierauf betrachten wir zuerft den ſakramen⸗ 
talen Akt und dann die ihm vorangehenden und nachfolgenden 
Geremonien diefes Ritus. 

A. Der falramentale Akt. 

Zu diefem gehören: 

1) Die Händeauflegung des Bifchofes und des 
affiftirenden Klerus Dieſe ift zunächfi eine allgemeine, 
über alle Drdinanden fich erftredende (Chirotonie), während 
welcher der Bifchof nad Vorausſchickung der bekannten Verſikeln 
und Refponforien folgende Präfation betet: „In Wahrheit, es 
ift würdig und gerecht, billig und heilfam, daß wir Dir immer 
und überall Dank fagen, heiliger Herr, allmächtiger Bater, ewiger 
Gott! du Geber alles Guten, du Anordner der Stände, du Ver⸗ 
theiler der Ämter, der du, in dir felber bleibend, Alles erneuerft 
und Alles ordneft Durch dein Wort, deine Kraft und Weisheit, 
Jeſus Ehriftus, deinen Sohn, unfern Herrn, mit ewiger Vor⸗ 
ficht vorbereiteft, und jeder Zeit zutheileft, was fie bedarf. Du 
gibft, daß fein Leib, deine Kirche nämlich, weldhe mit der Man- 
nichfaltigfeit der himmlischen Gnaden ausgerüftet, die in ihren 
Gliedern verbunden und durch ein wunderbares Gefeß zu einem 
Ganzen geeinet ift, zu deinem Tempel fi) mehre und auöbreite, 
indem du verordneteft, daß der Dienft des heiligen Amtes in 
dreifacher Abftufung feiner Diener für deinen Namen .ftreite, 
nachdem von Anfang an die Söhne Levi’ auserwählt worden 
find, damit fie, durch geheimnißvolle Akte getreue Wache in dei⸗ 
nem Haufe haltend, die Erbichaft deines ewigen Segens als 


nes, 


1) $ 93. 
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ihren beftändigen Antheil beſäßen. Blide, wir bitten Dich, 
o Herr! auch auf. diefe deine Diener, welche wir für den Dienft 
deiner heiligen Altäre zum Amte des Diakonates einweihen, 
gnädig herab. Wir zwar, obwohl des göttlichen Sinnes und 
der hoͤchſten Einfiht unfundig, halten das Leben derfelben für 
gut; Dir aber, o Herr! entgeht nicht, was uns unbekannt; dich 
täufcht das Verborgene nicht. Du fannft ihr Leben mit himm⸗ 
lifchem Gerichte prüfen, das Begangene reinigen, und das, was 
zu thun ift, geflatten.“ 

Nach dieſem Gebete legt der Bifchof jedem Einzelnen die 
rechte Hand (Chriothefie) auf, und fpridt: „Empfange den 
heiligen Geift zur Stärke und zum Widerftande 
gegen den Teufel und feine Berfuhungen im Nas 
men des Baters u.f.w.” Hat er diefe Worte bei jedem Ein⸗ 
zelnen wiederholt, fo ftredt er Die rechte Hand wieder aus und 
fleht für Alle: „Sende auf diefe, wir bitten dich, o Herr! den 
heiligen Geift, damit fie durch ihn behufs der treuen Erfüllung 
ihres Amtes mit der Gabe deiner fiebenfahen Gnade geftärkt 
werden. Jede Tugend wohne in ihnen reichlich, eine befcheidene 
Auktorität, eine beftändige Schamhaftigkeit, die Reinheit der Uns 
ſchuld und die Beobachtung der geiftlihen Zucht. In ihren 
Sitten erglängen deine Vorjchriften, damit das Bolf durch das 
Beifpiel ihrer Keufchheit ein heiliges Vorbild babe; damit fie, 
das Zeugniß eines guten Gewiffens in ſich tragend, in Chrifto 
ſtark und beharrlich feien, und durch einen würdigen Erfolg von 
der niederen Stufe durch deine Gnade zu den höheren empors 
zufteigen verdienen. Durch denfelben Herrn u. ſ. w.“ 

Die Ordination der Diakonen mittelft der Händeauflegung 
und des Gebetes ift göttlicher Inſtitution, wie aus der Apoftels 
gefchichte ") erhellt. Warum der Bifhof nur Eine Hand auflege, . 
darüber belehrt uns die Synode von Karthago, welde fagt, 
daß dies deshalb gefchehe, weil der Betreffende nicht zum Prieſter⸗ 


1) Apg. 6, 6. Dieſe (die zu Diakonen beſtimmten Männer) ſtellten fie 
den Apoſteln vor, welche beteten und ihnen die Hände auflegten. Vgl. 
Apg. 18, 8. 
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thum, jondern nur zum Dienfle (ministerium) geweiht werde. ') 
Welcher Gebetsjformel man ſich aber bedient habe, darüber laßt 
fi) nichts mit Beftimmtheit jagen. Wahrſcheinlich war diefelbe 
dem Butdünfen des Drdinirenden überlafien. Die erfle Spur 
einer ftehenden finden wir in den apoftoliihen Konftitus 
tionen. 2) Die heutzutage bei der Handauflegung übliche kommt 
fhon in den älteften ‘Bontifilalien des Abendlandes wörtlich vor; 
die bei der &hirotonie gebräuchliche dagegen dürfte nicht über 
Das Dreizehnte Jahrhundert hinausreihen. Diefe Zormeln bilden 
den Kommentar zu der fie begleitenden Handlung, indem fie fagen, 
daß durch Diejelbe die Eingliederung in die Hierarchie und die 
Gnade des heiligen Geiftes zu einer würdigen und gefegneten 
Führung ihres hochwichtigen Amtes verliehen werde. 

Als ein Außeres Symbol, das ihn befländig an die empfan⸗ 
gene Gnade erinnern, jowie zu einer getreuen Mitwirkung ers 
mahnen joll, empfängt er hierauf aus der Hand des Bilchofes 
mehrere Kultkleider; zuerft die Stola. Während diefelbe dem 
Ordinanden über die linke Schulter gelegt wird, ſpricht der 
Biſchof: „Empfange die weiße Stola aus der Hand Gottes und 
erfülle die Pflichten deines Amtes; denn Gott ift mächtig, daß 
er dir feine Gnade vermehre.” — Hierauf bekleidet ihn der Bi⸗ 
fhof mit der Dalmatik unter den Worten: „Es befleide dich 
der Herr mit dem Gewande des Heiles und mit dem Kleide der 
Freude, und umgebe Dich für immer mit der Dalmatik der Ges 
rechtigkeit.“ Zuleßt übergibt er das Evangelienbuc, weldes 
Alle mit der rechten Hand berühren, und ſpricht: „Empfange die 
Vollmacht, das Evangelium in der Kirche Gottes, fowohl für 
die. Lebenden, als für die Verfiorbenen zu leſen.“ 

Das Berhältniß diefer Handlungen zu der Händeauflegung 
anlangend, fo ift es unferer Anficht nach folgendes: Während 
Ducch jene der Ordinand mit der Kraft von Oben für fein Amt 


1) C. 4. Diaconus cum ordinatur, solus episcopus manum super 
illius caput ponat, quia non ad sacerdotium, sed ad ministerium 
consecratur. _ 

2) Lib. VIIL c. 24. 
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überhaupt ausgerüftet wird, fo ertheilt ihm die Übergabe der 
Kultfleider und des Evangelienbuches die Vollmacht zur wirk 
lihen Ausübung der einzelnen Berrichtungen feines Amtes. Hits 
fichtlich ihres Alters bemerken wir, daß auch fie fchon in den 
älteften Pontififalien einen integrirenden — des Ordi⸗ 
nationsritus bilden, 


B. Die dem falramentalen Alte PER — 
@eremonien. 


Der Ritus beginnt, nachdem die Epiftel verleſen ift, damit, 
dag der Archidiakon die Kandidaten des Diafonates namentlich 
aufruft, und diefe, angethban mit den Subdiakonats sGewändern, 
einer Stola und Dalmatif auf dem Iinlen Arme und einer brens- 
nenden Kerze in der rechten Hand, vortreten, und vor dem Bis 
ſchofe niederfnieen. 


Gedenkend Des Wortes, "welches der Apoftel zu feinem 
Schüler Timotheus gefprohen: „Lege Niemanden voreilig die 
Hände auf,” fragt der Bifchof den Archidiafon, der um die Weihe 
im Namen der Kirche gebeten: „Weißt du, daB fie würdig feien?“ 
worauf derfelbe antwortet: „Soviel die menſchliche Schwachheit 
es geftattet, weiß ich ed, und bezeuge es, Daß fie würdig zu 
diefem Amte find,“ Doc mit diefer Verficherung, die, wenn fie 
auch von einer glaubwürdigen Perfon ausgeht, doch immer nur 
das Zeugniß eines Einzelnen ift, begnügt ſich der Biſchof nicht. 
Die fchwere Verantwortung, die ihn trifft, wenn er einen Uns 
würdigen ordinirt, und die lebendige Überzeugung von der Wich—⸗ 
tigkeit des zu ertheilenden Ordo im firchlihen Organismus, 
drängt ihn, aud den Klerus und das Boll zu einem Zeugniffe 
über die Kandidaten aufzufordern: „Wenn Jemand,“ fo ruft er 
ihnen zu, „gegen diefe Subdiakonen, welche wir zum Diakonate 
auserwählt haben, etwas hat, fo trete er um Gottes willen her 
vor, und fage es.“ 


Erfolgt feine Einſprache, Dann wendet er fich zu den Kan⸗ 
dDidaten, um fie über die Pflichten ihres neuen Amtes zu bes 
lehren, und ihnen Die geeigneten Ermahnungen zu ertheilen. 
„zudem ihr, geliebtefte Söhne!“ fpricht er, „zu dem Ievitifchen 
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Ordo geweiht werden follet, erwäget forgfältig, zu weldy hoher 
Stufe der Kirche ihr emporfteiget. Ein Diakon muß am Altare 
dienen, taufen und predigen. Bekanntlich wurde in dem Alten 
Zeftamente aus den zwölf Stämmen der Stamm Levi ausges 
wählt, welcher mit befonderer Andacht dem heiligen Zelte und 
feinen Opfern beftändig dienen follte Demfelben wurde eine 
jolhe Würde zuerfannt, daß nur Stammesangehörige zu jenem 
heiligen Dienfte zugelaffen wurden, fo zwar, daß er durch ein ges 
wifles Erbichaftss Privileg der Stamm des Herrn zu fein umd 
genannt zu werden verdiente. Den Namen derfelben und ihr 
Amt nehmet ihr jegt an, geliebtefte Söhne! weil ihr zum Dienfte 
des Zeltes des Zeugniffes, das ift, der Kirche Gottes, in dem 
levitifchen Amte ausgewählt werdet, der Kirche, welche, immer 
in das Vordertreffen geftellt, unabläßig gegen die Feinde kämpft, 
weshalb der Apoftel fagt: „Wir haben nit blos zu 
fämpfen wider Fleiſch und Blut, fondern wider die 
Oberherrfhaften und Mächte, wider die Beherrfcher 
der Welt in dieſer Kinfterniß, wider die Geifter der 
Bosheit in der Luft.“ Diefe Kirche Gottes müffet ihr 
gleichlam als ein Zelt tragen und flüßen mit heiligem Schmude, 
mit göttlicher Predigt und volllommenem Beifpiele. Levi heißt 
nämlich jo viel, als Hinzugefügt oder aufgenommen, Auch ihre, 
geliebtefte Söhne! die ihr von dem väterlihen Erbe den Namen 
empfanget, follet hinweggenommen fein von den fleifchlichen Lüften 
und irdifchen Begierden, welche gegen die Seele ftreiten; feid 
glänzend, rein und keuſch, fowie es Dienern Chrifti und Aus- 
ſpendern der Geheimniffe Gottes geziemt, Damit ihr würdig 
feid, in die Firhlihe Stufe eingeweihet zu werden, und ein 
Erbe und Stamm des Tiebewürdigen Herrn zu fein. Und weil 
ihr Mitdiener und Mithelfer am Leibe und Blute des Herrn 
feid, fo haltet euch fern von jeder fleifchlichen Verſuchung, wie 
die Schrift fagt: „Reiniget eu, die ihr die Gefäße 
des Herrn traget.“ Denket an den heiligen Stephanus, 
“welcher durch das Verdienft feiner ausgezeichneten Keufchheit von 
den Apofteln zu dieſem Amte auserwählt wurde. Sorget dafür, 
daß ihr, die ihr das Wort Gottes mit- dem Munde verfündiget, 
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daffelbe ‚Durch Iebendige Werke ausleget, Damit auch von euch 
gejagt werde: „Selig Die Füße derer, welche die Bot- 
Ihaft des Friedens verfündigen“ Cure Füße habet 
bejchuhet mit den Beifpielen der Heiligen zur Bereitichaft für 
dad Evangelium des Friedens, was euch der Herr durch feine 
Gnade verleihen wolle.“ | 

Dreifach ift alſo der Gejchäftsfreis der Diakonen: fie follen 
dem Priefter und Bifchofe am Altare dienen; fie follen die Taufe 
ausfpenden und das Wort Gottes verfündigen; fie follen alfo 
jowohl an dem priefterlichen, al8 auch an Dem prophetifchen Amte 
der Kirche participiren. Diefem dreifachen Gefchäftskreife ent« 
ſpricht auch eine dreifache Verpflichtung; denn fie follen eines 
reinen Herzens, der Keufhheit und eines heiligen Wandels fd 
befleißigen. | 

In der That eine hohe Béſtimmung und fehwere Pflichten! 
Wie nahe liegt nicht der Wunſch, daß die übrigen Glieder der 
Kirche den mit einem fo erhabenen Amte Betrautwerdenden zu 
Hülfe kommen möchten! Welche Fräftigere und zweckmäßigere 
Hülfe aber könnten fie ihnen leiften, als duch ihr Gebet? Darum 
ergeht jebt die Aufforderung des Bifchofes an die anwefenden 
Kleriker und Laien, für die Weihelandidaten zu beten. Alle find 
dazır bereit, und dies um jo mehr, als ja auch ihnen die wür⸗ 
dige Führung des Diakonenamtes zu Statten kommt. — Gie 
werfen fi) darum auf die Kniee nieder und beten mit dem Bis 
fohofe die Allerheiligenlitanei. Wie die Subdiafonen, fo 
werden auch die Diafonen am Schluffe derfelben von dem Bis 
fchofe gefegnet. Hierauf fährt der Bifchof allein fort: „Es bes 
gleite fie unfer gemeinfchaftlicher Wunſch und unfer gemeinfchaft- 
liches Gebet, auf daß durch das Gebet der Geſammtkirche Dies 
jenigen, welche zum Dienfte des Diakonates vorbereitet werden, 
in dem Ordo der Ievitifchen Segnung ſich ausfeichnen, und, in 
geiftlihem Wandel glänzend, durch die Gnade der Heiligung- 
leuchten, was ihnen verleihen wolle unjer Herr Jeſus Chriftus, 
der da lebt u. f. w.“ | 

Sich erhebend, fpricht er, gegen Die Drdinanden gewendet, 
folgendes Gebet: „Theuerſte Brüder! laſſet und Gott, - den 

Find, Liturgik. 1. 20 
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allmächtigen Vater, bitten, daß er über dieſe feine Diener, welde 
er zu dem Amte des Diakonates zu berufen ſich gewürdigt hat, die 
Gnade feines Segens nach feiner Barmherzigkeit ausgieße, die 
durch dieſe Weihe verliehenen Gaben bewahre, und unfere Bitten 
gnädig erhöre, damit er fie in dem, was ihnen zu thun obliegt, 
mit feiner Hülfe nach feiner Güte unterflüge, und Diejenigen, 
welche wir zur Verrichtung der heiligen Geheimniſſe nad unfrer 
Kenntniß als würdig darftellen zu müflen glauben, mit feinem 
Segen heilige und ftärfe. Durch den Herrn u. f. w.“ 

Nun folgt die eigentliche Verleihung des Ordos auf Die 
oben befchriebene WBeife. 

C. Die dem falramentalen Alte nahfolgenden 
@eremonien. Hierhin gehören zwei Gebete, welche der Bis 
ſchof nach vollendeter Weihe Tpricht: 

1) „Laffet uns beten: Erhöre, o Herr! unfere Bitten, und 
gieße über diefe deine Söhne den Geift deines Segens aus, da- 
mit fie, die mit einem himmlifchen Amte betraut find, ſowohl die 
Gnade deiner Majeftät erlangen, als auch Andern das Beifpiel 
eines guten Lebens gewähren können. Durch den Heren u. f. w.“ 

2) „Heiliger Herr, Vater des Glaubens, der Hoffnung und 
der Gnade, du Belohner der Fortjchritte, der du in den himm⸗ 
liſchen und irdifchen Dienftverrichtungen der Engel, die allent- 
halben angeordnet find, durch alle Elemente die Wirkung deines 
Willens ausbreiteft, wolle auch dieſe deine Diener mit geiftlichem 
Erfolge erfreuen, damit fie, deinem Dienfte obliegend, zu deinen 
heiligen Altären als reine Diener hinzutreten, und durd deine 
- Gnade an Reinheit zunehmend, der Stufe derjenigen, welche in 
der Giebenzahl die Apoftel unter Anleitung des heiligen Geiftes, 
den heiligen Stephanus an der Spige, ausgewählt haben, würdig 
werden, und mit, allen Tugenden, womit man Dir dienen muß, 
ausgerüftet, Dir wohlgefallen, Durch den Herrn u. f. w.“ 

Bor dem Johanness Evangelium findet dieſelbe Ermahnung 
ftatt, wie bei dem Subdiafonate, 

In Bezug auf das Alter der dem faframentalen Akte 
jowohl vorausgehenden als nachfolgenden Geremonien fei be 
merkt, daß aud fie, wie jene des Subdinkonates, ſchon in den 
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Alteften Pontififalien, nur einige unbedeutende Abweichungen abs 
gerechnet, vorkommen. Bedeutend dagegen Ddifferirt auch diefer 
Ritus von dem der orientalifchen Kirche für Die Diakonenweihe. 7) 


$ 101. 


| Jortfegung. 
3. Ritus für die Ertheilung des Presbyterates. 


A. Der falramentale Alt. Dazu gehören: 

1) Die Handauflegung des Bifhofes und der 
anwefenden Priefter mit Gebet. Lebteres lautet alfo: 
„Theuerſte Brüder! laßt und Gott, den allmächtigen Vater, bitten, 
daß er über diefe feine Diener, welche er zu dem Amte des 
Prieſterthums ausgewählt hat, feine himmlifchen Gaben verviels 
fältige, und, was fie Durch feine Herablaffung übernehmen, mit 
feiner Hülfe auch erlangen. Durch Chriſtum, unfern Herrn.“ 

„Laflet uns beten, und die Kniee beugen! Erhebet euch! 
Erhöre uns, wir bitten dich, o Herr, unfer Gott! und gieße über 
diefe deine Diener den Segen des heiligen Geiftes und die Kraft 
der priefterlihen Onade aus, damit du Diejenigen, welche wir 
den Augen deiner Barmherzigkeit als Weihelandidaten darftellen, 
mit dem Reichthum deiner Gnade ausrüfteft, Durch Jeſus Chri⸗ 
ftus u. |. w.“ | 

Nachdem der Bifchof hierauf feine Hände vor der Bruft 
ausgeſtreckt hat, betet er über fie eine Präfation, ähnlich der bei 
dem Diakonate angeführten, in welcher e8 gegen den Schluß 
heißt: „Im gleicher Weife (wie im Alten Bunde dem Mofes 
und Aaron) haft du den Ayofteln deines Sohnes Lehrer des 
Glaubens als Gefährten beigegeben, durdy welche jene den ganzen 
Erdfreis mit dem Evangelium anfüllten. Gewähre daher auch 
unſerer Schwachheit, wir bitten Dich, o Herr! diefe Hülfe, ung, 
die wir derfelben um fo mehr bedürfen, je fchwädher wir find. 
Verleihe, allmächtiger Vater! wir bitten Dich, dieſen deinen Dies 
nern die Würde des Prieftertbums; ernenere in ihrem Innerſten 


1) Schmid a. a. D. ©. 268 fi. Goar, 1. c. p. 208 segq. 
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den Geift der Heiligkeit, damit fie das von Dir, o Gott! ohne 
ihr Berdienft empfangene Amt behaupten, und durch das Beis 
fpiel ihres Wandels den jchlechten Sitten entgegentreten. Gie 
feien eifrige Gehülfen unferes Amtes; es leuchte an ihnen jede 
Gerechtigkeit, damit fie, wenn fie dermaleinft Rechenſchaft von 
dem ihnen anvertrauten Amte ablegen werden, die Belohnungen 
des ewigen Lebens erlangen mögen. Durch ebendenfelben Herrn 
u. f. w.“ 

Der eben beſchriebene Akt der Handauflegung, ſowohl der 
biſchoͤflichen als prieſterlichen, iſt gleich jener bei dem Diakonate 
üblichen göttlicher Anordnung.7) Daher finden wir fie auch zu 
allen Zeiten in der Kirche. Die Synode von Karthago 
398 ſchreibt fie in folgender Weiſe vor: „Wird ein Prieſter or—⸗ 
dinirt, fo follen, während ihn der Bifchof fegnet, und die Hand 
über fein Haupt hält, auch alle anwesenden Priefter ihre Hünde 
neben der des Bilchofes über das Haupt defjelben halten.“ 2) 
Shrer gedenken auch alle Pontifikalien. Letzteres gilt auch von 
dem Damit verbundenen Gebete, welches den Aft der Handaufs 
legung dolmetiht. Durch Diefen Aft find die Weihekandidaten 
mit dem priefterlichen Charakter überhaupt ausgerüftet, Die 
nachfolgenden ertheilen ihnen die Vollmacht, die einzelnen Ver⸗ 
rithtungen des Prieſterthums vorzunehmen. 

2) Die Händenuflegung des Bifhofes aufdas 
Haupt jedes einzelnen Kandidaten, womit die Gewalt, 
Sünden zu vergeben und zu behalten, alfo der wichtigfte Zweig 
der priefterlihen Jurisdiktion, ertheilt wird, wie aus den dabei 
vorgefchriebenen Worten erhellt: .„ Empfange,” Tpricht der Bir 
hof, „den heiligen Geift; welchen du die Sünden erläffeft, denen 
find fie erlaffen, und welchen du fie behältft, denen find fie bes 
halten.” Sie ift jünger als die erfte Händeauflegung, und reicht 
nah Morinus 3) nicht über das zwölfte Jahrhundert hinaus, 
Man will daraus folgern, daß fie nicht als zum fakramentalen 


1) ı Tim. 1, 6. 4, 14. 
2) C. 8. 
8) De sacr. Ord. P. III, exercit. 7. c. 2. 
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Alte gehörig angefehen werden dürfe 7) Dagegen aber fpricht 
das Eoncil von Trient, 2) weldhes das Anathem über alle 
Diejenigen ausfpricht, welche behaupten, „Durch die heilige Weihe 
werde der heilige Geift nicht gegeben, und e8 ſpreche daher der 
Biſchof umfonft die Worte: Empfange den heiligen Geift u. f. w.“ 

Der faframentale Charakter läßt fih, wie uns dünft, auch 
auf folgende Weiſe erhärten. Es hat allerdings feine Richtig, 
feit, daß in der erften Händeauflegung das Prieftertfum übers 
haupt mitgetheilt werde, und im Falle der Noth dürfte diefer 
Alt auch allein zureichend fein, Wo aber ein folcher nicht vor⸗ 
liegt, da muß e8 geftattet fein, Diefen allgemeinen Aft zu fpezia- 
lifiren, fo zwar, daß die einzelnen Befugniffe des Prieſterthums 
befonders übertragen werden. Dagegen darf in dem vorliegenden 
Falle um fo weniger etwas eingewendet werden, als ja die Kirche 
fich zur Übertragung der Schlüffelgewalt der Worte Ehrifti felbft, 
denen doch gewiß Niemand den fahramentalen Charakter wird 
abfprechen wollen, bedient. 

Wer aber ein Bermittler der heiligmacdhenden Gnade an Die 
Menfchheit fein fol, dem ziemt e8 gewiß, daß er felbft mit diefem 
Kleinode geſchmückt fei. Darum folgt jebt als ihr Sinnbild 

b. das Anlegen der priefterliden Kleidung, 
Diefe find die Stola und das Meßgewand. Indem der 
Bilchof den hintern Theil der über die linfe Schulter des Dia- 
fons herabhängenden Stola über die rechte führt, und beide 
Enden vor der Bruft deffelben in Form eines Kreuzes übers 
einander legt, fpricht er die Worte: „Empfange das Joch des 
Herm; denn mein Joch ift füß und meine Bürde ift leicht.“ 
Hierauf, einem Jeden das Meßgewand, welches hinten ge 
faltet ift, vorn aber herabhängt, umlegend, fpricht er: „Empfange 
Das priefterliche Gewand, durch welches die Liebe angedeutet 
wird; denn Gott ift mächtig, in Dir Die Liebe und das vollfom- 
mene Werk zu vermehren.“ Die Weihelandidaten antworten: 
„Bott fei Dank,” Nachdem der Bifchof hierauf fich erhoben, 


1) Schmid a. a. O. ©. 460 fi. 
3) Sess. XXIII, de Ordinat. can, 4. 
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betet er, während Alle niederfnieen: „Gott, du Urheber aller 
Heiligkeit! von dem die wahre Weihe und der vollfommene Segen 
fommt, gieße über diefe deine Diener, weldhe wir zur Würde 
des Prieſterthums weihen, das Geſchenk deines Segens aus, 
daß fie durch den Ernſt ihrer Handiungen und die Strenge ihres 
Lebens ſich als Altere bewähren, die da in denjenigen Wiffen- 
fchaften unterrichtet find, welche ‘Baulns von Titus und Timos 
theus gefordert hat; daß fie, in deinem Geſetze Tag und Nadıt 
lefend, glauben, was fie gelefen, Ichren, was fie geglaubt, nach⸗ 
abmen, was fie gelehrt; daß fie die Gerechtigfeit, Standhaftig« 
feit, Barmherzigkeit, Tapferkeit und alle anderen Tugenden an 
fi offenbaren, zum Borbilde dienen, durch Ermahnung beftärken 
und das reine und unbefledte Amt ihres Dienftes bewahren; 
daß fie zum Heile deines Volles Brod und Wein in den Leib 
und das Blut deines Sohnes dur) ihre unbefledte Segnung 
verwandeln; daß fie, mit unverleßlicher Liebe zum volllommenen 
Manne und zum Maße des Vollalters Ehrifti berangereift, am 
Tage des gerechten und ewigen Geridites Gottes mit reinem 
Gewiffen, wahrem Glauben und voll des heiligen Geiftes aufs 
erftehen. Durch ebendenfelben Herrn Jeſus Chriftus u. f. w. 
Amen.“ | 

Die Bedeutung diefes Vorgangs erhellt aus den Damit vers 
bundenen Worten, welche befagen, daß dem Drdinanden, dem 
das Sinnbild einer heiligen Gefinnung und eines heiligen Lebens 
übergeben wird, aud) die Gnade dazu verliehen werde. Gein 
Alter anlangend, fo wird fowohl das Freuzförmige Anlegen der 
Stola, als auch die Übergabe der Kafula ſchon durd) das in 
das höchſte Altertum binaufreichende Pontifikale des Erzbifchofs 
Egbert von Mork bezeugt. 

Wie hoch der Priefter Gottes aber auch geftellt jein möge, 
er bleibt immer Menſch, und Tann ohne den Beiftand des heiligen 
Geiftes feiner erhabenen moralifchen Aufgabe nicht genügen. Dar 
um wenden ſich jet Aller Augen himmelwärts und fleben um den 
heiligen Geift in dem herrlichen Hymnus: „Veni creator spiritus,* 
den der Bifchof, nach dem Altar gewendet, anftimmt. Wie diefer 
als eine Ergänzung des Borausgegangenen zu betrachten ift, fo 





-— — — 


311 


auch als eine Einleitung zu den folgenden Akten, welche dem 
Prieſter theils die Vollmacht zu weihen und zu ſegnen, theils 
jene, das heilige Opfer darzubringen, übertragen. 

4) Salbung der Hände mit Katechumenenöl. 
Während der Chor den Hymnus fortſetzt, treten die Weihelan- 
didaten vor den Bifchof, der ſich unterdefien auf einem Seffel 
niedergelaffen bat, und empfangen Inieend die Salbung ihrer mits 
einander verbundenen und geöffneten Hände mit Katechumenendl. 
Nach dem römischen Pontificale erfolgt dieſelbe alſo: Nachs 
dem der Bifchof den rechten Daumen in das Ölgefäß getaucht, bildet 
er mit demfelben zwei Linien in Kreuzesform, nämlich von dem 
Daumen der rechten bis zum Zeigefinger der linken Hand, und 
von dem Daumen der linfen bi8 zum Zeigefinger der rechten, 
und falbt fo das Innere beider Hände, und fpricht bei einem 
Seden: „Würdige Dich, o Herr! diefe Hände durch unfere Sals 
bung und unfern Segen (das Krenzeszeichen über die Hände 
bildend) zu weihen und zu heiligen, damit Alles, was fie fegs 
nen, gejegnet, und Alles, was fie weihen, geweiht und geheiligt 
werde im Namen unfers Herrn Sefu Ehrifti.” Der Ordinand 
antwortet mit „Amen“. Hierauf läßt der Bifchof die beiden 
Hände der Ordinanden, nachdem er fie zufammengelegt, Die rechte 
über die linke, mit einem weißen Linnen umwideln, worauf die 
felben. an ihren Pla zurückkehren. 

Das ÖL ift ein treffliches Sinnbild der Gnade, zu deren 
Dermittlung durch die Segnung und Weihung der Priefter jebt 
bevollmächtigt wird. Da nun das Medium dazu die Hand ift, 
fei es, daß Ddiefelbe aufgelegt, fei es, daß mit ihr das Kreuzes- 
zeichen über den zu weihenden Gegenfland formirt wird, fo er- 
ſcheint es als ſehr fachgemäß, daß gerade fie gefalbt werde. Sein 
Borhandenfein in dem Ordinationsritus bezeugen ſchon Leo der 
Große?) und Gregor der Große. ?2) AS Salbungssl dient 
nebft dem Oleum catech. auch das Oleum chrisma. 

5) Übergabe der Opfergeräthe, Diefe erfolgt da- 


1) Serm. 8. de Pass. Dom. 
2) Expos. in ı Reg. 10, 1. 
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durch, daß der Bifchof den Weihekandidaten einen mit Wein 
und Waſſer angefüllten Kelch, auf dem eine mit einer Hoftie 
verfehene Patene liegt, darreicht, und dazu die Worte ſpricht: 
„Empfange die Gewalt, Gott zu opfern und die Mefle zu feiern, 
fowohl für die Lebendigen, als für die Abgeftorbenen. Im Nas 
men des Herrn. Amen.” 

Mit der Berleihung der Opfergewalt bat die priefterliche 
Vollmacht ihren Gipfel erlangt, weshalb der faframentale Ritus 
auch damit ſchließt. Nah Martene )) findet fidh die erfte 
Spur der Übergabe des Kelches u. f. w. in einem über neuns 
hundert Jahre alten Pontifitale des Bifhofes Radbodus von 
Noyon. 

B. Die dem falramentalen Alte vorangehenden 
Geremonien. 

Nah vollendeter Diakonenweihe betet der Biſchof den 
Traktus. Sept ift der Moment gelommen, wo die Priefters 
weihe beginnt. Nach der gewöhnlichen Vorladung treten die 
Kandidaten des Prieftertbums, mit den Gemwändern des Diako⸗ 
nates angethan, auf dem linken Arme eine Planete, in der rechten 
Hand eine Kerze und ein weißes Linnentüchlein haltend, vor den 
Bifchof bin, welcher fodann auch bier wieder die Anwefenden 
auffordert, allenfallfige Hinderniffe anzugeben. Erfolgt feine Bes 
merfung, dann wendet er ſich zu den Ordinanden, um fie über 
ihre Pflichten und ihren Wirkungskreis zu belehren, und ihnen 
eine väterliche Ermahnung zu geben. Seine Worte lauten: „Ges 
fiebtefte Söhne! die ihr jebt zu dem Amte des Priefterthums 
geweiht werden follet, forget dafür, daß ihr e8 würdig antretet, 
und das angetretene auf Töbliche Weife verwaltet; denn ein Pries 
fter muß opfern, fegnen, vorftehen, predigen und taufen. Zu einer 
jo hohen Stufe darf man nur mit großer Furcht emporfteigen, und 
es ift dafür zu forgen, daß die dazu Erwählten eine bimmlifche 
Weisheit, erprobte Sitten und eine langjährige Übung der Ge- 
rechtigfeit empfehle. Darum bat der Herr, als er dem Mofes 
befahl, fiebenzig Männer aus dem gefammten Ifrael zu feiner 


1) De antiqu. Eccles. rit. lib. I. c. 8. art. 11. 
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Hülfe auszuwählen, denen er die Gaben des heiligen Geiftes 
austheilen follte, gefprochen: Bon denen du weißt, daß fie Greife 
des Volkes feien. Ihr nämlich feid in den fiebenzig Männern 
und Greifen worgebildet, wenn ihr durch den fiebenfältigen Geift 
die zehn Gebote beobachtet, vechtichaffen und reif fowohl in der 
Wiffenfchaft als in dem Leben feid. Unter ebendemfelben Ges 
heimniß und ebendemfelben Borbilde hat aud der Herr im Neuen 
Zeflamente zweiundfiebenzig Jünger ausgewählt, und fie je zwei 
und zwei vor fi) hergefendet, um fie durch Wort und That zu 
belehren, daß fie Diener feiner Kirche, volllommen in Glauben 
und in Werfen, feftgegründet in der doppelten Xiebe, zu Gott 
und dem Nächiten nämlich, fein müßten. Suchet euch daher als 
joldhe zu erweifen, daß ihr zur Unterſtützung des Moſes und der 
zwölf Apoftel, das heißt, der Fatholifhen Bilchöfe, welche Durch 
Mofes und die Apoftel vorgebildet werden, würdig durch Die 
Gnade Gottes ausgewählt werden könnet. Durch dieſe wunder» 
bare Mannichfaltigkeit nämlich wird die heilige Kirche umgeben, 
geſchmückt und geleitet, indem in derfelben Einige zu Bilchöfen, 
Andere von niedererem' Drdo zu Prieftern, Diakonen und Sub⸗ 
diakonen geweiht werden, und aus Vielen von verfchiedener Würde 
der Eine Körper Chrifti gebildet wird. Beobachtet daher, ges 
liebtefte Söhne! die zu unferer Hülfe die Sorgfalt unferer Brüs 
der zum Empfange der Weihe ausgewählt hat, in euern Sitten 
die Reinheit eines keuſchen und heiligen Lebens. Überleget, was 
ihr thut; ahmet nach, was ihr lehret, damit ihr, das Geheimniß 
des Todes des Herrn feiernd, euere Glieder allen Laftern und 
Begierden ertödtet. Euere Lehre fei dem Volke Gottes eine 
geiftlihe Arznei. Der Geruch euered Lebens fei eine Freude 
der Kirche Chrifti, damit ihr durch euere Predigt und euer Beis 
ipiel das Haus, das heißt, die Familie Gottes, erbauet, damit 
weder wir wegen euerer Erhebung, noch ihr wegen der Über 
nahme eines fo erhabenen Amtes die ewige Berdammniß verdienet, 
fondern vielmehr der ewigen Belohnung theilhaftig werdet, was 
Sott durch feine Gnade euch verleihen möge.” 

Diefer Anrede folgt fodann der Alt der Weihe felbft, wie 
wir ihn oben befchrieben haben. 
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C. Die dem falramentalen Alte li 
@eremonien. 


1) Die DOpferung einer brennenden Kerze Nad 
beendigter Weihe fährt der Bifhof mit der Meffe bis zum Offer⸗ 
torium fort. Die jept entftehende Pauſe ift dazu beftimmt, eine 
Opfergube aus den Händen der Neugeweihten zu empfangen, 
welche in einer brennenden Sterze befteht. Sie ift ein treffendes 
Sinnbild des Opfers, das fie Gott darbringen. Wie die brens 
nende Kerze Licht verbreitet, fo wollen aud fie durch Predigt 
und Leben ein geiftiges Licht verbreiten; fowie die Kerze nad) 
und nad) ſich felber verzehrt, fo wollen aud fie dem Herrn ihr 
Leben zum Opfer darbringen. Um aber zu beweifen, daß fie 
diefes Opfer auch freudig übernehmen, füffen fie bei der Übers 
gabe fowohl die Hand des Bifchofes, als die Kerze felbft. 

2) Das Mitbeten der Mepgebete von den Worten: 
Suscipe sancte Pater (bei der Opferung des Brodes) an. Im 
Begriffe, von der übertragenen priefterlichen Vollmacht Gebrauch 
zu machen, bedürfen die Neugeweihten eines Führers und Lehrers. 
Wer aber follte fih dazu mehr verpflichtet erachten „ als der Bis 
fchof ſelbſt? Sind ja doch die Neugeweihten feine Mitarbeiter, 
follen fie ja Doch feine Heerde weiden! Wer aber dürfte hiezu 
auch geeigneter fein, als wieder nur der Bifchof? Als ihr geift- 
licher Bater ift er von inniger Liebe zu ihnen erfüllt. Wenn 
Semand, fo darf er gewiß erwarten, daß fein Unterricht einen 
empfänglichen Boden finde. Überdies hat die fragliche Handlung 
auch noch den weiteren Zwed, die Eintracht, welche zwifchen den 
Gliedern der Hierarchie beftehen foll, zu fymbolifiren. Wann 
die Sitte des Mitcelebrirens entjtanden ift, läßt ſich nicht mit 
Beftimmtheit angeben. Nah Martene ?) wäre e8 erft feit 
fünfhundert Jahren der Zall. 


Die eben erwähnte Eintracht erhält ihren fehönften Ausdrud 
in dem Empfange der Kommunion von Seiten der 
Neugeweihten. Hier erfüllt fih das Wort des Apoftels: 


ı) L. c. art. 9. n. 19. 
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„Ein Brod, Ein Leib find wir Alle, die wir an 
Einem Brode theilnehmen.“ ?) 

3) Ein herrlicher Bund ift jetzt gefchloffen. Die Neuges 
weihten haben ſich Gott zum Opfer dargebracht; Jeſus Ehriftus 
hat fi ihnen zur Speift dargegeben. Sie leben, doch nicht 
mehr fie, fondern Ebhriftus in ihnen. Welch’ ein Schaufpiel! 
Wer follte nicht von heiliger Freude darob erfüllt werden? Nun 
ift das Wort des Herrn an ihnen erfüllt: „Ich nenne euch 
jest niht mehr Knechte, fondern meine Zreunde, 
weilihr Alles erkannt habt, was ich in euerer Mitte 
gewirkt babe... Ihr feid meine Freunde, wenn ihr 
thut, was ih euch befohlen habe...” 2) Mit Diefen 
Worten begrüßt daher der Chor die Neugeweihten, wenn fie nad) 
der Kommunion wieder vor den Altar treten. 

4) Die Neugeweihten werden von nun an das Lehramt der 
Kirche antreten. Diefes aber hat einen beftimmten Inhalt. Nur 
wer Diefen predigt, ift ein chriftlicher Lehrer. Da nun der- 
felbe im apoftolifhen Symbolum niedergelegt ift, jo ver- 
fteht es fih von jelbft, daß ihre Predigt mit diefem übereins 
ftimmen müſſe. Das Gelöbniß dazu fprechen fie Damit aus, daß 
fie jeßt vor dem Bifchof jenes Glaubensbefenntniß beten, 
Diefe Sitte feheint nicht fehr alt zu fein, da die Pontififalien 
der Vorzeit nichts davon erwähnen. 

5) Um den jungen Prieftern noch einmal die Bedingung 
an's Herz zu legen, unter welcher allein ihre Predigt reiche Frucht 
tragen werde, entfaltet der Bifchof jeßt die auf dem Rüden bis- 
ber zufammengefaltete Kaſula und fpricht: „Mit dem Gewande 
der Unfchuld befleide Dich der Herr!“ 

6) Eingegliedert in die Firchlihe Hierarchie, und berufen, 
Gehülfen des Bifchofes in dem Weinberge des Herrn zu fein, 
werden fie nur dann ihren Beitrag zur Auferbauung des Reiches 
Gottes liefern, wenn fie fo, wie es das Haupt ihnen befiehlt, 
und dort, wohin dafjelbe fie fendet, ihre Thätigkeit entfalten, 


1) 1 Kor. 10, 17. Röm. 12, 5. Gal. 3, 28. 
9) Joh. 15, 14. 15. 
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mit andern Worten, wenn fie dem Bifchofe, als ihrem Haupte, fich 
in rückhaltloſem Gehorfam unterwerfen. Ohne diefen Gehorfam 
— wollte Jeder nad) Gutdünfen handeln, — würde nothwendig 
die größte Unordnung entftehen, und das Heil der Gläubigen 
im höchſten Grade gefährdet fein, wie” die Gefchichte der Kirche 
dies leider nur zu fehr beftättigt. Ehe der Biſchof daher die 
Neugeweihten entläßt, fordert er von jedem Einzelnen das feier» 
liche Berfprehen des kanoniſchen Gehorfams mit 
den Worten: „Berfprichft dn mir und meinen Nachfolgern Ehr⸗ 
furdyt und Gehorfam?” Die Neugeweihten, welche ihre noch 
verbundenen Hände in jene des Biſchofs gelegt, antworten: „Ich 
verfpreche e8.” Hiemit haben fi die Neugeweihten von der 
Herrfchaft des eigenen Willens losgefagt, und dem Willen Ehrifti 
in deſſen Stellvertreter, dem Bifchofe, unverbrüdhliche Treue ges 
fhworen. Wahrlih, ein ernfter Augenblid! Werden fie ihr 
Berfprechen halten? Das hängt wefentlih von der Gefinnung 
defien ab, der ihnen Befehle ertheilt. Iſt er von zarter Liebe 
gegen fie erfüllt, dann ift ihre Treue gewiß. Da nım Alles auf 
diefe Treue ankommt, da file nur in dem Maße zu erwarten ift, 
als fie von der väterlichen Liebe deffen überzeugt find, der ihnen 
die Befehle ertheilt, fo gibt der Biſchof denfelben zum Zeichen 
feiner Liebe den Friedensfuß. — Für die Abnahme des 
eben erwähnten Verfprechens in dem Ordinationsritus zeugt ſchon 
die Synode von Toledo im Sabre 675. ?) 

7) Der wichtigfte und erhabenfte Akt des priefterlihen Amtes 
ift unftreitig die Darbringung des heiligen Meßopferd, Daß 
diefelbe doch auch allezeit mit der erforderlichen Andacht und 
Würde geihehe! Daher die fpezielle Mahnung: „Weil der Ges 
genftand, den ihr behandeln werdet, mit großer Verantwortung 
(satis periculosa) verbunden ift, fo ermahne ich euch, geliebtefte 
Söhne! daß ihr forgfältig die Ordnung der ganzen Mefje, Die 
Konfekration, Brechung und Kommunion der Hoftie, von andern 
Darin bewanderten Prieftern erlernet, ehe ihr zur Feier der Meſſe 
ſchreitet.“ 


1) C. 10. 
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8) Nun folgt der bifhöflihe Segen: „Der Segen des all 
mächtigen Gottes, des Vaters +, des Sohnes + und des heis 
ligen Geiftes + komme über euch berab, damit ihr in dem Pries 
fterftande gefegnet feid, und ein wohlgefälliges Opfer für die 
Sünden und Miffethaten des Volles dem allmächtigen Gotte dar 
bringet, dem da ift Ehre und Ruhm von Ewigkeit zu Ewigfeit, 
Amen.” . 

‘ 9) Die Fülle der Gnade ift über die Neugeweihten ausges 
gofien worden. Sollten fie fih dafür nicht zum innigften Dante 
verpflichtet fühlen? Der Biihof will fie nicht entlaffen, ohne fie 
vorher dazu ermahnt und ohne die Art und Weiſe bezeichnet zu 
haben, wie fie danken follen. Darum fpricht er am Ende der 
Mefje, bevor er das Johannes» Evangelium liest, zu ihnen: „Ges 
liebtefte Söhne! erwäget forgfältig, welche Weihe ihr empfangen, 
und welche Laft euern Schultern auferlegt worden fei; bemühet 
euch, heilig und religiös zu leben, und dem allmächtigen Gotte - 
zu gefallen, damit ihr feine Gnade erlahgen könnet, welche er 
euch nach feiner Barmherzigkeit verleihen wolle, Nach euerer 
erften Meſſe leſet noch drei andere, nämlich eine vom heiligen 
Geifte, eine andere zu Ehren der heiligen Jungfrau Maria, und 
die dritte für Die abgeftorbenen Gläubigen, und betet zu dem 
allmächtigen Gotte auch für mich,“ 


$ 102. 


Fortſetzung. 
4. Ritus für die Ertheilung des Episkopates. 


Nachdem das Oberhaupt der Kirche den zum Biſchofe Ges 
wählten beftättigt bat, feßt der zum Konfefrator beftimmte Erz. 
bifchof oder Bifchof den Tag der Konfekration feit, welcher nach 
dem Ordo Romanus !) entweder ein Sonntag oder ein Apoftels 
tag fein muß, weil der heilige Geift an einem Sonntage auch 


1) Episcopi consecratio fit in Dominica, quia in eodem die, per 
donum Spiritus sancti dignatus est illustrare corda apostolorum. 
Fieri etiam solet aliquoties in natalitiis apostolorum. 
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über die Apoftel herabkam, und die Biſchoͤfe Die eigentlichen Nach- 
folger der Apoftel find. 

Die Konfelration findet nach uraltem Gebrauche in Gegen 
wart zweier Bifchöfe oder wenigftens eines Bifchofes und eines 
Priefters, als Affiftenten, gewöhnlich in der Kathedrale des Kon⸗ 
fefranden vor verfammeltem Klerus und Volke ftatt. 

Der Ritus der Konſekration ift folgender: 

A. Der falramentale Akt. Diefer befteht: 

1) In der Händeanflegung Nachdem man dem Kons 
fefranden das offene Evangelienbuch auf den Naden gelegt, fo 
legen der Konfekrator und die afftftirenden Bifchöfe ihm Die 
Hände anf, und ſprechen miteinander: „Empfange den heiligen 
Geiſt.“ Hierauf fährt der Konfekrator allein fort: „Sei gnädig, 
o Herr! unfern Bitten, und gieße, nachdem das Horn der priefter- 
lihen Gnade über diefen Diener fi) gebeugt, die Kraft deines 
Segens über ihn aus. Durch unfern Herrn u. f. w.” Sodann 
die Hände vor der Bruft ausftredend, betet er über ihn eine 
Präfation, welche nach der befannten Einleitung und nad der 
Hinweifung auf die altteftamentlichen Vorbilder, befonders Aaron, - 
alfo lautet: „Deshalb verleihe diefem deinem Diener, den du 
zum Dienfte des höchften Prieftertbums ausgewählt haft, wir 
bitten dich, o Herr! deine Gnade, damit Alles, was jene von 
Gold, Edelfteinen und mannichfaltiger Kunft glänzende Kleidung 
.. bedeutet, in feinen Sitten und Handlungen fich abfpiegle. Vollende 
in deinem Priefter den Gipfel deines Dienftes, und heilige ihn, 
der mit dem Schmude deiner Herrlichkeit verfehen ift, mit dem 
hinmlifchen Thaue des Öles. Diefes, o Herr! möge reichlic 
auf ‚fein Baupt fließen; es fleige herab auf die Lippen feines 
Mundes; es ergieße ſich bis zu den äußerſten Spiben feines 
ganzen Körpers, damit die Kraft deines Geiftes fowohl fein 
Inneres erfülle, als fein Äußeres umgebe. Im reichem Maße 
möge in ihm wohnen die Beharrlichkeit des Glaubens, die Reins 
heit der Liebe, die Aufrichtigkeit des Friedens! Seine Füße 
feien durch deine Gnade fchön zur Verkündigung des Friedens 
und deiner Güter! Gib ihm, o Herr! den Dienft der Wieder- 
verföhnung in Wort und in Werk, in der Kraft der Zeichen und 
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Wunder Seine Rede und Predigt beftehe nicht in überredenden 
Worten menfchliher Weisheit, fondern in der Offenbarung des 
Geiftes und der Kraft! Gib ihm, o Herr! die Schlüffel des 
Himmelreiches, damit er fie gebrauche; er rühme fich nicht feiner 
Macht, welche du ihm zur Erbauung und nicht zur Zerftörung 
überträgft. Alles, was er auf Erden binden wird, das fei auch 
- im Himmel gebunden; und Alles, was er löfen wird auf Erden, 
das fei auch im Himmel gelöfet. Welchen er die Sünden be 
halten wird, denen feien fie behalten, und welchen ex fie nach 
laffen wird, denen feien fie nacdhgelaffen. Wer ihm flucht, der fei 
verflucht, und wer ihn fegnet, der werde mit Segen überhäuft. 
Er fei ein treuer und kluger Knecht, den du, o Herr! über deine 
Hausgenoffen beftellt haft, damit er ihnen Speife gebe zur rechten 
Zeit, und ſich als einen vollfommenen Menfchen erweije. Er fei 
unverdroffen in der Wachfamkeit, eifrig im Geifte; er haffe den ° 
Hochmuth, liebe die Demuth und die Wahrheit; er verlaffe fie 
nie, weder durch Lob, noch durch Furcht überwunden. Er made 
Das Licht nicht zur Finfterniß, und die Finfterniß nicht zu Licht; 
er nenne das Schlechte nicht gut, und das Gute nicht fchlecht. 
Er bequeme fih den Weifen und Unweifen an, damit er ang 
dem Fortfehritte Aller Lohn ärndte. Ertheile ihm, o Herr! den 
Bifhofsftuhl zur Regierung der Kirche und des ihm anvertrauten 
Volkes. Sei ihm feine Auktorität, feine Macht, feine Stärke! 
Bervielfältige über ihn deinen Segen und deine Gnade, Damit 
er dur dein Gefchent tauglich fei, zu aller Zeit deine Barm⸗ 
herzigfeit zu erflehen, und durch deine Gnade fromm ſein könne. 
Durch den Herrn u. ſ. w.“ 

Bei dieſem Vorgange bietet ſich außer der Händeauflegung, 
deren Bedeutung wir als bekannt vorausſetzen dürfen, Mehreres 
unſerer Betrachtung dar. Das Erſte ſind die aſſiſtirenden 
Biſchöfe. Sie find die Stellvertreter des geſammten Epis- 
fopates. Daß Ddiefe ein reges Sntereffe an der Konſekration 
ihres Mitarbeiters im Weinberge des Herrn nehmen, wer follte 
Das nicht ganz in der Ordnung finden? Es ift ihr jehnlichiter 
Wunſch, daß der Konſekrand der Fülle des göttlichen Segens 
theilhaftig werde. Diefen Wunfch auszudrüden, breiten fie mit 
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dem Konjekrator ihre Hände aus und beten mit ihm für den 
Konjefranden. Auf der andern Seite aber ift auch der Eintritt 
eines neuen Bijchofes in ihre Reihen ein Gegenftand der aufs 
richtigften Freude. Der Episkopat fann es fi) darum nicht ver- 
fagen, den Neugeweihten Durch feine Stellvertreter zu begrüßen 
und zu beglüdwünfchen. Die Sitte, daß neben dem Stonjelrator 
wenigftens noch zwei andere Biſchöfe fich einfinden, iſt, wie wir 
aus dem Eoncil von Nicäa, !) aus dem von Karthago?) 
und den apoftolijchen Konftitutionen 3) erfahren, jehr alt. 

Das Zweite ift die Auflegung Des geöffneten Evangelien- 
buches auf den Naden des Konſekranden. Dieje Handlung will 
nah Ehryfoftomus dem Neugeweihten fagen, daß er, obgleid) 
das Haupt von Allen, Doch den Geſetzen des Evangeliums fid) 
unterwerfen müfle, um feinen Untergebenen mit dem Lichte eines 
guten Beifpieles worangehen zu können. Aus den eben citirten 
Zeugniffen erfehen wir, daß auch dieſer Kultbeftandtheil bis zu 
den ältefter Zeiten der Kirche hinaufreiche. 

Das Dritte ift die Formel, deren fi) der Konfekrator und 
die affiftirenden Bifchöfe bei dem Akte bedienen. Sie hat zwei 
Theile, von denen die Worte: Accipe Spiritum sanclum den 
eriten, die nachfolgenden den zweiten bilden. Beide verhalten 
fih zu einander wie Allgemeines und Bejonderes. Denn während 
der erfte Theil Die jebt erfolgende Segensverleihung in den präg- 
nanten Ausdrud: „Empfange den heiligen Geiſt“ zuſammenfaßt, 
detaillirt ſie der zweite. 


1) C. 4.: Episcopum oportet ab omnibus episcopis, si fieri potest, 
qui sunt in provincia ejus, ordinari. Si vero hoc difhicile fuerit,... 
certe tres episcopi debent in unum esse congregati. Cf. Conc. 
Arel. a. 314. c. 20. | 

2) Can. 2. Episcopus cum ordinatur, duo episcopi ponant et teneant 
evangeliorum codicem super caput et cervicem ejus et uno su- 
per eum fundente benedictionem, reliqui omnes episcopi, qui ad- 
sunt, manibus suis caput ejus tangant. 

3) Lib. VII. c. 2. Unus ex primis episcopis, una cum duobus aliis 
stans prope altare, reliquis episcopis et presbyteris tacite pre- 
cationem facientibus et diaconis aperta evangelia super caput ejus, 
qui ordinatur, tenentibus, in hunc modum precetur: Here etc. 
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2) Die Salbung des Konfefranden an Haupt 
und Händen mit Chrisma. Das römifche Pontifikale 
ſchreibt Diefelbe aljo vor: Der Konfefrator taucht feinen rechten 
Daumen in das heilige Ehrisma, falbt das Haupt des vor ihm 
Inieenden Erwählten, indem er zuerft Das Kreuzeszeichen durch 
die ganze Krone bildet und hierauf den übrigen Theil derfelben 
falbt, und fpricht dabei: „Dein Haupt werde mit dem himms 
liihen Segen für den hohenpriefterlichen Stand gefalbt und ge 
weiht. Im Namen des Baters u, f. w.“ Zuletzt betet er den 
132. Pſalm. — Hierauf falbt er beide Hände des Erwählten, 
zuerft zwei Linien bildend, von dem Daumen der rechten Hand 
bis zum Zeigefinger der linken, und vom Daumen der linfen bis 
zum Zeigefinger der rechten, und dann die ganze Fläche der 
hohlen Hände, und fpright dabei: „ES follen diefe deine Hände 
gefalbt werden mit dem geweihten Ole und dem Chrisma der 
Heiligung, fowie Samuel den König und Propheten David ges 
ſalbt.“ Indem er ſodann das Kreuzeszeichen über fie formirt, 
jpriht er: „Im Namen des DBaters u. f. w. machen wir das 
Zeichen des heiligen Kreuzes, unfers Erlöjers Jeſu Ehrifti, der 
ung von dem Tode errettet, und zu dem Reiche des Himmels 
geführt hat. Erhöre uns, barmberziger, allmächtiger Vater, ewiger 
Gott! und verleibe, daß wir, was wir von Dir erflehen, erhalten. 
Durch ebendenjelben Chriftus u. f. w. Der Gott und Vater 
unſers Herrn Jeſu Ehrifti, der da wollte, Daß du zur Würde 
des hohenpriefterlichen Amtes erhöht werdeft, möge Dich mit dem 
Chrisma und der geheimnißvollen Salbung übergießen, und mit 
der Fülle des geiftlichen Segens ausrüften. Was du fegneft, 
fol gefegnet; was du heiligeft, fol geheiliget werden; und die 
Auflegung diefer geweihten Hand oder yieles Daumens foll Allen 
zum Heile gereihen. Amen!“ 


Die geiftliche Gewalt des Bifchofes ift umfaffender, als jene 
der einfachen Priefter. Denn nur ihm fteht die Spendung der 
Firmung und Priefterweihe und die Vornahme gewiffer Segr 
nungen zu. Diefe erweiterte geiftliche Gewalt wird ihm in der 
ebenangeführten Salbung des Hauptes und der Hände übertragen. 

Sind, Liturgik. 1. 21 
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Ehon Gregor der Große?) und Leo der ®roße ?) Tegen 
Zeugniß von ihr ab, wie denn aud die Salbungsformel ſchon 
in den älteften PBontifilalien vorfommt. 

3) Die Übergabe der bifhöflihen Infignien. 
Diefe find der Hirtenftab und der Ring. Indem der Kon⸗ 
fetrator jenen dem Konſekranden überreicht, fpricht er die Worte: 
„Gmpfange den Stab des oberhirtlihen Amtes, damit Du bei 
der Züchtigung der LZafter mit der Liebe die Strenge verbindeft, 
ein leidenfchaftlofes Gericht hältft, bei der Pflege der Tugenden 
die Gemüther der Zuhörer befänftigeft, und in der Ruhe die 
Etrenge nicht überfiehft.” Bei Übergabe des Ringes fpricht 
der Konfelrator: „Empfange den Ring, das Sinnbitd des Glaus- 
bens, damit du die Braut Gottes, nämlicd die heilige Kirche, 
mit unverlegtem Glauben gejhmüdt, unverfehrt bewahreft.“ 

Diefe Doppelhandlung überträgt dem Neugeweihten Die 
bifchöfliche Jurisdiftion. Zwei Gegenftände aber find es hauptſäch⸗ 
lid, auf welche Diefelbe ſich zu erftredten hat, nämlich das Leben 
und der Glaube. enes zu regeln, Ddiefen in feiner Reinheit 
zu bewahren, darin geht die Jurisdiltionsgewalt des Bifchofes 
auf. Deshalb werden ihm auch zwei Symbole Ddiefer Juris⸗ 
diktion übergeben, der Hirtenftab zur Regelung des Lebens, der 
. Ring zur Reinerhaltung des Glaubens feiner Untergebenen, wie 
e8 denn auch die damit verbundenen Formeln ausfprechen. — 
Bon der Übergabe beider Symbole thun theils die im Zahre 
633 zu Toledo abgehaltene Synode, theils mehrere fehr alte 
Pontififalien ſchon Erwähnung. Beide Infignien werden vorher, 
ehe fie dem Konſekranden übergeben werden, von dem Konfekrator 
benedicirt. Die Benediktion des Stabes gefchieht mit folgendem 
Gebete: „O Gott! der du der Schwachheit zu Hülfe fommft, 
fegne + diefen Stab. Was in demfelben äußerlich verfinnbildet 
wird, Das möge innerlich in den Sitten Diefes deines Dieners 
die Milde deiner Verföhnlichkeit bewirken. Durch Chriftus 
u. ſ. w.“ Die Benediktionsformel für den Ring lautet: „Schöpfer 





1) Exposit. in 1 Reg. 10, 1: 
2) Sermo I, de pass. Domin. 
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und Erhalter des menfchlichen Geſchlechtes, Spender des ewigen 
Heiles! fende deinen Segen + über dieſen Ring, damit derjenige, 
welcher mit dieſem heiligen Zeichen des heiligen Glaubens 
geihmüdt, einhergeht, unter dem himmlifchen Schuße zu dem 
ewigen Heile gelange. Durch Ehriftus u. f. w.“ 

4) Die Übergabe des Evangelienbudes. Diefelbe 
gefchieht unter den Worten: „Empfange das Evangelium; gebe 
und predige dem dir anvertrauten Volke; denn Gott ift mächtig, 
Dir feine Gnade zu vermehren, der da lebt und regiert u. f. w.“ 
Zu den Apofteln fprad der Herr: „Gehet hin in alle Welt 
und prediget allen Völkern das Evangelium,” und 
machte fie Damit zu Verwaltern feines prophetifchen Amtes. Dies 
felbe Würde kommt ihren rechtmäßigen Nachfolgern, den Bis 
fchöfen, zu. Sie find als die eigentlichen Verfündiger des Evans 
geliums, oder als die Propheten der Kirche, anzufehen. Sie 
üben diefes Amt Fraft einer ihnen von Gott unmittelbar übers 
tragenen Vollmacht, während jeder andere Prediger, fei er Pries 
fter, fei er Diakon, nur als Delegirter des Bifchofes erfcheint. 
Daher ziemt es fih, daß ganz befonders er das Evangelium 
empfange, als Sinnbild jener Vollmacht, wie aus den begleiten« 
den Worten erhellt. Was das Alter dieſer Kulthandlung an⸗ 
geht, fo gefchieht ihrer zum erften Male in einem der von Mars 
tene gefammelten Bontififalien, welches der Kirche von Befangon 
angehörte, Erwähnung. 


8 103. 
Fortſetzung. 
B. Die dem ſakramentalen Akte vorangehenden 
Geremonien. 


1) Nachdem der Konfekrator mit feinen Affiftenten und dem 
Konſekrandus ſich vor dem Altare 'eingefunden, wird der erfte 
von dem älteren Affiftenten alfo angeredet: „Ehrwürdiger Bater! 
unfere heilige Mutter, die Fatholifche Kirche, verlangt, daß du 
Diefen bier gegenwärtigen Priefter zu der Bürde des Episfopates 
erhebeft,” worauf der Konſekrator fragt: „Befibet ihr dazu ein 
apoftolifches Mandat?” Auf die bejahende Antwort gibt er den 

21 * 
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Befehl, daffelbe vorzulefen. Nach vollendeter Lefung fagt er: 
„Bott fei Dant!” 

Nach den heutzutage geltenden Tirchenrechtlichen Beftimmungen 
wird das Nefultat einer jeden Bilchofswahl dem Papfte vorge: 
legt, der fodann durch den betreffenden Erzbiſchof einen Infor⸗ 
mativs Prozeß einleiten, das heißt, eine Unterfuchung über Die 
Tauglichkeit und Würdigfeit des Gewählten anftellen läßt. Fällt 
fie zu Gunften deffelben aus, alddann wird der Gewählte bes 
ftättigt, und feine Konfefration angeordnet. Das Schreiben nun, 
welches jene Beftättigung enthält, heißt das apoftolifche 
Mandat. Durch daffelbe erfährt der Konſekrator, daß er feinem 
Unwürdigen die Hände auflegen werde. Der hierarchiſche Or⸗ 
ganismus auf der einen, und die hohe Bedeutung des bijchöf- 
lichen Amtes auf der andern Seite, rechtfertigen hinlänglich Diefe 
Einrichtung, die außerdem auch ein hohes Alter für ſich hat. 

2) Die Kirche, als der große myftifche Leib Chrifti, kann 
nur dann ihre erhabene Miffion auf Erden erfüllen, wenn Die 
einzelnen Glieder des Apoftolates mit dem Mittelpunfte defjelben 
verbimden find, und jedes an feiner Stelle defien Befehle voll 
zieht. Daß der Konfelrandus in Diefer Verbindung ftehe, und 
dem Oberhaupte der Kirche als zum Gehorfame verpflichtet 
fi) erachte, fowie auch dieſem Gehorfam zu leiften entfchloffen 
fei, das bezeugt er durd) den Eid der Treue, welden er jebt 
dem Papfte ſchwört. Er gelobt darin, nie mit den Feinden der 
römifchen Kirche gemeinfchaftliche Sache zu machen, dieſelbe viel- 
mehr gegen jeden Angriff, woher er immer kommen möge, zu 
vertheidigen, zu beſtimmten Zeitfriften- (die Biſchöfe Staltens find 
alle drei, jene Deutſchlands alle vier Jahre Dazu verbunden) dem 
Papſte Rechenihaft über die Verwaltung feines Amtes perfönlic 
oder durch einen Abgeordneten abzulegen, die Anordnungen der 
Väter und des Oberhauptes der Kirche getreulich zu befolgen, 
die Güter feiner Kirche nicht zu veräußern. Der Erwählte fpricht 
das Gelöbniß in Fnieender Stellung, und befchwört es mit den 
Worten: „So wahr mir Gott helfe und diefe heiligen Evangelien 
Gottes,“ wobei er mit beiden Händen Das auf dem Schoofe des 
Konfefrators aufgefchlagene Evangelienbuch berührt. Der Kon 
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fefrator befchließt diefen feierlichen Aft mit den Worten: „Gott 
fei Dank!“ | | 

Die erfte Spur dieſes Eides finden wir in dem Leben des 
heiligen Bonifazius, der folhen in die Hände Gregors I. 
ablegte. Seit Gregor VII wurde derfelbe allen Metropoliten, 
und feit Einführung der Konfirmation der Diöceſanbiſchöfe durch 
Rom aud für Diefe vorgefchrieben. Die heutzutage übliche 
Formel ?) hat Gregor VII zum Verfaſſer. Die Eigenthüm- 





1) Die Forma juramenti lautet nach dem Pontif. Rom.: Ego N. 
Electus Ecclesiae N. ab hac hora inantea fidelis et obediens 
ero beato Petro apostolo sanctaeque Romanae Ecclesiae et Do- 
mino nostro, Domino N. Papae N, suisque successoribus ca- 
nonice intrantibus. Non ero in consilio aut consensu, vel facto 
ut vitam perdant, aut membrum; seu capiantur mala captione; 
aut in eos violenter manus quomodolibet ingerantur, vel injuriae 
aliquae inferantur, quovis quaesito colore. Consilium vero, quod 
mihi credituri sint, per se aut nuntios suos, seu litteras, ad eorum 
damnum, me sciente, nemini pandam. Papatum Romanum et 
Regalia sancti Petri adjutor eis ero ad retinendum et defenden- 
dum, salvo meo ordine, contra omnem hominem. Legatum Apo- 
stolicae Sedis in eundo et redeundo honorifice tractabo, et in 
suis necessitatibus adjuvabo. Jura, honores, privilegia et aucto- 
ritatem sanctae Romanae Ecclesiae, Domini nostri Papae et suc- 
cessorum praedictorum, conservare, defendere, augere, promovere 
curabo. Neque ero in consilio, vel facto seu tractatu, in quibus 
contra ipsum Dominum nostrum, vel eandem Romanam Ecclesiam 
aliqua sinistra vel praejudicialia personarum, juris, honoris, status 
et potestatis eorum machinentur. Et si talia a quibuscungue 
tractari vel procurari novero, impediam hoc pro posse; et quanto 
citius potero, significabo eidem Domino nostro vel alteri, per 
quem possit ad ipsius notitiam pervenire. Regulas sanctorum 
Patrum, decreta, ordinationes seu dispositiones, reservationes, 
provisiones et mandata Apostolica totis viribus observabo, et fa- 
ciam ab aliis observari. Haereticos, schismaticos et rebelles 
eidem Domino nostro vel successoribus praedictis pro posse per- 
sequar et impugnabo. Vocatus ad synodum, veniam, nisi prae- 
peditus fuero canonica praepeditione. Apostolorum linina sin- 
gulis trienniis personaliter per me ipsum visitabo, et Domino 
nostro ac successoribus praefatis rationem reddam de’ toto meo 
pastorali officio, ac de rebus omnibus ad meae Ecelesiae statum, 
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lichkeit ihres Inhaltes findet in den damaligen Zeitverhältnifien 
ihre binlänglihe Erklärung. 

3) Die Prüfung über Glauben und Sitten des 
Erwählten. Sie befteht in einer Reihe von Fragen des Kon⸗ 
fefrators, weldhe der Erwählte in entiprechender Weiſe beant- 
worte. Sie wird eingeleitet durch die Worte: „Eine alte Vers 
ordnung der Bäter lehrt umd gebietet, Daß der, welder zum 
bifchöflihen Amte erwählt wird, vorher gewiffenhaft und mit 
aller Liebe über den Glauben an die heilige Dreicinigfeit ges 
prüft und über verjchiedene Grundfäße und Zugenden befragt 
werden joll, welche dieſem Hirtenamte geziemen und nothwendig 
ericheinen nad) dem Worte des Apoſtels: „Lege Niemanden vor 
eilig die Hände auf,“ damit theild der zu Weihende belehrt werde, 
wie er, in dieſes Amt eingetreten, wandeln müffe in der Kirche 
Gottes, theild Jene, welche ihm die Hände auflegen, fein Tadel 
treffe. Gemäß Ddiefer Vollmacht und Sapung fragen wir Did 
u. f. w.“ Nun folgen die Fragen. Wir laffen einige derfelben 
(ihre Gefammtzahl beläuft fih auf achtzehn) folgen: „Gelieb— 
tefter Bruder! wir fragen dich mit aufrichtiger Liebe, ob du alle 


ad cleri et populi disciplinan, animarum denique, quae meae 
fidei traditae sunt, salutem quovis pertinentibus; et vicissim 
mandata Apostolica humiliter recipiam et quam diligentissime exe- 
quar. - Quodsi legitimo impedimento detentus fuero, praefata 
omnia adimplebo per certum Nuntium ad hoc speciale mandatum 
habentem, de gremio mei Capituli, aut alium in dignitate Eccle- 
siastica constitutum, seu alias personatum habentem, aut, his mihi 
deficientibus, per dioecesanum Sacerdotem, et clero deficiente 
omnino, per alium Presbyterum saecularem vel regularem, spe- 
ctatae probitatis et religionis, de supradictis omnibus plene in- 
structum. De hujusmodi autem impedimento docebo per legiti- 
mas probationes ad sanctae Romanae Ecclesiae Cardinalem Pro- 
ponentem in Congregatione sacri Concilii per supradictum Nun- 
tium transmittendas. — Possessiones vero ad mensam meam 
pertinentes non vendam, nec donabo, nec impignorabo, nec de 
novo infeudabo, vel aliquo modo alienabo, etiam cum consensu 
Capituli Ecclesiae meae, inconsulto Romano Pontifice. Et si ad 
aliquam alienationem devenero, poenas in quadam super hoc edita 
constitutione contentas, eo ipso incurrere vol. 
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deine Einfiht dem Sinne der heiligen Schrift unterordnen willſt? 
Willſt du dasjenige, was du aus der heiligen Schrift Ternft, dem 
Bolfe, für welches du ordinirt werden follft, Durch Wort und Beis 
fpiel lehren? Wilft du die Überlieferungen der rechtgläubigen 
Väter, die Defretalen und Konftitutionen des heiligen und apos 
ftoliihen Stuhles ehrerbietig annehmen, lehren und bewahren ? 
Willſt du dem heiligen Apoftel Petrus, dem von Gott die Ges 
walt zu binden und zu löfen gegeben worden ift, und feinem 
Stellvertreter, unjerm Heren, dem Papfte N., und feinen Nadıs 
folgern Treue, Unterwürfigfeit, Gehorfam nach der Fanonifchen 
Borfchrift in Allem beweiſen? Willft du deine Sitten von allem 
Böfen ab», und, foviel du fannft, mit der Hülfe Gottes allem 
Guten zuwenden? Willſt du die Keufchheit und Nüchternheit 
mit Gottes Hülfe bewahren und lehren? Willft du allzeit mit 
göttlichen Dingen dich befchäftigen, von irdiſchen Geichäften oder 
ſchändlichem Gewinne, foviel die menſchliche Schwäche es ges 
ftattet, Dich frei erhalten?.... Willit Du gegen Arme und Fremd» 
finge, gegen alle Dürftige um Gottes willen- freundlid) und 
barmherzig fein? Glaubft du an die heilige Dreifaltigkeit, den 
Dater, den Sohn und den heiligen Geift, an Einen allmächtigen 
Gott u. f. w.?“ 

Fragen wir nad) dem Zwede diefer Brüfung, fo follen durch 
fie fowohl der Klerus als das Volk der Diöcefe, die natürlich 
den regften Antheil an diefem Akte nehmen, die Überzeugung ges 
winnen, daß das Oberhirtenamt der Didcefe einem rechtgläubigen 
und würdigen Priefter anvertraut werde, dadurch aber zu einem 
freudigen Gehorfam gegen ihn bewogen werden. Diefe Prüfung 
ift fo alt, wie die Kirche ſelbſt. Denn fie liegt ſchon ausge 
fprochen in den Worten des Apoftels: „Der Bifhof muß 
als Haushalter Gottes ſchuldlos fein, nidht felbft- 
gefällig, nicht zornmüthig, niht dem Trunfe erge— 
ben, nicht zum Schlagen geneigt, niht [händlidher 
Gewinnſucht ergeben; fondern gaftfreundlidh, gütig, 
befonnen, gerecht, heilig, enthaltfam, feftbaltend 
an dem glaubwürdigen Wort, wie es Der Xehre ges 
mäß ift, Damit er im Stande fei, in der gefunden 
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Lehre zu unterrihten und die Widerfpredher zu 
widerlegen.“ ?) Auf das Zeugniß des Volkes wurde Daher 
in den erften Zeiten des Ehriftenthumes bei Beſetzung der bifchöfs 
lichen Stühle Rüdfiht genommen, Die fraglihe Prüfung for- 
dern ausdrüdlih die apoftolifhen Konftitutionen, 2) 
die Dritte 3) und vierte 4) Synode von Karthago en 
und 398). 


1) Tit. 1, 7—9. Bergl. ı Tin. 3, 1 — 6. 

2) Lib. VII. c. 6. 

3) C. 40. 

4) C. 1. Hier wird zugleich der Modus diefer Prüfung in folgender Weiſe 
vergefchrieben: Qui episcopus ordinandus est, antea examinetur, 
si natura sit prudens, docibilis, si moribus temperatus, si vita 
castus, si sobrius, si semper suis negotiis carens, si humilis, si 
affabilis, si misericors, si literatus, si in lege Domini instructus, 
si in scripturarum sensibus cautus, si in dogmatibus ecclesiasticis 
exercitatus, et ante omnia, si fidei documenta verbis simplicibus 
asserat, i. ge. Patrem et Filium et Spiritum sanctum unum Deum 
esse confirmans, totamque Trinitatis Deitatem coessentialem et 
consubstantialem et coaeternalem et coomnipotentem praedicans, 
si singularem quamque in Trinitate personam plenum Deum; si 
incarnationem divinam non in Patre neque in Spiritu S. factam, 
sed in Filio tantum credat, ut qui erat in divinitate dei Patris _ 
Filius, ipse fieret in homine hominis matris filius, Deus verus ex 
Patre, homo verus ex matre, carnem ex matris visceribus habens, 
et anımam hunanam rationalem, simul in eo ambae naturae, i. e. 
deus et homo, una persona, unus filius, unus Christus, unus Do- 
minus, creator omnium quae sunt, et auctor et Dominus et rector, 
cum Patre et Spiritu S. omnium creaturarum, qui passus sit 
vera carnis passione, mortuus vera corporis sui morte, resur- 
rexit vera carnis suae resurrectione, et vera animae resumtione, 
in qua veniet judicare vivos et mortuos. Quaerendum etiam ab 
eo, si Novi et Veteris Testamenti, i. e. legis et prophetarum et 
apostolorum unum eundemque credat auctorem et Deum: si dia- 
bolus non per conditionem, sed per arbitrium factus sit malus. 
Quaerendum etiam ab eo, si credat hujus, quam gestamus et non 
alterius carnis resurrectionem; si credat judicium futurum et re- 
cepturos singulos pro his, quae in carne gesseruut, vel poenas 
vel gloriam; si nuptias mon improbet, si secunda matrimonia non 
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4) Nun beginnt die Feier der heiligen Meffe, welche der 
Erwählte mit dem Konſekrator celebrirt. Zu dem Ende wird er, 
nachdem er zur Linken. des letztern mit dieſem das Staffelgebet 
gefprochen, jodann die Sandalien, das Bruftfreuz, die Stola, die 
Zunizella, die Dalmatif, das Meßgewand und den Manipel ans 
gelegt, von den Affiftenten in feine Kapelle geführt, wo die Meſſe 
ohne Unterbrehung bis zum Graduale inclus. fortgefebt wird, 
Diefe Gemeinfchaft in der Feier des wichtigften Kultaftes ift ein 
herrliches Sinnbild der Einheit der Fatholifhen Kirche und eine 
fhöne Beftättigung der apoftolifhen Worte: „Ein Leib und Ein 
Geift,... Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und 
Vater Aller, der da ift über Alle und durch Alles und in ung 
Allen.“ 2) 

5) Iſt das Graduale, resp. der Traftus oder die Sequenz 
gebetet, fo führen die Affiftenten den SKonfeftandus zu dem Kon⸗ 
fetrator, und feßen fi vor denfelben hin. Diefer zählt fodann 
in einer furzen Anrede die Pflichten des Bifchofes auf, indem er 
fagt: „Der Bifhof muß richten, auslegen, weihen, ordiniren, 
opfern, taufen und firmen.” Wenn bier die ausführliche Bes 
lehrung über die betreffenden Pflichten, wie fie bei der Vers 
leihung der übrigen Ordines vorzufommen pflegt, vermißt wird, 
: fo bat dies darin feinen Grund, daß eine genaue Belanntfchaft 
mit den einfchlägigen Pflichten von Seiten des Kandidaten wohl 
vorausgejeßt werden Darf. Nachdem hierauf Alle fih erhoben 
haben, verrichtet der Konſekrator folgendes Gebet: „Theuerſte 


damnet, si carnium perceptionem non culpet; si poenitentibus 
reconciliatiß communicet; si in Baptismo omnia peccata, i. e. 
tam illud originale contractum, tam illa, quae voluntarie admissa 
sunt, dimittantur; si extra Ecclesiam catholicam nullus salvetur. 
Cum in his omnibus examinatus, inventug fuerit plene instructus, 
tunce cum consensu clericorum et laicorum et conventu totius 
provinciae Episcoporum maximeque Metropolitani vel auctoritate 
vel praesentia ordinetur Episcopus. — Aus dem Bergleiche dieſer 
Borfchrift mit der heute üblichen Formel erhellt, daß dieſe nach jener 
gebildet fei. 
ı) &pb. 4, 4. 6. 
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Brüder! laßt uns beten, auf daß die Güte des allmädhtigen 
Gottes, welcher für die Wohlfahrt feiner Kirche forget, dieſem 
Erwählten die Fülle feiner Gnade verleihen möge. Durch Chri⸗ 
ftus, unfern Herm.” &8 bildet dieſes Gebet gleichfam die Ein» 
leitung zu dem bald folgenden Weiheakte und finnbildet die Theil- 
nahme der ftreitenden Kirche an demfelben. Als eine Zortfeßung 
diefer Einleitung ift 

6) die Allerheiligenlitanei anzufehen, welche der Kon- 
fefrator und feine Affiftenten, vor ihren Siten knieend, während 
der Konſekrand auf fein Angefiht fällt, beten. Auch die triums 
phirende Kirche wird um ihre Hülfe angerufen. Wahrlich, wenn 
man Diefelbe bei der Berleihung des Diafonates und Presby- 
terates für nöthig erachtete, fo muß fie es hier in einem noch 
viel höheren Grade erfcheinen, da der Kandidat in die Reihe 
der Apoftel eintreten fol. Er felbft liegt während dieſes Ge 
bete8 auf dem Angefichte, theils um feine Demuth, theils feinen 
Entfhluß, Gott fein Leben zum Opfer darzubringen, dadurch 
auszudrüden. Gegen den Schluß defielben erhebt fi) der, Kon⸗ 
fefrator und fpricht, ähnlich wie der Bifchof bei der Ordination 
von Diakonen und Prieftern, gegen den Grwählten gewendet: 
„Daß du diefen gegenwärtigen Erwählten fegnen + wolleft; daß 
du ihn fegnen + und heiligen F wolleft; daß du ihn fegnen +, 
heiligen F und weihen F wolleft.” Um Erhörung diefer Bitten 
flehet das Volk, indem es nach einer jeden antwortet: „Wir 
bitten dich, erhöre ung!” 

Nun folgt der Weiheakt felbft, wie er oben befchrieben wurde. 


$ 104. 
sortfegung. 
€. Die dem faframentalen Alte nahfolgenden 
Ceremonien. 


1) „Die Ärndte iſt groß, der Arbeiter find wenige,“ 1) 
dieſes Wort des Herrn hat auch heute noch feine Geltung. Zritt 


1) Matth. 9,_37. 
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daher ein neuer Arbeiter in die Reihe der ſchon vorhandenen 
ein, fo freuen ſich Alle, welchen das Gedeihen des Reiches Gottes 
am Herzen liegt. Wer aber follte ein lebendigeres Intereffe daran 
nehmen, als die bereits im Dienfte des Herrn ftehenden Arbeiter 
ſelbſt? Wir müffen e8 daher natürlich finden, daß nach vollen 
deter Weihe ſowohl der Konfekrator, als auch die Affiftenten dem 
Neugeweihten ihre Freude ausdrüden und ihn mit dem Friedens» 
gruße begrüßen. „Der Friede fei mit dir,“ fprechen fie zu ihm;. 
worauf dieſer antwortet: „Und mit deinem Geiſte.“ 

2) Geſchmückt mit dem bifchöftichen Ninge und auf feinen 
Hirtenftab geftüßt, kehrt der Neugeweihte jet wieder zu feiner 
Kapelle zurüd, um die Meßfeier bis zum Offertorium fortzus 
feben. Iſt dieſes gelefen, dann begibt er fid) wieder zum Hochs 
altar, und bringt dem Konfefrator, welcher fich auf feinen Seffel 
niedergelaffen, zwei Kerzen, zwei Brode und zwei Ges 
fäße mit Wein zum Opfer dar, wobei er niederfnieet, 
und demfelben die Hand küßt. — Brod und Wein find, wie 
wir oben bei den Elementen des heiligen Opfers nachgemwiefen 
haben, *) als die Subftrate des Teiblichen Lebens, treffende Sinn⸗ 
bilder des Menfchen überhaupt, das Licht ein Sinnbild des chrift- 
lihen Wandels. Mit diefem Opfer will daher der Neugeweihte 
feierlich erklären, daß er glei dem Herrn felbft, deffen Opfer 
wir unter den Geftalten des Brodes und Weines erneuern, fein 
Leben Gott zum Opfer darzubringen, und den Gläubigen mit 
dem Lichte feines guten Beifpieles voranzugehen entſchloſſen fei. 
Wenn er aber zwei Brode, zwei Kerzen opfert, fo will er das 
mit wohl die Überzeugung ausdrüden, daß ihm die Verpflichtung 
zu Beidem noch in viel höherm Grade obliege, als dem Prieſter. 

3) Von jetzt an celebriren der Konfekrator und der Kon⸗ 
fefrirte, welcher auf der Epiftelfeite ftehen bleibt, an demfelben 
Altar die heilige Meffe mit einander, fo zwar, daß nur Eine 
Hoftie bereitet und in Einen Kelch foviel Wein gegoffen wird, 
als für Beide hinreicht. Bei der Kommunion fumirt zuerft der 
Konſekrator, und reicht alsdann den Leib und das Blut aud 


1) $. 38. 
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dem Geweihten. — Könnte wohl das Band der Liebe, welches 
die Hirten der Kirche mit einander verbinden foll, fchöner vers 
finnbildet werden, als durch diefe gemeinfchaftliche Meßfeier und 
Kommunion? „Ein Leib, Ein Brod find wir Viele, wir Alle, 
die wir an Einem Brode Theil nehmen.“ ?) 

4) Nachdem der Konfekrator den Segen am Schluffe der 
Meſſe gegeben, fegnet er die Mitra, und feht fie mit Hülfe der 
‚Afiftenten dem Geweihten auf, indem er fpridht: „O Herr! wir 
feßen auf das Haupt dieſes Vorftehers und deines Streiterd den 
Helm der Kraft und des Heiles, auf Daß er mit glängendem 
Angefichte und bewaffnetem Haupte durch die Hörner des zweis 
fahen Zeftamentes den Feinden der Wahrheit furchtbar erfcheine, 
und mit deiner Gnade ein rüftiger Bekämpfer derfelben werde, 
der du dem Antlitze deines Dieners Mofes durch Die linter- 
redung mit dir Glanz verliehen, und es mit den Hörnern Deiner 
Klarheit und Wahrheit ausgezeichnet, und dem Haupte deines 
Hohenpriefter8 die Ziara aufzufeßen befohlen haft. Durch Chris 
ſtus, unfern Herrn. Amen.” 

Auf gleiche Weife werden fodann die Handfhuhe ge 
fegnet, und dem Geweihten angezogen, wobei der Konfefrator 
ſpricht: „Umgib, o Herr! die Hände dieſes deines Dieners mit 
der Reinheit des neuen Menfchen, der vom Himmel herabges 
fommen, damit, wie Safob, dein Geliebter, indem er mit den 
Fellen von Bödlein feine Hände verhüllte, und feinem Bater als 
Speife und Trant, was ihm am Angenehmften war, Ddarreichte, 
den väterlichen Segen erlangte, fo auch diefer, wenn durch feine 
Hände das heilfame Opfer dargebracht wird, den Segen deiner 
Gnade empfangen möge. - Durch unfern Herrn, Jeſus Chriftug, 
deinen Sohn, welcher, nachdem er uns ähnlich geworden im 
Fleiſche, fich felbit dir für uns zum Opfer dargebracht hat. 
Amen.” Die Bedeutung der Mitra und der Handfchuhe Liegt in 
den betreffenden Gebeten ausgefprochen. 2) — Nach diefem Gebete 
fledt der Konfekrator dem Geweihten den Ring an den Finger. 





1) 1 Kor. 10, 17. 
3) Bergleihe oben $ 34. 


333 


5) Mit den Infignien des bifchöflihen Amtes geſchmückt, 
wird der Geweihte jebt von dem Konfekrator, der ihn bei der 
Rechten, und von den Aififtenten, von denen einer ihn bei der 
Linken nimmt, zu dem bifhöfliden Throne geführt (Ins 
tbronifation), auf welchen er fich niederläßt, um die Huldigung 
des ammefenden Diöcefanklerus zu empfangen. Die Inthronis 
fation fchreiben fchon die apoftolifhen Konftitutionen vor, 
indem es dort heißt: „Der Biſchof fol noch an demfelben Mors 
gen von den übrigen Bifchöfen auf den ihm gebührenden Thron 
gefegt werden, während ihn Alle mit dem Kuffe des Herrn bes 
grüßen.” 1) 

6) Die verwaiste Heerde hat nun wieder ihren Hirten, der 
fie mit dem Himmelsbrode des Evangeliums fpeijen, die Schäße 
der Gnade ihr fpenden, der fie vor den Gefahren befchügen, und 
ihnen mit der Leuchte eines heiligen Wandels vorangehen wird, 
Aller Herzen fühlen fih bei Diefem Gedanken mächtig gehoben 
und gedrungen, Gott zu danken. Darum ſtimmen alle Anwefenden 
freudig in den ambrofianifhen Lobgefang, nachdem ihn 
der Konfekrator angeftimmt hat, ein. 

7) Groß find die Erwartungen, welche fih die Gläubigen 
von dem neuen Hirten machen; ftarf das Vertrauen, das fie auf 
ihn feßen. Könnte er fie unerfüllt laſſen? Er wird es nicht. 
Ihn belebt vielmehr der fefte Entfchluß, die ihm anvertrante 
Heerde durch die Wüfte Diefes Lebens zu dem himmlifchen Bater- 
lande zu führen, und jo ein Segen für Alle zu werden. Um fie 
Davon zu überzeugen, ſchreitet er, von den Affiftenten 
geführt, dDurd Die Berfammlung, und fegnet fi. — 
Der Segen kann indeffen auch als Danffagung des Gemweihten 
für die warme Theilnahme der Gläubigen an dem heiligen Akte, 
für die herzliche Freude über feine Weihe, betrachtet werden. 

8) Wer follte dem Geweihten zu Ddiefem edlen Vorhaben 
nicht den Segen des Himmels wünfhen? Diefen Wunſch fprechen 
die Antiphbon und die Dration aus, welde der Konſekrator, 
zur Rechten deffelben ftehend, nad) vollendetem. Lobgefange fingt. 


1) Lib. VIII. c. 6. 
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Die Antiphon lautet: „ES werde ftark deine Hand, und erhöhet 
deine Rechte; Gerechtigkeit und Gericht fei deines Stuhles Rü⸗ 
ftung! Ehre fei dem Vater u. ſ. w.“ Das Gebet: „Herr, aller 
Gläubigen Hirt und Führer! ſchau dieſen deinen Diener, den 
du deiner Kirche vorfeßen wollteft, in Gnaden an; verleih? ihm, 
wir bitten dich, durch Wort und That denen, welchen er vorfteht, 
zum Heile zu fein, damit er zugleich mit der ihm anvertrauten 
Heerde zum ewigen Leben gelange. Durch Ehriftus u. f. w.” 

9) Innigſt gerührt über dieſe Theilnahme, welche die Gläu- 
bigen an feiner Erhebung bezeugen, kann er fi) nicht enthalten, 
ihnen vom Altare her zum erften Male den bifchöf- 
lihen Segen feierlih zu ertheilen. Die apoftoli- 
[hen Konftitutionen, nn defjelben fchon gedenken, ſchrei⸗ 
ben dafür die Formel vor: „Die Gnade unferd Herrn Jeſu 
Ehrifti, die Liebe Gottes und Die Gemeinſchaft des heiligen 
Geiſtes ſei mit euch Allen!“ 1) 

10) Hierauf nähert ſich der neugeweihte Biſchof mit Mitra 
und Stab dem Konfekrator, und fingt, dreimal fi) verneigend, 
ebenfo oft in fleigendem Zone die Worte: „Auf viele Jahre.” 
Das bifchöfliche Amt ift ein Amt voller Mühen und Beichwers 
den, die zur Ehre Gottes und zum Heile der Gläubigen übers 
nommen werden müflen. Die Worte: „Auf viele Jahre” find 
daher nicht die Sprache der Selbftfucht, fondern vielmehr der 
ungeheuchelten Gottes» und Nächftenliebe, 

11) Konfekrator und Affiftenten geben ihm den Friedenstuß, 
und die letztern geleiten ihn zu feiner Kapelle zurüd, wo er, 
nachdem er das Johannes» Evangelium recitirt hat, und, während 
er die heiligen Gewänder ablegt, den Zobgefang der drei Jüng- 
linge im Zenerofen: „Preifet den Herrn u. f. w.” (Dan. 3, 
57 — 90.), ſpricht. 

12) Zum Schluffe fagt er dem Konſekrator und den Aſſi⸗ 
ftenten feinen Dank, worauf Alle in Frieden feheiden. 


— — — — 


- 9) Lib. VIII. c. 6. 
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Fünfter Artikel. 
Die Ehe 


$ 105. 
Allgemeine Bemerfungen. 


Die Ehe ift die unauflösliche Lebensverbindung zwifchen 
Mann und Weib, und zwar zwifchen je Einem Manne und Einem 
Weibe, zum Zwede der Fortpflanzung des Menfchengefchlechtes, 
der chriftlichen Erziehung der Kinder und der gegenfeitigen Heilis 
gung der Ehegatten. 

Wenn fhon vom blos natürlichen Standpunkte aus fowohl 
die Monogamie, als auch die Unauflöslichkeit der Che als natur 
gemäß und ihrem Zwecke entfprechend angefehen werden muß, fo 
läßt die göttliche Offenbarung uns darüber nicht den geringften 
Zweifel übrig. Denn fie lehrt auf das Unzweideutigfte, daß von 
Anfang an die Ehe als unauflösliche Monogamie von Gott einges 
feßt worden, 7) daß eine Abweichung davon nur in Folge des 
Sündenfalles flattgefunden, Jeſus Chriftus aber fie auf ihre 
urfprüngliche Reinheit wieder zurüdgeführt habe. 2) & 

Nicht genug, daß Chriftus die urfprüngliche Idee der Ehe 
zur Geltung gebracht, er hat auch die Verbindung zwifchen Mann 
und Weib zu einem Saframente erhoben. Der Apoftel Paulus 
nennt fie geradezu ein Saframent; 3) die Kirche hat ihr von 
jeher den faframentalen Charakter vindicirt *) und auf dem Eoneil 
von Trient die gegentheilige Meinung fürmlic verworfen. 5) 
Der fatramentale Charakter hat aber feinen Grund nicht fo. ſehr 


1) 1 Mof. 2, 24. Matth. 19, 5. 6. 

3) Matıh. 19, 3. Mark. 10, 2 ff. 

3) GEph. 5, 32. 

4) Innoc. I. ep. ad Victric. n.7. Conc. Carth. IV. c. 14. Cone. 
Lugd. Il. Sess. IV. 

5) Sess. XXIV. de sacram, matrim. can. 1.: Si quis dixerit, matri- 
monium non esse vere et proprie unum ex septem legis evan- 
gelicae sacramentis, a Christo domino institutum, sed ab homi- 
nibus in ecclesia inventum, neque gratiam conferre, a. 8. 
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in der Schwierigkeit der ethifchen Aufgabe, weldhe die Ehegatten 
zu erfüllen haben, als vielmehr in der myftifchen Beziehung zu 
Ehriftus und der Kirche, deren Abbild die chriftliche Ehe fein 
foll, 1) 

Nicht jo beftimmt wie über den fahramentalen Charakter des 
ehelichen Verhältniſſes hat fih die Kirche über den Spender 
des Saframentes ausgefprodhen. Sie hat es unentſchieden ges 
laffen, ob e8 die Kontrahenten felbft, oder der Prieſter fei. Eine 
nothwendige Folge hievon ift die, daß nicht genau angegeben zu 
werden vermag, welches der ſakramentale Akt fei, durch den 
die Gnade vermittelt wird. 

Die Fähigkeit, diefes Saframent zu empfangen, befigen 
jene zwei Berfonen, die verfchiedenen Gefchlechtes find, der chrift- 
lihen Religion angehören, und jedes trennenden Hindernifjes 
ledig find. Die Berfchiedenheit des Gefchlechtes wird erfordert, 
weil ohne fie die Fortpflanzung des Gefchledhtes nicht erzielt 
werden kann; die chriftliche Religion, weil nur wirkliche Glieder 
der Kirche die Sakramente der Lebendigen zu empfangen ber 
rechtigt find; der Mangel jedes trennenden Ehehinderniffes, weil, 
wo fie vorhanden find, die Erreichung der Ehezwecke theilweife 
oder ganz unmöglich iſt. Die trennenden Ehehinderniffe Cimpe- 
dimenta dirimentia) wurzeln entweder in dem natürlichen, oder 
menfhlichen, oder göttlichen Leben. ?) Die Schule hat fie in 
folgende Berfe zufammengefaßt: 

Error, conditio, votum, cognatio, crimen, 
Cultus disparitas, vis, ordo, ligamen, honestas, 
Si sis affınis, si clandestinus et impos, 

(Aetas, affıinis, si clandestinus et impos), 

Si mulier sit rapta, loco nec reddita tuto, 

Haec facienda vetant connubia, facta retractant. 


Um zu erfahren, ob fein foldhes Hinderniß obwalte, ift es 
Vorfchrift, daß die Eheverfprechen der betreffenden ‘Berfonen vor 
verfammelter Gemeinde während des öffentlichen Gottesdienftes 


1) Eph. 5, 22. 
2) Schmid, Geiſt des Katholicism. 1. Buch, Seite 136. 
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· an drei aufeinander folgenden Sonntagen verfündigt oder 
proflamirt werde. Indeſſen kann bievon ganz oder theil- 
weife von dem Bifchofe Dispenfirt werden. 


Bon der Fähigkeit des Subjeftes ift die Würdigfeit des 
felben wohl zu unterfcheiden. Diefe kommt den Eheadfpiranten 
dann zu, wenn fie fi a) im Stande der Gnade befinden; b) fein 
auffchiebendes Hinderniß gegen fich haben; und c) in den Grund⸗ 
lehren des Chriftentbums wohl unterrichtet find. 


Das erfte Erforderniß hat feinen Grund in dem Begriffe 
des Saframentes der Ehe, als eines die Gnade vermehrenden. 


Die aufſchiebeuden Ehebinderniffe (impedimenta impe- 
dientia), welche die Eingehung der Ehe verzögern, find in folgens 
den zwei Verſen enthalten: 

Ecclesiae vetitum, feriae, sponsalia, votum 
Impediunt fieri, permittunt facta teneri. 


Das Berbot der Kirche geht vom Bifchofe aus, und 
tritt dann ein, wenn ein trennendes Ehehinderniß vermuthet wird; 
die gefchlofjene Zeit (tempus feriatum s. clausum) find jene 
Theile des Kirchenjahres, innerhalb welcher die Kirche die feier 
liche Abſchließung der Ehe verboten hat. Sie find die Buß- 
zeiten des Kirchenjahres, alfo die heilige Adventszeit bis zur Epis 
phanie; die heilige Faftenzeit bis zur Oktave des Oſterfeſtes 
inclus. 2) — Die Sponfalien find ein, einer dritten Perfon 
bereit8 gegebenes, Berfprechen, fie zu ehelichen. Votum ift hier 
jedes unfeierliche Gelübde, flets in dem Stande der Virginität 
leben zu wollen. 


Die Bertrautheit mit den Grundlehren des Ehriftenthums 
wird durch den doppelten Zwed der gegenfeitigen Heiligung und 
der chriftlichen Kindererziehung gefordert. | 

Der Ort, an welchem die Ehe eingefegnet wird, fol in 
der Regel die Kirche fein; indeffen kann unter befondern Um— 
fländen die Einfegnung aud an jedem andern, ehrbaren Orte 


1) Cone. trid. Sess. XXIV. de ref. matrim. cap. 10. 
Find, Liturgik, 1. 22 
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ftattfinden, vorausgeießt, daß alle anderweitigen Bedingungen - 
erfüllt worden find. 7) 

Ebenfowenig wie über den Ort hat die Kirche au eine 
fefte Norm für die Zeit der Einfegnung vorgefährieben. Die⸗ 
felbe fan an jedem Tage des Kirchenjahres vorgenommen werden. 
Nur die feierlihe Abfchließung der Ehe wurde in beftimmte 
Gränzen eingefhloffen, wie aus der ebenerwähnten Vorſchrift Des 
Trienter Eoncils erhellt. Ein Gleiches gilt für die Tages» 
zeit. Keine Stunde ift ausdrüdlicd verboten. Da, wo fie mit 
der Meßfeier verbunden wird, findet fie natürlich am Bormittage 
ftatt. Die Abſchließung der Ehe unter dem heiligen Meßopfer 
ift uralt, wie aus Tertullian 2) hervorgeht, und die älteften 
Salramentarien des NAbendlandes bezeugen. In dem ge- 
lafianifchen findet fih fogar ſchon ein eignes Mepformular 
für diefen Zweck vor, wie denn auch das heutige Meßbuch ein 
folches enthält. 


$ 106. 
Erflärung des Einſegnungs-Ritus. 
A. Der falramentale Akt. 


Es ift bereit oben bemerkt worden, daß die Kirche fich über 
den Minifter des Sakramentes nicht beftimmt ausgefprochen habe. 
Eine nothwendige Folge davon ift, Daß aud der faframentale Akt 
unentihhieden fein müſſe. Indeſſen ift ſoviel gewiß, daß er ent- 
weder der in wahrnehmbaren Zeichen Fundgegebene Entfchluß bei» 
der Brautleute, fich zu ehelichen, oder die priefterliche Beftättts 
gung und Einfegnung fei. 

Was zuerft den Entſchluß, einander zu ehelichen, angeht, 
fo offenbaren ihn die Brautleute theils durch Worte, theils durch 

” Handlungen. Durch Worte thun fie es, indem fie eine oder 


1) Rit. Rom.: Matrimonia in ecclesia maxime celebrari decet; sed 
si domi celebratum fuerit, praesente parocho et testibus, sponsi 
veniant ad ecclesiam benedictionem accepturi. 

3) Ad ux. lib. c. 9.: Matrimonium confirmat oblatio. 
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mehrere von dem Priefter an fie gerichtete Fragen, die jenen 
Entfhluß zum Gegenftande haben, mit einem feierlihen Sa 
beantworten. Diefe Fragen find, wenn aud dem Weſen, 
doch nicht immer der Form nad, diefelben. Das römifche 
Ritual jchreibt folgende Form vor: „N. willft du die hier ge 
genwärtige N. zu deiner rechtmäßigen Ehefrau nad) dem Ritus 
‚der heiligen Mutter, der Kirche, annehmen?“ Der Bräutigam 
antwortet: „Sch will es.“ In gleicher Weife wird nun die Frage 
an die Braut geftellt. Durch die That gefchieht die Kund« 
gebung jenes Entjchluffes, indem die Brautleute einander die 
rehte Hand reichen. — 

Diefen Gebrauch kannte ſchon das Heidenthum. Die erfte 
Spur feines VBorhandenfeins in der Kirche finden wir bei Gre— 
gor von Nazianz. 7) Im Abendlande fcheint er jedoch fo 
frühe nicht üblich gewefen zu fein, da fowohl das gelaftanifche, 
als auch das gallifanifche Sakramentar von ihm fehweigen; vom 
9. Jahrhundert an kommt er indeffen auch bier vor, indem ihn 
ein über 800 Jahre altes Miffale der Kirche von Rennes vor 
Schreibt. 

Die Bedeutung diefes Gebrauches anlangend, fo foll das 
mit die Erklärung abgegeben werden, daß man entjchloffen fei, 
Hand in Hand durch diefes Leben mit einander zu gehen, Freud’ 
und Leid mit einander zu tragen, in Einem Sinne zu wirken, 
nad) Einem Ziele zu ftreben, furz, Ein Herz und Eine Seele zu 
fein. Um anzudeuten, daß fie einander aus der Hand Gottes 
annehmen wollten, war e8 hie und da Vorſchrift, daß der Prieſter 
Die rechten Hände der Brautleute in einander legte. — Zum 
Zeichen der Zungfräulichfeit find die Hände entblößt. Da num 
Wittwen diefen Schag ihrem Bräutigam nicht mehr anbieten 
fönnen, fo war e8 an manchen Orten vorgefchrieben, daß fle ihre 
Hand bedecken mußten. 2) 

Nachdem die Brautleute in der ebenbezeichneten Weife ihren 
Entfehluß, einander zu ehelichen, erklärt, beftättigt der Priefter 


1) Ep. 57. ad Procop. 
3) Codex Victorin. apud Martene. 
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den Ehebund. Diefe Beftättigung wird Trauung, Kopu- 
lation genannt. Wenn ſchon im Heidentbum und Judenthum 
die Abfchließung der Ehe ein religiöfer Akt war, fo darf es uns 
wohl nicht Wunder nehmen, wenn wir ein Gleihes im Chriften- 
thum wahrnehmen, und dies um jo weniger, als die chriftliche 
Che hinfichtlich ihres Zwedes unendlich höher fteht, als die heid« 
nifche und jüdifche. Und in der That ift die kirchliche Einfeg- 
nung derfelben uralt, wie aus Sgnatius, :) Tertullian, 2) 
Ambrofius, 3) dem vierten Concil von Kartbago, *) 
ans Auguftinus 5) und Ehryfoftomus 5) erhellt. Nach und 
nad außer Gebrauch gekommen, ftellte fie Karl der Große”) 
wieder ber. Die Beftättigungsformel aber ift, abgefehen das 
von, daß fie den Griechen ganz unbekannt ift, und daß fle auch 
in vielen alten Ritualien der abendländijchen Kirche fih nicht 
vorfindet, 8) nicht überall dDiefelbe. Das Eoncil von Trient 
gibt folgende an: „Ego vos in matrimonium conjungo, in no- 
mine Patris etc.;“ ohne dieſelbe jedoch als die einzige vorzus 


1) Ep. ad Polycarp. 5.: IJoereı d& rois yauovoı xai rois yauovdaıg 
uerqè yyWung To Erıöxönov ryv Evmoıy rouiodaı, iva 0 yanog n 
xara xUglov xai um xar' exıdvulav. 

3) Ad uxor. lib. II. c. 9.: Unde sufficcam ad enarrandam tantam 
felicitatem matrimonsi, quod ecclesia conciliat, et confirmat obla- 
tio et obsignat benedictio, angeli renuntiant, Pater ratum habet. 
Cf. de pudicit. c. 4. de monogam. c. 11. 

3) Ep. LXX.: Quum ipsum conjugium velamine sacerdotali et be- 
nedictione sanctificari oporteat, quomodo potest conjugium dici, 
ubi non est (fidei) concordia? 

4) C. 13. Sponsus et sponsa, quum benedicendi sunt a sacerdote etc. 

5) Ep. CCXXXIV. 

6) Homil. XLVIII. in Genes. 

7) Capitul. in VII. c. 363. 

8) Marten. de antiqu. eccl. rit. lib. 1. c. 9. art. 3 n. 6.: Inaudita 
olim erant illa verba parochi: Ego vos conjungo in no- 
mine Patris etc., in quibus aliqui ex recentioribus scholasticis 
formam hujus Sacramenti constituunt, quae tamen desiderantur 
in duobus antiquis ritualibus ms. Beccensis monasterii, in ponti- 
ficali Senonensi annorum 300, in antiquo rituali Bituricensi et 
in aliis paene omnibus, quae a nobis postea exhibebuntur. 
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jhreiben, indem es bemerkt, daß der Pfarrer ſich dieſer oder 
anderer Worte, gemäß dem in jeder Provinz angenommenen 
Ritus, bedienen folle 7) Die bei uns vorgefihriebene Tautet: 
„Ideo matrimonium per vos contractum confirmo, ratifico et be- 
nedico in nomine Patris elc.;* „die von euch gefchloffene Ehe be⸗ 
ftättige, fchließe und fegne ich im Namen des Vaters u. ſ. w.“ 

Um anzudeuten, daß er diefe Beftättigung im Namen Gottes 
vornehme, legt der Prieſter in manchen Diöcefen das Ende der 
Stola auf die noch in einander verfchlungenen Hände oder um— 
windet fie mit derfelben. 


g 107. 


Fortſetzung. 
B. Die dem ſakramentalen Akte NOL@NIBEDennEn 
Ceremonien. 


Diefe zerfallen in zwei Klaffen. Die erfte umfaßt jene Ges 
remonien, die dem Firchlichen Akte der Kopulation vorausgehen, 
alfo der Vorbereitungszeit angehören, die zweite jene, welche mit 
ihr verbunden find. 

Zur erften Klaffe gehören folgende: 

1) Die Anmeldung ihres Vorhabens von Seiten 
der Brautleute bei dem zuftändigen Pfarrer Als 
Glieder der Kirche thun die Brautleute überhaupt feinen Schritt 
von einiger Wichtigkeit, ohne daß fie ihren geiftlihen Vater da» 
von in Kenntniß feßen. Wie follten fle ihm die Kunde von dem 
wichtigften Schritte ihres Lebens vorenthalten fönnen, von einem 
Schritte, zu dem fie überdied den göttlichen Segen durch feine 
Bermittelung verlangen! Was fo in der Natur der Sache liegt, 
hat die Kirche dadurch zu einem pofitiven Gefeße erhoben, daß 
fie jede Ehe für ungültig erklärt, welche nicht in Gegenwart des 


1) Sess. XXIV. de ref. matrim. cap. 1.: Parochus, viro et muliere 
interrogatis et eorum mutuo consensu intellecto, vel dicat: Ego 
vos in matrimonium conjungo in nomine Patris etc., vel aliis 
utatur verbis juxta receptum uniuscujusque provinciae ritum. 
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zuftändigen Pfarrers oder defien Subftituten abgeſchloſſen wors 
den ift. 1) Daß diefer Gebraud bis in Die ältefte Zeit der 
Kirche hinaufreiche, beweilen die Worte des heiligen Ignatius: 
„Es ziemt ſich für die Brautleute, daß ihre DBerbindung mit 
Wiſſen des Biſchofs gefchloffen werde, damit fie eine Ehe im 
Herrn, und nicht aus finnlicher Neigung fei.“ 

2) Das Brauteramen. Daſſelbe hat mehrere Gegen» 
ftände zu umfaffen. Der erſte und naͤchſte ift die Erforihung 
von Seiten des Pfarrers, ob der abzufchließenden Ehe feine 
Hinderniffe im Wege fliehen. Zu dem Ende findet eine Be⸗ 
lehrung über diefelben flatt, an welche ſich eine Aufforderung 
an die Brautleute, die allenfalls vorhandenen gewiflenhaft anzu- 
geben, anfchließt. 

Die chriftlichen Ehegatten follen theild zur gegenfeitigen 
Vervollkommnung einander behülflich fein, theils und befonders 
ihre Kinder chriftlich erziehen. Da nun aber das Eine und das 
Andere ohne die Kenntniß des chriftlichen Glaubens nicht mög- 
lich ift, fo ift ein weiterer Gegenftand des Brauteramens die 
Prüfung der Brautleute in den Wahrheiten der chriftlichen 
Religion. Nach dem römifhen Rituale 2) foll fid, dieſelbe 
jedody nur auf die Grundwahrheiten des Chriſtenthums erſtrecken. 

Als letzter Gegenftand ift die Belehrung über die an» 
derweitigen Pflichten chriftlicher Ehegatten, namentlich über 
foldhe, deren öffentliche Befprechung nicht wohl thunlich ift, ferner 
über die befonderen Standespflichten u. f. w., zu betrachten. 

3) Die Sponfalien, Darunter verfteht man das feiers 
liche Berfprechen der Brautleute vor dem zuftändigen Pfarrer, 
ſich demnächſt zu ehelichen, im Falle kein Hinderniß ſich zeigt, 
oder wenn von dem vorhandenen Ehehinderniffe dispenſirt wors 
den, fofern e8 ein dDispenfables if. Die Sponfalien, welche auch 
bei den Juden und Heiden vorkamen, waren fehon in der älteften 
Kirche üblich, Eine Hindeutung auf fie dürfte ſchon in den oben 


R ı) Conc. Trid. sess. XXIV. de ref. matrim. c. 1. 
- 3) Üterque sciat rudimenta fidei, cum ea deinde filios suos docere 
debeant. 
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eitirten Stellen des heiligen Ignatius und Tertullians 
enthalten fein. Ganz beftimmt aber fprechen von ihnen Aus 
guftinus 7) und P. Siricius. 2) Ihre Abfchließung war 
mit ähnlichen Geremonien verbunden, wie im Heidenthume. Wie 
dort, fo machten fid) auch hier die Verlobten einander Gefchente, 
namentlich gab der Bräutigam der Braut einen Ring; fle reichten 
einander die rechte Hand und Füßten einander. Es wurde ferner 
der Heirathöfontraft aufgefebt, und von den anwefenden Zeugen 
unterfchrieben. 2) Schon im Mittelalter kamen die feierlichen 
Sponfalien größtentheils in Abgang, und fo ift es noch heute. 
Abgefchloffen wurden und werden diefelben, wo fie nod) gebräud) 
ih find, theils in der Kirche, theils in dem Pfarrhaufe, theils 
in der Wohnung der Eltern, oder in einem andern anftändigen 
Haufe. Die Zeit ihrer Abfchließung war und ift dem Gut- 
dünfen der Betheiligten überlaffen; nur fordern mehrere Pros 
vinzialfynoden, daß fle nicht bei Gaftmählern und nicht zur Nachts 
zeit geſchloſſen werden, 

4) Die dreimalige feierlide Broflamation des 
Eheverfprehens Sie hat den Zwed, die etwaigen Hinder⸗ 
niffe zu ermitteln. Zwar unterläßt der Geiftliche nicht, ſchon 
vorher bei den Ehekontrahenten deshalb nachzuforichen; doch zur 
größeren Sicherheit hält er es für nothwendig, die ganze Ges 
meinde darüber zu befragen, Die erfle Spur der PBroflamation 
findet fih. in den Synodalftatuten des Bifchofs Odo von 
Paris im Jahre 1198. +) Sie wurde von dem Eoncil im 
Zateran im Jahre 1215 5) zu einem kirchlichen Geſetze erhoben, 


ı) Sermo 332. 

2) Ep. ad Himer. Tarrac. c. 4. 

3) Bingham, orig. lib. XXI. ce. 3. $. 1 — 8. Vol. IX. 

4) C. 7.: Matrimonium ... antequam fiat, semper tribus dominicis 
aut tribus festivis diebus aeque distantibus quasi tribus edictis 
perquirat sacerdos a populo sub poena excommunicationis de legi- 
timitate sponsi et sponsae, qui debent conjungi; et ante fidem 
datam de contrahendo matrimonio, et ante haec tria edista nullus 
audeat aliquo modo matrimonia celebrare. 

5) C. 51.: Statuimus, ut cum matrimonia fuerint contrahenda, in 
ecclesiis per presbyteros publice proponautur competenti termino 
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welches in der neuern Zeit von dem Eoncil zu Trient ”) 
beftättigt wurde. 

Was die Tage angeht, an welchen die dreimalige Berküns 
digung vorzunehmen ift, fo verordnet dad Eoncil von Trient, 
daß dies tribus continuis diebus festivis, das heißt, an drei auf 
einander folgenden Sonns oder Fefttägen zu gefchehen habe. es 
doch herrfcht in den verſchiedenen Diöcefen darüber eine verfchies 
dene Praris, wie viele Tage zwiſchen je zwei Proflamationen 
liegen müffen; ob immer eine ganze Woche, oder ob auch, was 
bei eintreffenden Feſten der Zall ift, die zwifchen dem vorhers 
gehenden Sonntage und dem darauffolgenden Fefte liegende fürs 
zere Frift ſchon hinreiche. 

Hinfihtlih der Tageszeit ift zu bemerken, daß die Vers 
fündigungen bei dem vormittägigen, und zwar bei dem Hauptr 
gottesdienft vorgenommen werden müfen, da das Concil von 
Trient ausdrüdlich die missarum solemnia dafür anordnet. 

Auch über die Form ihrer Vornahme berricht nicht überall 
diefelbe Praxis. Das Gemeinfame ift neben der Nennung der 
Verlobten mit Bor- und Zunamen die Anführung ihrer ehelichen 
oder unehelichen Geburt, die Angabe ihrer Eltern, ihres Standes. 
Hie und da werden außerdem noch als Anerkennung ihres guten 
fittfihen Rufes den Namen der Berlobten die Prädilate „ehr: 
bar“, „tugendfam” vorgefeßt, fo wie auch durch die Titel „Herr“ 
und „Zräulein” an manchen Orten der Höflichleit Rechnung ges 
tragen wird. Bei uns ift Durch das Herkommen folgende Formel: 
eingeführt: „Es haben fich zum heiligen Saframente der Ehe 
verfprochen der ledige (Wittwer) N. N., eheliher (unehelicher) 
Sohn des Bürgers u. ſ. w. N N. und deffen Ehefrau N, N., 
einer gebornen R., und die gleichfalld Tedige u. |. w,, und wer: 
den hiemit zum erften Male ausgerufen.“ 

Daß das Eheverfprechen mehrere Male verfündigt werden 
foll, dürfte wohl darin feinen Grund haben, daß auch diejenigen 
Gemeindeglieder, welche vielleicht bei der erften Verkündigung 





praefinito, ut infra illum, qui voluerit: et valuerit, legitimum im- 
pedimentum opponat. 
1) Sess. XXIV. de ref. matrim. cap. 1. 


- 
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aus irgend einem Grunde fehlten, Kenntniß von ihm erhalten. - 
Ob aber die Kirche durch die vorfehriftsmäßige dreimalige Pros 
klamation eine Hinweifung auf die göttliche Zrinität geben, oder 
ob fie eine andere Abficht damit erreichen wollte, läßt fi mit 
Sicherheit nicht angeben. 

Die vorgefchriebene dreimalige Proflamation ift indefjen nicht 
als eine unabänderliche Regel anzufehen. Es kann vielmehr 
jeder Bifchof aus triftigen Gründen *) entweder von der Pros 
klamation überhaupt oder von der dDreimaligen Dispen- 
firen, fo zwar, daß fle nur zwei- oder auch nur einmal gefchieht. 
Daß fich hiedurch eine Modifikation in der Form der Berfündi- 
gung ergeben müſſe, verfteht ſich von ſelbſt. Für den Fall der 
gänzlichen oder theilweifen Dispenfation follen aber die Brauts 
leute vor der Kopulation das fogenannte juramentum libertatis 
fchwören, das heißt, die feierliche Verfiherung geben, daß ihrer 
Ehe Feinerlei Hinderniß im Wege ftehe. 

5) Das Saframent der Ehe fol von den Brautleuten im 
Stande der Gnade empfangen werden. Für alle Diejenigen 
daher, weldhe ihr Gewiffen mit fchweren VBerfehlungen belaftet 
haben, alfo im Zuftande der Sünde fich befinden, ergibt fi) dars 
aus die Verpflichtung, vorher eine reumüthige Beichte abzulegen, 
und das heilige Abendmahl zu empfangen. Da es aber nicht 
leicht Jemand geben dürfte, der, wenn er auch die Gemeinfchaft 
mit Gott nicht durch eine Todſünde aufgelöst, Doch ganz von 
Sünden frei wäre, fo gilt für Alle ohne Unterſchied die Regel, 
vorher die heiligen Saframente der Buße und des Abendmahles 
zu empfangen, wie dazu denn auch das römiſche Ritual alle 
Brautleute ermahnt, wenn es fagt: „Es follen die Brautleute, 
ehe fie die Ehe fehließen, aufgefordert werden, ihre Sünden forg« 
fältig zu befennen, und mit Andacht zu dem heiligften Altars- 
faframente hinzutreten.“ 

Zur zweiten Klaſſe gehören: 

1) Das Brautpaar tritt, umgeben von den Anverwandten 


1) Sole Gründe find: die Gefahr einer böswilligen Verhinderung ber 
Ehe; eines beveutenden geiftlichen oder zeitlichen Nachtheils; die Nähe 
ber gefchloffenen Zeit u. f. w. 
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und geführt von den Baranyımphen, an den Altar vor den trauen, 
den Geiftlihen. — Wenn die Eltern, Gejchwifter und fonftige 
Anverwandte des Brautpaares daſſelbe begleiten, fo tragen fie 
Damit nur einem unabweisbaren Bedürfniffe Rechnung, das fie 
antreibt, ihrem Angehörigen bei einem fo verhängnißvollen Schritt, 
wie die Eheabfchließung ift, ihre Theilnahme zu bezeugen. Des» 
halb finden wir diefe Einrichtung nicht blos erft im Chriſten⸗ 
thum, fondern auch fchon im Heiden» und Judenthum. !) — 
Die Baranymphen oder die Brautführer fommen fohon in 
der älteften Zeit vor. Ihre Einführung fchreibt man dem Papfte 
Soter (F 172) zu. Ihrer gedenft die im Jahre 398 zu Kar⸗ 
thago 2) abgehaltene Synode, der heilige Auguftin 3) und 
ein dem Bapfte Evariftus zugefchriebener Kanon bei Gratian. ®) 
Ihrer waren in der Regel zwei, ein männlicher für den Bräus 
tigam, ein weiblicher für die Braut. Sie hatten, wie aus den 
ebenerwähnten Zeugniffen erhellt, die Aufgabe, dem Brautpaare 
während ihres Brautftandes Rathgeber und Wächter feiner 
Keuſchheit zu fein, dafjelbe über die Pflichten der Ehegatten zu 
belehren, bei der Trauung ihm zur Seite zu ftehen, den Brauts 
franz feftzuhalten, die Trauringe zu wechfeln (dies jedoch nur 
bei den Griechen), und nach der Trauung in's Chebett zu ges 
leiten. Wegen diefes engen Berhältniffes zu dem Brautpaare 
erzeugte ehemals der Baranymphendienft eine geiftliche Verwandt⸗ 
fhaft mit dem Brautpaare. 5) Hieraus, fowie aus dem ebenans 
geführten Zwede der Paranymphen dürfte e8 zu erklären fein, 
warum zu diefem Geichäfte ehemals meiftens betagte Leute ges 
nommen wurden. Während bei den Griechen den Baranymphen 
noch heute diefe Bedeutung zukommt, 6) gelten fie bei und nur 
noch als biofe Kopulationszeugen. 


1) Joh. 2. 

2) C. 13.: Sponsus et sponsa, cum benedicendi sunt a Sacerdote, a 
parentibus suis vel a paranymphis offerantur. 

3) Sermo 293. 

4) C. XXX. qu. 5. c. 1. 

5) Can. arab. 2. ap. Harduin. tom. I. fol. 510. 

6) Goar I. c, fol. 314.: Paranymphas castitatis et pudicitiae con- 
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2) Die Braut hat, vorausgefebt, daß fie weder gefallen, 
noch Wittwe ift, das entblößte Haupt mit einem Kranze, dem 
fogenannten Jungfernfranze, geſchmückt. — Das Haupt der 
Braut ift entblößt zum Zeichen, daß fie bisher noch Teinem 
Manne unterworfen war, T) und trägt einen Kranz, der auf dem 
Lande aus Rosmarin, in Städten aus Myrthen oder wohlriechens 
den Blumen gebildet zu fein pflegt, zum Zeichen der bewahrten 
jungfräulichen SKeufchheit. 

3) Eigenthümlich ift auch die Stellung, welde der Bräus 
tigam und die Braut vor dem Altare gegen einander einnehmen. 
Die Braut fteht nämlich nicht, wie im bürgerlichen Xeben, welches 
von der Etiquette beherrfcht wird, auf der rechten, fondern auf 
der Iinfen Seite des Bräutigamd, zum Zeichen ihres auf gött- 
licher Anordnung 2) beruhenden Unterthänigfeitsverhältniffes zu 
dem Manne. 

4) In manchen Didcefen des Abendlandes 3) — bei den 
Griechen *) gefchieht e8 noch heute — herrſchte früher die fhöne 
Sitte, daß die Brautleute, wenn fie Monogamen waren, brens 
nende Kerzen in ihren Händen trugen. Es follte damit der 
Entfchluß verfinnbildet werden, fowohl ihren Hausgenoffen, als 
auch den übrigen Ehriften mit dem Beifpiele eines veinen und 
frommen Wandeld voranzuleuchten, 5) fowie dahin zu ftreben, 
daß fie dereinft, wenn der Bräutigam Jeſus EChriftus fie zum 
himmliſchen Hochzeitsmahle rufen werde, mit brennender Lampe 
erfunden würden. ©) 


jugis utriusque testis et quasi custos puros adhuc illos et com- 
mercii carnalis expertes inter se jungit, vel potius conjunctioni 
in ecclesia factae assistit, ut Dei personam, priwi omnium con- 
jugii paranymphi et pronubi in ecclesia repraesentat; Deum 
enim ceu paranymphum primam mulierem ad Adamum adduxisse 
scripturae sacrae commemorant. 

1) 1 Kor. 11, 13. 

3) 1 Mof. 3, 16. 1 Kor. 11, 3. Gph. 5, 23. 

3) Ritual. Ratisbon. 

4) Goar, Euchol. p. 314. 

5) Ratth. 5, 16. 
6). Matth. 35, 1 — 12. 
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5) Die Ermahnung des Priefters, Während das römifche 
Ritual von ihr fehweigt, fchreibt fie fchon ein über 800 Jahre 
altes handfchriftliches Miffale der Kirche von Rennes vor, und 
bezeichnet ihren Inhalt alfo: „Der Priefter lehre; wie die Brauts 
leute mit einander nach dem Gefeße des Herrn Ieben follen.” 
Sie ift auch heutzutage noch üblich, fei es, daß der Priefter die 
in den Ritualien dem Einfegnungsritus gewöhnlich vorangedrudte 
Ermahnung abliest, fei e8, daß er fie in einer fogenannten 
Zrauungsrede ertheilt. 


$ 108. 


Fortſetzung. 
C. Die dem fatramentalen Alte nachfolgenden 
Ceremonien. 


Dem fahramentalen Alte der Abfchließung der Ehe von 
Seiten der Brautleute und der Beftättigung von Seiten des 
kopulirenden Geiftlichen folgten ehemals mehrere Geremonien, die 
heute entweder ganz oder theilweife verfehwunden find. Die 
wichtigften find: 

1) Die Darreihung des Mählringes (annulus pro- 
nubus), ein Gebrauch, der auch den Juden (5 Mof. 38.) und 
Heiden nicht fremd war. In der Älteften Zeit Fannte man nur 
Einen Mählring, welchen der Bräutigam der Braut an einen 
Finger der Iinfen Hand fledte; *) in der fpäteren Zeit, und 
namentlich im Abendlande, ward es üblich, daß auch die Braut 
einen folhen ihrem Bräutigame reichte, Der Ring, als ein in 
fih geichloffenes Ganzes, ohne Anfang und Ende, ift das Sinn- 
bild umverbrüchlicher Liebe und Treue, 2) und die gegenfeitige 
Darreihung daher die thatfächlihe Erklärung, daß man die ches 


1) Clem. Alex. Paedagog. lib. II. c. 11.: Dat maritus eis an- 
nulum aureum. Cf. Greg. Turon. hist. Franc. lib. IV. c. 41. 
Auch das roͤmiſche Ritual fpricht nur von Cinem Ringe. 

3) Elemens v. Aler. (1. c.) fieht in dem mit einem Siegel verfehenen 
Ringe das Zeichen ver übertragenen Hausforge. 
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lihe Treue bis an das Lebensende einander bewahren wolle. ?) 
Fortan tragen beide diefe Ringe zur fteten Erinnerung an den 
gegenfeitig geleifteten Schwur. Damit fie um fo gewiffer diefen 
Zweck erreichen, werden fle vorher von dem Priefter gefegnet. 
Das römifhe Ritual fchreibt dafür folgendes Gebet vor: 
„Segne +, o Herr! diefen Ring, welchen wir in deinem Namen 
fegnen, damit Diejenige, welche ihn tragen foll, eine unverletzte 
Treue ihrem Bräutigam bewahre, im Frieden und in deinem 
Wohlgefallen beharre und allzeit in wechlelfeitiger Liebe lebe.“ 
Der Ring wird an die linfe Hand gefledt. Das Ponti— 
fifale des Kloſters Lyre gibt hierüber folgende Erklärung: 
„Die Braut trage den Ring an der Iinfen Hand zum linters 
ſchied von dem bifchöflichen Stande, wo der Ring als Sinnbild 
der reinen und vollitändigen Keufchheit an der Rechten öffentlich 
getragen werden muß.“ Der Finger, an welchen der Ring ges 
fte@t wird, war nicht immer derfelbe. In Frankreich 2) war es 
in früheren Zeiten der Mittelfinger, nachdem der Ring vorher 
an den Daumen und Zeigefinger geftedt worden war. Meiftens 
aber — und das ift auch in Deutfchland der Fall — ift e8 der 
vierte, der deshalb auch der Ringfinger genannt wurde, weil er 
hier am wenigften für die Arbeit hinderlih war. Nah Iſidor 
von Sevilla 3) hätte dies feinen Grund darin gehabt, weil 


1) Isid. Hispal. de eccl. off. lib. II. c. 19.: Quod autem in nuptiis 
annulus a sponso sponsae datur, id fit vel propter mutuae di- 
lectionis signum, vel propter id magis, ut hoc pignore corda 
eorum jungantur. 

2) Martene de antiqu. Eccl. rit. Ordo 13. 

3) De eccles. off. 1. c.: Quarto digito annulus inseritur, quod 
in eo vena quaedam, ut fertur, sanguinis ad cor usque per- 
veniat. Cf. Durand. rat. div. off. lib. I. c. 9. Iſidor hat diefe 
Anficht dem heidniſchen Schriftftellee Aulus Gellius entlehnt, ber 
darüber in feinen „„Noctes Atticae“ ſich alfo ausbrüdt: Veteres graecos 
annulum habuisse in digito accepimus sinistrae manus, qui mi- 
nimo est proximus; romanos quoque homines, ajunt, sic plerum- 
que annulis usitatos. Causa hujus rei Appion in libris aegy- 
ptiacis hanc dicit, quod insectis apertisque humanis corporibus, 
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von dem vierten Finger eine Ader nach dem Herzen geben fol. 
Während der Bräutigam den Ring der Braut au den Ringfinger 
der linken Hand befeftigt, betet der Priefter, nachdem ex mehrere 
Verſikeln und Refponforien vorausgejchidt "hat, alfo: „Blide, 
wir bitten dich, o Herr! auf diefe deine Diener herab, und fei 
in deiner Barmberzigfeit mit jener Einrichtung, durch welche du 
die Fortpflanzung des Menfchengefchlechtes angeordnet haft, das 
mit die, welche auf deine Beranlaffung ihre Verbindung fehließen, 
durch deine Hülfe darin erhalten werden, Durch Ehriftus, unfern 
Herrn, Amen.” 

Den Stoff der Trauringe anlangend, fo befteht darüber 


ut mos in Aegypto fuit, quos Graeci Anatomos appellant, reper- 
tum est, nervum quendam tenuissimum ab eo uno digito, de 
quo diximus, ad hominis cor pergere et pervenire. Propterea 
non inscitum visum esse eum potissimum digitum eligere. Iſidor 
weicht von Aulus Gellius nur darin ab, baß er von einer Blutader 
(vena sanguinis) fpricht, während diefer von einem fehr feinen Nerve 
ſpricht. Wie verhält es fih nun mit diefer Behauptung? Wir haben 
darüber einen FZachgelehrten, den berühmten Anatomen an hiefiger Uni⸗ 
verfität, Herrn Profeſſor Dr. Biſchoff, um Auskunft gebeten, bie der⸗ 
felbe uns auch mit größter Bereitwilligkeit fowohl mündlich, als auch 
durch die Vorzeigung von anatomifchen Präparaten gegeben bat, und 
bie wir hier mittheilen wollen. Bon allen Fingern geben gleichmäßig 
Nerven aus, die in Einen Stamm am Oberarme zufammenlaufen und 
alle ein gemeinfames Ziel Haben, fo daß alfo von keinem einzelnen, wie 
Gellius bemerkt, gefagt werden kann, er gehe allein nach dem Herzen. 
Bezüglich der vena sanguinis des heiligen Iſidor ſteht wohl das richtig, 
daß die fogenannte vena basilica zwifchen dem Ringfinger und bem 
fleinen Zinger ihren Anfang nimmt, und, nachdem fie mehrere kleinere 
Adern in fich aufgenommen, zum Herzen geht; daſſelbe ift jedoch auch 
mit der vena cephalica, die zwifchen dem Daumen und bem Beiges 
finger beginnt, und ebenfalle mehrere Feine Adern in fig aufnimmt, der 
Fall. Die Wahl des fogenanuten Ringfingers dürfte hiernach alfo feinen 
Grund in dem ſchon von Elemens von Aler. angeführten Umſtande 
haben, daß der Ring hier am wenigften flörend für die Thätigkeit der 
Hand iſt. Wohl mag auf die Wahl der Iinfen Hand der Umftand 
nicht ohne Cinfluß geblieben fein, daß das Herz des Menfchen anf der 
linfen Seite ſich befindet. 
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feine kirchliche Vorſchrift; er ift der Wahl der Brautleute übers 
laffen, und richtet fich nach den öfonomifchen Verhältniffen ders 
felben. Aus der oben citirten Stelle bei Klemens von Ales 
zandrien ift erfihtlich, daß man in der älteften Zeit goldes 
ner fih zu bedienen pflegte; indefjen Fennt doch ſchon Ter— 
tullian ?) aud eiferne. Im Abendlande beftehen fie bald 
aus Gold, bald aus Silber. 

Ein über 500 Sabre altes Miffale. der Kirche von Rouen 
gedenkt auch einer Geldſchenkung, welche mit der Darreichung 
des Mählringes von Seiten des Mannes an die Braut verbuns 
den war. Sie follte ohne Zweifel die num zwifchen beiden eins 
tretende Gütergemeinfchaft andeuten. Vielleicht ift die noch heut- 
zutage in manchen Gegenden übliche Sitte, der Braut bei der 
Verlobung ein Geſchenk an Geld, das fogenannte Handgeld, zu 
geben, ein Überbleibfel davon. 

3) Der priefterlihe Segen. Das gelafianifde 
Saframentar fohreibt Drei Orationen dafür vor, die au 
in das römische Miffale übergegangen find, und theils nad) dem 
Pater noster, theil8 nach dem Placeat etc. am Schluffe der Meffe 
über die vor dem Priefter Inieenden Brautleute gefprochen werden. 
Sie lauten alfo: 

a. „DO Herr! fei gnädig unfern Bitten und fchüße huldvoll 
deine Einrichtung, wodurch du die Fortpflanzung des menfchlichen 
Geſchlechtes angeordnet haft, damit, was durch dein Anfehen ver⸗ 
bunden wird, durch deine Hülfe bewahrt werde. Durch Ehris 
ftum u. |. w.“ 

b. „DO Gott! der du duch deine Macht Alles aus Nichts 
erichaffen haft; der du gleich im Anfange, nachdem der Menfch 
nad dem Ebenbilde Gottes erfchaffen war, deshalb dem Manne 
die unzertrennlihe Hülfe des Weibes gegeben, damit du, dem 
weiblichen Körper feinen fleifchlichen Anfang aus dem männlichen 
gäbeft und zeigteft, daß, was aus Einem entftanden, nie getrennt 
werden dürfe, der du durch ein fo ausgezeichnetes Geheimniß 
das ehelihe Band geheiligt haft, indem du die geheimnißvolle 


1) De habit. mulieb: c. 6. 
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Berbindung zwifchen Ehriftus und der Kirche als Vorbild des 
Ehebundes ſetzteſt; Gott! durch den das Weib mit dem Manne 
verbunden wird... .. , fiebe gnädig auf dieſe deine Dienerin, 
welche für ihre eheliche Verbindung mit dem Manne deinen Schuß 
erflebt. Mögen in ihr die Liebe und der Friede fich ſchweſterlich 
vereinigen; möge fie treu und keuſch in Chriſto heirathen und 
eine Nachahmerin der heiligen Zrauen fein; möge fle ihrem Manne 
liebenswürdig fein, wie Rachel, weile wie Rebekka, Tanglebend 
und treu wie Sara; der Urheber der Sünde möge Feine Gewalt 
über fie erlangen; möge fie fefthalten am Glauben, ausharren in 
den Geboten; Einem Chebette verbunden, unerlaubte Verbin- 
dungen fliehen; fie komme ihrer Schwäche durch die Stärke der 
Zucht zu Hülfe; fle fei ernft, ſchamhaftig und in den himmlifchen 
Lehren unterrichtet; fie fei fruchtbar in ihren Nachkommen, bes 
währt und unjchuldig; fie gelange zur Ruhe der Seligen und 
zu dem himmlischen Reiche! Beide mögen die Kinder ihrer Kin- 
ber fehen bis zum dritten und vierten Gliede, und fie gelange 
zu einen erfehnten Alter. Durch Ehriftum u. f. w.“ 

c. „Der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs jei mit euch; 
er erfülle euch mit feinem Segen, damit ihr die Kinder eurer 
Kinder bis zum dritten und vierten Gliede fehet und nachher mit 
der Hülfe unſers Herrn Jeſu Ehrifti das ewige Leben erlanget!“ 

Diefes Segnungsformular findet ſich indeffen nur in fehr wes 
nigen Didcefen des Abendlandes vollftändig wor; manche haben 
es verkürzt, indem fie nur eine der angeführten Orationen ges 
brauchen, andere haben ganz andere Gebete eingeführt. Es ift 
ferner zu bemerken, daß von jeher die Einfegnung nicht bei jeder 
Ehe, fondern nur bei Monogamen und bei foldhen Brautleuten, 
die ein fittlih reines Leben geführt, flattfand und auch heute 
nicht flattfindet. Ausgefchloffen waren und find die zweiten oder 
gar die dritten Ehen; ?) dann ſolche Brautleute, die in einem 


1) C. 3. X. de sec. nupt. Vir auten vel mulier ad bigamiam trans- 
iens non debet a presbytero benedici. Cf. Can. Aelfric. c. 9. 
ap. Harduin. tom, VI. fol. 981.: Nulli liceat sacerdoti iis inter- 
esse nuptiarum celebritatibus, in quibus aut secundae vir uxori 
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üblen Rufe ftehen. *) Die Einfegnung ift eine Ehrenbezeugung. 
Daß die Kirche Brautleuten von unkeuſchem Lebenswandel die 
jelbe mit Recht vorenthalte, ſieht Jeder leicht ein. Worin haben 
wir aber den Grund zu fuchen, daß fie ein gleiches Verfahren 
bei Bigamen oder Trigamen einhalte? Hierüber belehrt uns der 
heilige Thomas von Aquin. „Die zweite Che,“ fagt er, 
„trägt einen Mangel des Saframentes an fid) (habet aliquid de 
defectu Sacramenti), infofern fie nicht die volle Bedeutung des⸗ 
felben hat, indem hier nicht mehr Eine Einem gehört, wie e8 bei 
der Ehe zwiſchen Ehriftus und der Kirche der Fall if. Mit Rück⸗ 
fiht auf diefen Mangel wird daher der zweiten Ehe der Segen 
entzogen.” 2) Daß fi das hier Gefagte noch in viel höherem 
Maße auf Trigamen anwenden laffe, liegt auf der Hand. Wils- 
helm Durandus findet darin eine Ermahnung der Kirche an 
die Gläubigen, einen keuſchen Lebenswandel zu führen, 3) 

3) Die Verſchleierung. Sie war im Juden- und Heis 
denthum, wie ſchon das Wort nuptiae [von nubere, verhüllen] *) 
andeutet, gebräuchlich; Denn dort pflegten die Jungfrauen unvers 
hüllten, die Frauen dagegen verhüllten Angefichtes, wenn fie an 
öffentlichen Plätzen erfchienen, einherzugehen. Der Schleier (ve- 
lamen, pallium, flammeum nuptiale) wurde beim Eintritt in den 
Eheftand angelegt. Aus dem Juden⸗ und Heidenthum ging diefe 


jungitur, aut secundo viro femina, nec vel iisdem benedicere. 
Hilar. inter opp. Ambros. commentat. in ep. I. ad Cor. c. 7. 
Leon. Allat. lib. I. c. 13. n. 2. Nicol. I. ad consult. Bulg. 
ce. 8. 

1) Inanoc. ad Victric. c. 10.: Nec benedici cum sponsa potest jam 
corruptus. Cf. Conc. Regiat. a. 850. c. 9.: Monendi a presby- 
teris sunt patresfamilias, ut filiabus suis tempestive nuptias pro- 
videant et calorem ferventis aetatis conjugali lege praeveniant; 
primum scientes, quia tales, etsi post corruptelam legitimis viris 
copulatae fuerint, non possunt tamen cum sponso pariter bene- 
dictionis a sacerdote munus accipere. Cf. Caes. Arel. serm. 86. 

3) In IV. dist. 42. qu. 8. art. 2. 

3) Rat. div. off. lib. I. c. 9. 

4) Ambros. de Abrah. lib. I. c. 9.: Nuptiae dictae, quod pudoris 
gratia puellae se obnuberent. 5 


diuck, Liturgie. 1. 23 
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Sitte in die Kirche über, wo der Priefter die Verfchleierung der 
Braut vormahm, während es im Judenthum die Braut felbft 
that. Als einer Ceremonie bei der kirchlichen Trauung gedenten 
ihrer ſchon die apoftolifhen Konftitutionen, ?) Ans 
brofius, 2) P. Nikolaus 1.3) Daß fie auch noch) im Mittel- 
alter beftanden habe, bezeugt Durandus. +) In der neuern 
Zeit fommt fie nur noch in wenigen Diöcefen vor. Vielleicht 
ift die Sitte, während der Trauung die Hände des Brautpaares 
mit dem Ende der Stola zu bededen, ein üͤberbleibſel derfelben. 


— Der Schleier beftand bei Bornehmen aus Seide, bei Armen 


aus feinem Leinen, Die Farbe war die rothe oder gelbliche, 
weshalb er flammeum velamen genannt wurde, 

Was nun die Bedeutung dieſes Gebrauches anlangt, jo ent 
hält er nad Sfidor von Sevilla 5) theils eine Hinweijung 
auf das Linterthänigkeitsverhältnig der Frau zu dem Manne, 
theild eine Ermahnung zur Schamhaftigfeit und Vorſicht im ges 
ſchlechtlichen Umgange, damit den übrigen Gliedern der Familie 
fein Ärgerniß gegeben werde, 

4) Eine noch heute bei den Griechen üblihe Sitte ift die 


Krönung (coronalio, orepdvouc). Ihrer bedienten ſich auch 


die Suden, bis fie ihnen durch ein Edikt Vespaſians unterfagt 
wurde. Auch den Heiden war fie nicht fremd, wie aus Apus 
fejus (Metam. 4.) und Claudianus (in raptu Proserpinae) 
erhellt. Daß fie anfangs unter den Chriften nicht üblich gewefen, 
beweist Tertullian, 6) der fie als etwas Heidnifches tadelt, 
desgleihen Juſtin ”) und Clemens von Alerandrien. 8) 


ı) Lib. I. c. 10. 

3) Ep. 19. ad Vigil. 

3) Ad consult. Bulg. c. 3. 

4) L. c. 

5) De eccl, of. lib. II. c. 19. Of. Durand. |]. c. 

6) De coron. milit. c. 13.: Coronant et nuptiae sponsos. Et ideo 
non nubimus ethnicis, ne nos ad idololatriam usque deducant, 
a qua apud illos nuptiae incipiunt, 

7) Apol. I. c. 9. 

8) Paedag. lib. II. c. 8. 
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Unter den Ehriften foheint fie erft im fünften Jahrhundert allge 
meine Aufnahme gefunden zu haben; denn zur Zeit des heiligen 
Ehryfoftomus ’) fehen wir fie bereits in den Trauungsritus 
aufgenommen. Für ihr Borhandenfein in der abendländifchen 
Kirhe zeugen Sidonius Apollinaris, 2) Gregor von 
Tours?) und P. Nikolaus. *) Bon diefer Sitte gibt der 
heilige Chryfoftomus 5) folgende Erklärung: „Deshalb wers 
den Kronen, die Zeichen des Sieges, dem Haupte aufgefeßt, weil 
fie (die Brautleute), nachdem fie vorher der Wolluft unzugäng- 
lich geblieben, von ihr unbefiegt zum Brautgemach kommen.” 
Die Krönung war demnad eine Ehrenbezeugung und Belohnung 
für jene Brautleute, welche bisher einen fleddenlofen Wandel ge 
führt. Selbftredend ergibt fich hieraus, daß fie, wie die Bers 
fehleierung, denen verfagt wurde, welche fich der Unzucht ergeben 
hatten, was auch Chryſoſtomus andeutet, wenn er nad) den 
ebenangeführten Worten fortfährt: „Denn wenn Jemand, von 
der Wolluft überwunden, fi den Huren preisgibt, warum foll 
ein ſolcher gekrönt einhergehen, da er feinen Hals unter die 
fhändlihe Wolluft gebeugt hat?” Eine etwas andere Bedeutung 
gaben die fpäteren Griechen diefer Geremonie. Sie follte für 
die Brautleute eine Ermahnung zur Eintradht und ein Ber . 
fprehen der Fruchtbarkeit ihrer Ehe fein. ©) 


ı) Homil. 9. in ep. ı. ad Timoth. 

3) Ep. 6. lib. I. 

3) Hist. Franc. lib. I. c. 42. 

4) L. c. c. 8. 

5) L. c. 

6) Goar. I. c. fol. 333.: „Suggerunt et aliam rationem hujusce of- 
ficii preces his verbis: Irepavywsov aurous eis Gapxa uiay, xa- 
gıöaı avroic xapnov xoıllag, evrexviag arolavoıy. Corona siqui- 
dem variis compacta floribus diversos viri et feminae conspiran- 
tesque in concordiam affectus adumbrat, quae, sicut uni capiti 
est imponenda, ita et duobus in unam carnem conjugio conve- 
nientibus conceditur, illudque est, quod dicitur: Zrepavwooy av- 
tous sis Oapxa miay. Et velut tandem fructibus oriundis praevii 
sunt flores, ita florea sponsorum corona uberem complexus eorum 
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Welches Gewicht die Griechen auf dieſe Geremonie legen, 
mag daraus erfehen werden, daß fie Die Trauung felbft kurzweg 
Krönung (orepdvoua) nennen. Die Handlung felbft findet 
in der Weife ftatt, daß der Priefter zuerft dem Bräutigam und 
dann der Braut eine Krone auffeßt, wobei er die Worte fpridt: 
„Es wird der Knecht Gottes N. wegen der Magd Gottes N. 
gekrönt im Namen des Vaters u. |. w.“ Mutatis mutandis wurs 
den diefe Worte auch bei der Braut wiederholt. 

Bei uns, im Abendlande, bildet die Krönung feinen integris 
renden Beftandtheil des Zrauungsritus mehr. Es bleibt der 
Braut überlaffen, ſich felber zu krönen, die dann auch, wie oben 
gefagt wurde, mit einem Kranze gefhmüdt zum Altare kommt; 
der Bräutigam erfcheint unbekränzt. Wann die Krönung aus 
dem Zrauungsritus verfhwunden, läßt fih zwar nicht mit Be 
ftimmtheit angeben; aus dem Umftande indefjen, daB ſchon Dur 
randus davon fehweigt, vermuthen wir, daß Dies zwifchen dem 
achten und dreizehnten Jahrhundert gejchehen fei. 

5) Iſidor von Sevilla gedenkt noch eines andern Ge 
brauches, welcher zu feiner Zeit bei der Trauung üblidy war. 
Es ift die fogenannte Hochzeitsbinde (vitta nuptialis), mit 
welcher die Brautleute nad) der Trauung umfchlungen wurden, 
um dadurch, wie er fagt, ihre nunmehrige Einheit zu fymbo 
lifiren. Die fraglihe Binde war ein weißrothbes Band, In 
diefer Farbe fieht er eine Hinweifung theils auf die zeitweilige 
Enthaltfamfeit, welche die Ehegatten nad) dem Rathe des Apor 
ftel8 Paulus behufs des Gebete üben follen, theils auf bie 
gegenfeitig zu leiftende eheliche Pflicht. ) Heutzutage ift dieſer 


fructum repromittit; subditur ideirco: Xagıdaı avrois x&px0V 
xoıdiag, zurexviasg arodAavsıv. Die Krone beftand bei den Griechen 
aus Olzweigen, welche mit einem weißrothen Bande zufammengebunden 
wurden. (Fol. 397.) 

1) De off. eccl. lib. II. c. 10.: Nubentes post benedictionem vittae 
uno invicem vinculo copulantur, videlicet ne compagem conju- 
galis unitatis disrumpant. At vero, quod eadem vitta candido pur- 
pureoque colore permiscetur, candor quippe ad munditiam vitae, 
purpura ad sanguinis posteritatem adhibetur, ut hoc signo con- 
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Gebrauch nicht mehr üblih; er ſcheint indeffen noch nicht fo 
lange aus dem Trauungsritus verſchwunden zu fein, da Bellar- 
min !) deffelben noch erwähnt, 

6) Das römische Ritual fehreibt nach der Trauung noch 
Die Befprengung der Eheleute mit Weihwaſſer vor. Es 
fol dadurch, wie auch die damit verbundene Kormel: „Gott bes 
fprenge euch mit dem Thaue feiner Gnade!“ 2) oder: „Der Herr 
beihüße euern Eingang und euern Ausgang jebt und in Ewig- 
feit!” 3) andeutet, der Wunfch ausgedrüdt werden, daß die Gnade 
Gottes im reichjten Maße über die Neuvermählten herabkommen 
möge. 

7) In vielen Gegenden Deutfchlands, *) desgleichen bei den 
Griechen und Ruffen, findet noch heutzutage eine Darreihung 
eines Becherd mit gefegnetem Weine, aus dem die Braut- 
leute dreimal trinken, flatt. Aus einem von Martene uns aufbes 
wahrten über 600 Jahre alten Eoder erfehen wir, daß diefer Ge- 
brauch wenigftens bis zum Mittelalter hinaufreiche. Das römiſche 
Ritual fehweigt von diefem Gebrauche. Seine Bedeutung 
anlangend, fo wird durch den Wein, das Sinnbild der Liebe, 
der Wunſch ausgefprochen, daß die neuen Ehegatten in gegens 
feitiger Liebe bis an ihr Ende beieinander ausharren, und Alles 
miteinander theilen möchten, eine Bedeutung, die auch Elar genug 
aus den Drationen, ?) welche hier und da mit der Segnung des 


tinentiae lex tenenda ab utrisque ad tempus admoneatur, et post 
haec ad reddendum debitum non negatur. Quod enim dicit apo- 
stolus conjugatis: „Abstinete vos ad tempus, ut vacetis 
orationi,“ hoc ille candor vittae insinuat; quod vero subjungit: 
„Et iterum revertimini in idipsum,«“ hoc purpureus color 
ille demonstrat. 

ı) De matrim. lıb. I. e. 33. 

3) Ritual von Lüttich. 

3) Ritual von Strasburg. Diefe Formel ift auch bei uns üblich. 

4) In den Diöcefen Paſſau, Augsburg, Bamberg, Freifing. 
Wenn Schmid auch die Mainzer Diöcefe unter venfelben erwähnt, fo 
hat dies nur feine Richtigkeit für eine frühere Zeit. Heute ift es nicht 
mehr der Fall. 

5) Schmid a. a. O. ©. 370. CA. Goar I. c. 394., ber die Bedeutung 
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Weines verbunden find, erhellt. Ergreifend ift die bei den Gries 
hen hiemit verbundene Sitte, das Gefäß, aus weldhem das junge 
Ehepaar getrunfen, fogleich zu zerbvechen, um fie Damit zu bedeuten, 
daß die eheliche Liebe jede Hingabe an dritte Perfonen aus 
ſchließe. ) Hier und da wurde dem neuen Ehepaar nicht blos 
Wein, fondern aud) Brod gereicht. Die Bedeutung bleibt in 
defien Diefelbe. 

8) Ein gleichfalls in unfern Zagen vielfach verfchwundener 
Gebrauch war die Spendung von Almofen von Seiten 
des neuen Ehepaares. Nah Tertullian 2) vertbeilten fie 
Heine Brode an die Armen; Chryfoftomus 3) empfiehlt über 
haupt Almofenfpendung. Ein Überbleibfel diefer Sitte ift die 
in vielen Gegenden noch heute vorkommende Gewohnheit, daß 
die Miniftranten oder arme Kinder dem neugetrauten Ehepaare 
beim Herausgehen die Kirchenthüre mit einem Geile verfperren, 
um eine Spende zu erhalten. In unſrer Didcefe erinnert daran 
die Vorschrift, daß das junge Ehepaar nach der Trauung eine 
Gabe für die Waifenkinder gibt. Wie ſchön ift dieſe Sitte und 
wie natürlich fchließt fie fid) an das Vorhergegangene an! Noch 
tönen die Segensworte des Priefters in den Ohren der neuen 
Ehegatten nad. — Sollten ihre Herzen fih da nicht auch zum 
Wohlthun erfchließen? 

9) Die Einfegnung des Brautbettes, welche, wie 
die von Martene aufbewahrten Ordines bezeugen, im Mittel 
alter gewöhnlich war, ift heutzutage außer Gebraud gekommen. 
Ohne Zweifel fol damit der Wunſch ausgedrüdt werden, dab 
die Gatten die ehelihe Treue einander bewahren möchten. 

Schließlich fei au) nod) der Heimführung der Brauf 

alfo angibt: Poculum hoc commune indivisi convictus societati et 

communi bonorum omnium usui et possessioni ex aequo habendae 
et repraesentandae deservit. 

1) Goar l.c. p. 924.: Scyphus vitreus, post ternam delibationem 
fractus, tum corporum tum animorum nubentium aliis quibus- 
cunque consortium interdictum indicat. 

3) De monogam. c. 11. 

8) Homil. 12. in ep. ad Col. 
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in die Wohnung des Bräutigams gedacht, die jedoch weniger 
zum Trauungsritus als vielmehr zum Hochzeitöpompe gehörte, 
und die zur Zeit Ehrifti in fehr feierlicher Weife vor ſich ging. 
Denn aus Matthäus K. 25. erfehen wir, daß fie von Zungfrauen, 
weldhe Lampen, das Sinnbild guter Werke, trugen, begleitet 
wurde. Daß diefe Sitte von den erften Chriften nadhgeahmt 
worden fei, wer könnte daran zweifeln? Und wirklich bezeugen 
dDiefelbe Nicephborus Kallifti ") und Ehryfoftomus. 2) 
Letzterer bemerkt jedoch zugleich, Daß dabei große Mißbräuche und 
grobe Unfittlichleiten fchon zu feiner Zeit vorgekommen feien, wos 
her es wohl zu erklären, daß fie nach und nad) gänzlich verfchwand, 
wenigftens fehweigen von ihr die fpäteren Firchlichen Schriftfteller. 


Dritte Unterabtheilung. 
Die Berfündigung der göttlihen Wahrheit. 


$ 109. 
Nothwendigkeit diefer Verkündigung. 


In der Verkündigung der göttlichen Wahrheit dauert das 
Lehramt Chriſti in der Kirche fort. Es fragt ſich daher vor 
Allem, worin die Fortdauer des Lehramtes Chriſti ihren Grund 
finde, ob und warum ſie nothwendig ſei. 

Die Berechtigung und Verpflichtung der Kirche zur fortges 
fegten Verkündigung liegt in dem den Apofteln gegebenen auss 
drüdlichen Befehle Ehrifti, fein Evangelium aller Welt zu 
predigen, 3) ansgefprocdhen. In Ehrifti Namen und an Gottes 
Statt follen fie zu den Wahrheitsbedürftigen ſprechen; +) durch 


ı) Hist. eccl. lib. XVIII. c. 8. 

3) Homil. 12. in 1. ep. ad Cor. 

3) Matth. a8, 19. 20. Mark. 16, 15. 
4) 3 Kor. 5, 20. 
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fie als Herolde des göttlichen Wortes ift die Kirche eine Säule 
und Grundvefte der Wahrheit. ?) Dabei aber find fie fireng 
darauf angewiefen, nur das zu lehren, was fie vom Herrn em⸗ 
pfangen haben, 2) und jede Pflanze, die der Herr nicht gefekt, 
auszurotten, 3) 

Aber auch ohne diefe fpezielle Beauftragung müßte Die Kirche 
fortwährend das Evangelium der Welt verkündigen. Iſt fie doch 
ihrem tiefften Wefen nad) der in der Zeit fortlebende Chriſtus, 
feine einzige und wahre Stellvertretung auf Erden. So gewiß 
daher Ehriftus felbft, nachdem er in die Welt eingetreten war, 
und folange er feiner zeiträumlichen Erfcheinung nach darin ver- 
weilte, das prophetifche Amt verwaltete, d. h. die göttliche Wahr⸗ 
heit predigte, fo gewiß muß es auch die Kirche, als feine fort 
währende Stellvertreterin auf Erden, thun. 

Ein dritter Grund für die Nothwendigfeit der Fortdauer des 
Lehramtes Ehrifti in der Menfchheit Tiegt in dem Bedürfniffe 
der letztern. So wenig der gefallene Menſch vor der Ankunft des 
Sohnes Gottes im Fleifhe durch feine natürlichen Kräfte zur 
Erfenntniß der Wahrheit gelangen Tonnte, fo wenig Tann er es 
auch jebt, da er ja ganz in demfelben Zuftande geiftiger Ohnmacht 
fich befindet, folange er außerhalb der Verbindung mit Chriſtus 
fteht. Da er aber der göttlichen Wahrheit zur Erreichung des 
ihm von Gott geſetzten Zieles nicht entbehren kann, indem die 
Gottgefälligkeit feiner Gefinnungen und Handlungen, oder Dad 
wahrhaft chriftliche LXeben nur auf dem Glauben an die göttliche 
Wahrheit fih auferbaut, fo verfteht es ſich von ſelbſt, daß aud 
die göttlihe Wahrheit ihm fortwährend vermittelt werde, 

Diefes Bedürfniß des Menfchen nach der göttlichen Wahr- 
heit befteht aber auch felbft dann noch fort, wenn er mit Chriſtus 
in Verbindung getreten ift, und dies aus einem zweifachen Grunde, 
nämlich einmal, daß er die göttliche Wahrheit nicht wieder ver 
liere, und dann, daß er in der Erfenntniß immer weiter voram 


1) 1 Tim. 3, 15. 
3) 1 Kor. 7, 10. 25. Tit. 1, 8. N 
3) Matth. 15, 19. 
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fchreite, um von Tag zu Tag in der Volllommenheit wachfen zu 
Tönnen. 

Da die Verkündigung der göttlichen Wahrheit, welche dem 
Ebengeſagten zufolge der Kirche obliegt, an und für die Menfch- 
heit gefchieht, fo Eorrefpondirt nothwendig der Pflicht der Kirche, 
das Evangelium zu predigen, jene der Laien, die Predigt des 
Evangeliums zu hören, eine Pflicht, die der Heiland beftimmt 
genug andeutet, wenn er zu feinen Apofteln fpricht: „Wer euch 
höret, der höret mich; wer euch verachtet, der verachtet mich "),” 
eine Pflicht, deren Erfüllung die Kirche auch zu allen Zeiten auf 
das Entfchiedenfte gefordert, und deren Bernachläßigung fie auf 
das Strengfte gerügt hat. 


$ 110. 
In welcher Weiſe die Kirche die göttlihe Wahrheit 
verfündige, 


Die Kirche verwaltet das ihr von Jeſus Chriftus übertragene 
Lehramt vorzüglih in zweifacher Weiſe. Sie leitet nämlich) 
die göttliche Wahrheit theils ganz in derfelben Form, in welcher 
fie von-Sefus Chriftus und den Apofteln verkündet worden ift, 
und in der heiligen Schrift vorliegt, theild in einer durch das 
Bewußtfein ihrer jeweiligen Organe hindurchgegangenen und 
dadurch eigenthümlich geftalteten, alfo menfchlich vermittelten Form 
in die Gemeinde hinüber. 

Das Medium für die erſte Art von Verfündigung ift die 
Borlefung der heiligen Schriften, auch kurzweg die heilige oder 
göttliche Leſung (divina lectio) genannt, jenes für die zweite 
Art die geiftlihe Rede. Don beiden handeln wir nun im 
Befondern. 


1)- Luf. 10, 16. 
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Erker Abſhritt. 
Don der Borlefung der heiligen Schriften bei dem Gottesdienſte. 


8 111. 
Geſchichtliches. 


Die Vorleſung der heiligen Schriften bei dem Gottesdienſte 
war ſchon bei den Juden gebräuchlich. Denn ſowohl im Tempel 
zu Jeruſalem, als auch in den Synagogen der einzelnen Städte 
fand ſeit den älteſten Zeiten dieſelbe mit einem entſprechenden, 
der Belehrung und Erbauung gewidmeten, Vortrage ſtatt. Ent⸗ 
nommen waren die Leſeſtücke den moſaiſchen Schriften, zu 
welchem Ende dieſelben in einzelne, nach der Zahl der Sabbathe 
eines Jahres berechnete Abſchnitte, Paraſchen genannt, ver 
theilt waren. Später kam hiezu auch eine Vorleſung aus den 
Propheten, deren Abſchnitte Haphtaren hießen. 

Dieſe Sitte, die in ſich ſelber ihre Rechtfertigung trägt, ging 
auch in die chriſtliche Kirche über, nur mit dem Unterſchiede, daß 
hier vorzugsweiſe die Schriften des neuen Bundes, ſobald man 
im Beſitze derſelben war, geleſen wurden. Daß dies gleich ans 
fangs, wenn auch fehr unvollftändig, der Fall gewefen, beweijen 
folgende Stellen der heiligen Schrift: „Wenn diefer Brief 
bei euch vorgelefen ift, fo forget, daß er aud zu 
Zaodicia vorgelefen werde, und den von Laodicia 
lefet au ihr;“ ") und: „Ih beſchwöre euch bei dem 
Herrn, Daß diefer Brief allen Heiligen Brüdern vor; 
gelefen werde.“ 2) Allerdings fagt der Apoftel nicht aus⸗ 
drücklich, daß die Vorlefung der fraglichen Briefe in den gottes⸗ 
dienftlihen Verfammlungen gefchehen ſolle. Wenn man übrigens 
bedenft, daß diefelben, wenn nicht die einzig möglichen, fo doch 


1) Kol. 4, 16. 
2) ı Thefl. 5, 27. 
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gewiß die paflendften Gelegenheiten zur Erfüllung diefer Bitten 
waren, fo fann man wohl nicht zweifelhaft bleiben, daß der 
Apoftel nur die gottesdienftlihen Verſammlungen im Auge habe. 
Etwas Ähnliches wird von dem Apoftel Petrus berichtet. Denn 
der heilige Klemens von Alexandria erzählt bei Eufebius, *) 
daß derſelbe das von Markus gefchriebene Evangelium zum Bors 
lefen in den Kirchen beftättigt habe. 

Da die Einrichtung des Gottesdienftes in der apoftolifchen Zeit 
die Norm für alle fpäteren Zeiten geworden, fo darf man ſchon zum 
Voraus annehmen, daß die biblifche Lefung auch hier nicht gefehlt 
haben werde, Diefe Bermuthung wird durch eine Menge außerbib- 
liſcher Zeugniffe zur Gewißheit erhoben, So fagt der heilige 
Suftinder Martyrer, den hriftlichen Gottesdienft feiner Zeit 
befchreibend: „An dem fogenannten Sonntage findet eine Ber- 
fammlung fowohl Derer, die in den Städten, ald Jener, die auf 
dem Lande wohnen, an Einem Orte flatt, und es werden darin 
die Schriften der Apoftel oder der Propheten, foweit e8 die Zeit 
geftattet, gelefen.“ 2) Die VBorlefung der heiligen Schriften bes 
zeichnet au) Tertullian als einen Beftandtheil des Gottes» 
dienftes, wenn er fehreibt: „(Bei demfelben) werden theils die 
heiligen Schriften gelefen, theils Pfalmen gefungen, theils Reden 
gehalten.” 3) Die apoftolifhen Konftitutionen ertheilen 
folgende Borfchriften bezüglich unfers Gegenflandes: „Der Lefer 
ftehe in der Mitte an einem erhabenen Orte, lefe die Bücher 
Moſis und Joſuas, der Richter und der Könige, der Chronik 
und was von der Rückkehr des Volkes gefchrieben wurde; ferner 
das Buch Hiob und die Schriften Salomos; desgleichen jene der 
fechzehn Propheten. Sind diefe Leſungen von Zweien vollendet, 
ſo trage ein Anderer die Lobgeſaͤnge Davids vor und das Volk 
ſtimme in den Schluß der Verſe mit ein. Hierauf ſollen unſere 
Apoſtelgeſchichte und die Briefe des Apoſtels Paulus, welche er 
auf Antrieb des heiligen Geiſtes an die Kirchen geſendet hat, 


1) Hist. eccl. lib. VI. c. 14. 
a) Apol. I. o. 67. 
8) De anim. c. 9. Cf. Apolog. c. 30. 
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vorgelefen werden. Nachher leſe ein Diakon oder ein Priefter 
die Evangelien u. f. w.” 7) Daffelbe Nefultat erhalten wir, wenn 
wir die älteften Liturgien befragen. In allen ift der biblifchen 
Leſung eine Stelle eingeräumt, ?) 

In dem Bisherigen ift fehon angedeutet worden, daß die 
Leſeſtücke nicht blos aus dem neuen, fondern audy aus dem alten 
Zeflamente genommen wurden. Diefe Einrichtung beruhte theils 
auf der aus dem Judenthum mit herübergenommenen Gewohnheit, 
theil8 aber auch auf der chriftlichen Anfhauung von dem Verhält- 
niffe des, alten und neuen Zeftamentes zu einander. Man fah 
nämlid in dem lehtern die Erfüllung des erften, in diefem da- 
gegen, namentlich in den prophetifchen Schriften, den Schlüffel 
zum Berftändniffe jenes, und betrachtete fie fomit als weſentlich 
zufammen gehörig, in denen der Reichthum der göttlichen Offen- 
barungen befchlofien fei. 

Was nun die Zahl diefer Lefungen betrifft, jo war Diefelbe 
nicht überall gleich, Meiftens waren es zwei, eine aus dem 
alten und eine aus dem neuen Teſtamente, bisweilen Drei, ja 
bier und da fogar vier. Sie waren theils aus dem alten, theils 
aus dem neuen Teftamente genommen. Nach dem Berichte Bala- 
frid Strabos 3) hätte allein die römiſche Kirche eine Aus» 
nahme hievon gemacht, indem fie bis zu P. Edleftin nur neu- 
teftamentliche Lektionen (aus den Briefen und Evangelien) 
gehabt habe, 

Daß in den übrigen Kirchen alt» und nenteflamentliche 
Lefeftüde miteinander verbunden waren, bezeugen außer den 


1) Lib. II. c. 87. 

3) Man vergleiche hierüber unfere Schrift: Die Heilige Meffe in ſechs 
Faftenvorträgen n. f. w. Main} 1852., an deren Schluß wir die Litur⸗ 
gie der apoftolifhen Konftitutionen, bes heiligen Jakobus, 
des heiligen Ambrofius und bie moftarabifche Liturgie in deutfcher 
Ueberfeßung gegeben haben. 

8) De reb. eccl. c. 22.: Antiphonas ad introitum dicere Coelestinus 
papa XLV. instituit, sicut legitur in gestis Pontificum Roma- 
norum, quum ad ejus usque tempora ante sacrificia lectio una 
Apostoli tantum et Evangelii legeretur. 
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fhon angeführten Stellen aus Zuftin und den apoſtoliſchen 
Konftitutionen noch Tertullian, der in verfchiedenen 
Schriften!) von einer leclio scripturarum fpricht, befonders Deuts 
lich aber die Doppelte Zefung befchreibt, wenn er irgendwo fagt: „E8 
weilet heute eine Schwefter unter ung, die höherer Offenbarungen 
theilhaftig geworden. Sie empfängt diefelben in der Berfammlung 
unter der gottesdienftlihen Feier durch eine Verzückung im Geifte, 
worin fie bald mit Engeln, bald mit Gott felber in Berührung tritt, 
Geheimniſſe ſchaut und hört, die Herzen gewifler Leute unterfcheidet 
und den Verlangenden Arzneien vorfchreibt. Der Stoff diefer 
Gefichte ift gefchöpft entweder aus den Schriften, die vorgelefen, 
oder aus den Pfalmen, die gefungen, oder den Anreden, die ges 
halten, oder den Gebeten, die verrichtet werden [prout scripturae 
leguntur, aut Psalmi canuntur, aut allocutiones proferuntur, aut 
petitiones delegantur].” 2) Desgleihen Cyprian da, wo er von 
der Ordination der beiden Leltoren Aurelius und Gelerinus 
redet, 3) deren Amt darin beftehe, divinis lectionibus personare 
post verba sublimia, quae Christi martyrium prolocuta sunt 
(Propheten), Evangelium Christi legere, und: ut loci altioris cel- 
sitate subnixus . . . legal praecepta et Evangelium Domini, quae 
fortiter et fideliter sequitur. Auch Origenes kommt häufig auf 
diefen Gegenfland zu fprechen. *) In der Homilie de consum- 
matione saeculi, welche dem Martyrer Hippolutus, einem 
Schüler des Irenäus und Freunde des Origenes, zugefchrieben 
wird, heißt e8: „Der Gottesdienft (Asszovoyia) wird aufhören, 
das Abfingen der Pfalmen verfiummen, und das Vorleſen der 
Schriften (avayvacız Twv yodpav) nicht mehr vernommen 
werden.” 5) Eine fehr ausführliche Nachricht über die bißlifchen 


1) Apologet. c. 80. ad uxor. lib. II. c. 6. 

3) De anima c. 9. 

3) Ep. 33. und 34. Cf. ep. 24. 

4) Contra Celsum lib. III. c. 45. Jexreov xai axo ray xalaliwv 
ai. Tovdalswv yonuudrwov, ols xai yuei; xoWueda, ovx’ rrov 
di xai ano rov uera rov Inbouv yoaperrwv, xai dv rais ExxÄr- 
Bias Ieiwv eivaı xexiörevusvov. Cf. c. 50. 

6) Edit. Duc. p. 857. 
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Lefungen bei dem Gottesdienfte gibt Optatus von Milevi. 
Den donatiftifchen Geiftlihen ihr gehäffiges Verfahren gegen die 
fatholifchen vorwerfend, fagt er: Lectiones dominicas incipitis 
et tractatus vestras ad nostras injurias explicatis. Joh. Kafs 
fianus erzählt, daß in Ägypten, nachdem zwölf Pfalmen ge 
jungen worden jeien, zwei Leſungen hinzugefügt würden, eine 
aus dem alten und eine aus dem neuen Teflamente. Am Sab- 
bathe jedod und am Sonntage, wie in den fünfzig Tagen nad) 
Oftern, wurden beide Lefungen aus dem neuen Teflamente ges 
nommen, die eine aus den Briefen oder der Apoftelgefchichte und 
die andere aus den Evangelien. T) Der heilige Chryſoſtomus 
läßt fih alfo vernehmen: „Du, der du umfonft bier eingetreten 
bift, antworte mir, welcher Prophet, welcher Apoftel und was 
heute vorgelefen worden fei.”2) Der heilige Baſilius gedentt 
in einer feiner Homilien, in welcher er die Menjchen zum Ems 
pfange der heiligen Zaufe ermahnt, der verfchiedenen Lefungen, 
welche an diefem Tage vorgekommen feien, mit folgenden Worten: 
„Du bift durch die Propheten belehrt worden: »Waſchet euch und 
werdet rein!“ Durch die Pfalmen bift du ermahnt worden: 
„Zretet zu ihm bin und laſſet euch erleuchten!“ Durch die Apoftel 
und Propheten: „Thuet Buße, und Taffet euch im Namen Jeſu 
Ehrifti zur Vergebung der Sünden taufen, und ihr werdet die 
Verheißung des heiligen Geiftes empfangen!“ Endlich bift du 
von dem Herrn felber eingeladen worden, wenn er fagt: „Koms- 
met zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen feid, und ich will 
euch erquiden!“ Denn diefes Alles ift Gegenftand der heutigen 
Zefungen gewejen.” 3) Und an einer andern Stelle ſpricht ders 
felbe Vater: „Erinnert euch aus den geiftlihen Reden, die 
euch heute in der Frühe vorgelefen worden, an die nüßlichen 
Lehren, an die Arznei unferer Seelen! Erinnert euch der Er⸗ 
mahnungen, welche in den Pfalmen gegeben worden! Erwaͤget die 
Vorſchriften aus den Sprihwörtern; füget dazu die apoftolifchen 


1) Collatt. lib. IL c. 6. 
2) Homil. XXIV. in Roman. 
3) Homil. XII. de baptism. 
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Befehle; vor Allem aber rufet euch gleichjam wie die Krone die - 
evangelifchen Worte in's Gedächtniß!“ *) 

Ähnliche Zeugniffe können aus der abendländifchen Kirche 
beigebracht werden. Maximus von Turin 3. DB. redet in 
einer am Fefte der Erſcheinung gehaltenen Homilie feine Zuhörer 
alfo an: „Wie ihr vernommen habt, theuerfte Zuhörer! fo fagt 
der vorzüglichfte Prophet Iſaias: „Werde Licht Serufalem 
u. ſ. mw“, und der heilige Evangelift Matthäus: „Siehe, es 
famen Weife aus dem Morgenland und fprachen u. f. w.“ Der 
Jude fieht Chriftus, und beneidet ihn, wie gelefen worden ift: 
„Er Fam in das Seinige, und die Seinigen nahmen ihn nicht 
auf.“ 2) Der heilige Cäſarius von Arles laßt ſich in einer 
feiner Homilien, in welcher er feine Zuhörer vor dem zufrühs 
zeitigen Verlaſſen der Kirche warnt, alfo vernehmen: „Nicht 
dann findet die Mefje flatt, wenn die biblifchen Abfchnitte (di- 
vinae lectiones) in der Kirche verlefen, fondern wenn die Gaben 
dargebracht werden und der Leib und das Blut des Herrn konfes 
frirt wird. Denn die Abfchnitte, feien es nun prophetifche oder 
apoftolifche oder evangelifche, könnet ihr auch zu Haufe 
entweder felbft lefen, oder euch vorlefen laſſen; die Konfekration 
des Leibes und Blutes des Herrn Fönnet ihr aber nur in dem 
Haufe des Heren hören oder ſehen.“ 3) 

Was nad den bisher vorgelegten Citaten als Gewohnheit 
einzelner Kirchen erfcheint, das haben einzelne Synoden zu 
firchlihen Gefeßen erhoben. So fchreibt das Konzil von 
Laodizda vor: „Es dürfen in der Kirche Feine unfanonifchen 
Bücher, fondern nur die Fanonifhen des alten und neuen 
Zeftaments vorgelefen werden.” ?) Und das dritte 
von Karthago ſchickt dem Verzeichniffe des Kanons folgenden 
Beihluß voraus: „Es ift befchloffen worden, daß in der Kirche 


1) Homil. XXI. in Laizis, 

2%) Homil. IV. in Epiphan. 

3) Homil. de non recedendo ab ecclesia. 
4) Can. 59. Cf. 60. 
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unter dem Namen von göttlichen Schriften nur die Fanonifchen 
gelejen werden follen.“ 2) Zum befjern Berftändniffe diefes Ka- 
nons fei bemerkt, daß bei den gottesdienftlihen VBerfammlungen 
in der älteften Zeit neben den göttlichen, auch menſchliche, d. b. 
ſolche Schriften, deren Inhalt blos menſchliches Produft war, ges 
lefen zu werden pflegten. 2) Das Konzil ift weit davon entfernt, 
ſolche Lefungen zu verbieten, nur follen fie nicht für göttliche 
ausgegeben werden. 


8 112. 
Entftehung der Perikopen. 


Solange der Bibel» Kanon noch nicht feft beftimmt war, was 
bezüglich des neuen Teftamentes bekanntlich mehrere Jahrhunderte 
lang währte, war es dem Ermeflen der Bifchöfe überlaffen, ans 
zuordnen, theild was, theild wie viel jedesmal gelefen wurde. 
In der Regel ließen fie nad) und nad) ganze Bücher der heiligen 
Schriften vorlefen, wie aus den zufammenhängenden Homilien 
eines Chryſoſtomus, Auguftinus und Anderer erhellt, Dies 
war mehr oder weniger noch im vierten und fünften Jahrs 
hunderte der Zall, wie aus Auguftinus [in Ps. 138.) 3) 
hervorgeht. Daß jedoch auch Damals ſchon eine gewiffe Ordnung 
eingeführt gewefen fein müffe, berichtet ung derfelbe Vater, Denn 
an einer andern Stelle *) fagt er, daß er am Freitage, wo die 


1) C. 47. 

2) So 3.3. der erfte Brief des heiligen Klemens an bie Korin⸗ 
ther. Cf. Euseb. hist. eccl. lib. IH. c. 16. lib. IV. c. 33.; bie 
Homilien Ephreme, des Syrers. CF. Hieron. de vir. illust. 
c. 115.5 die Martyreraften (passiones Martyrum). Cf. Conc. 
Carth. III. c. 47. Euseb. h. e. lib. IV. c. 15. August. serm. 12. 
de Sanctis. serm. 45. 63. 93. 101. etc., weshalb man auch fchon 
fehr frühe Spuren von Legenden: Sammlungen findet. Gufebins ſelbſt 
verfaßte eine folche, wie er lib. V. c. 4. bemerft. 

3) Psalmum nobis brevem paraveramus, quem mandaveramus 
cantari a lectore. 

4) Sermo 144. de tempore. 
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Leidensgeſchichte Jeſu nach Matthäus vorgeleſen zu werden pflegte, 
dieſelbe Geſchichte in einer Harmonie aus allen vier Evangelien 
habe vorleſen laſſen. Weil aber das Volk hierüber ſein Mißfallen 
geäußert, ſo habe er es von jener Zeit an bei dem alten Ge— 
brauche bewenden laſſen. Dieſe Ordnung fixirte ſich in dem 
nämlichen Maße, als das Kirchenjahr ſich ausbildete. Jetzt wur- 
den die einzelnen Feſte maßgebend für den Inhalt der Vorleſungen. 
Vernehmen wir hiefür einige Zeugniſſe. „Eure Heiligkeit,“ redet 
der heilige Auguſtinus einmal ſeine Zuhörer an, „weiß, daß 
wir das Evangelium nach Johannes gemäß der Ordnung 
der Leſungen zu erklären pflegen. Weil indeſſen jetzt die 
Feier heiliger Tage eingetreten iſt, an welchen be— 
ſtimmte Leſungen aus dem Evangelium vorgeleſen 
werden müſſen, die alljährlich ſo ſtattfinden, daß 
feineanderenihre Stelleeinnehmen können, fo iſt jene 
Ordnung, die wir angenommen, durch die Nothwendigkeit ein 
wenig unterbrochen, jedoch nicht aufgehoben worden.“ 1) 

Doch wir erfahren nicht blos im Allgemeinen, daß die Seite 
des Kirchenjahres einen folchen Einfluß auf die Firchlichen Leſungen 
ausgeübt, fondern die Väter unterlaffen es auch nicht, ganz ſpe⸗ 
zielle Bemerkungen über den Gegenftand der Feſtlektionen zu 
machen. So war 3. B. für das DOfterfeft die Auferftehungs- 
Gefhichte nah) den vier Evangeliften feftgefeßt, indem derfelbe 
Auguftinus bemerkt: „In diefen Tagen werden, wie eure 
Liebe fich erinnert, Die evangelifchen Lektionen, welde 
ven der Auferftehung handeln, gelefen.” 2) „Geftern, 
d. h. in der Nacht (am großen Sabbathe), wurde die Auferfiehung 
des Erlöfers nad) Matthäus gelefen. Heute aber, wie ihr aus 
dem Munde des Lefers vernommen habet, wurde die Auferftehung 
des Heren vorgelefen, wie fie der Evangelift Lukas befchreibt.” 3) 
In der Zeit zwifchen Oftern und Pfingften wurde die Apoftel- 


> 


ı) Expos. in 1. Joh. in praef. 
3) Sermo 139. in die Paschae. 


3) Sermo 140., cf. 148. uud 194. 
Ein®, Liturgikt. 1. 24 
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geichichte gelefen, wie theils derfelbe Kirchenvater, 7) theild auch 
Ehryfoftomus berichtet; von dem leßtern erfahren wir aud) 
den Grund, aus welchem die Kirche dieſe Anordnung getroffen. 
„Die Auferftehung Jefu,” fagt er, „ift Durch die Wunder der Apoftel 
beftätigt worden; und wir müflen diefe fennen, wenn wir jene 
glauben follen. Nun ift aber die Apoftelgefchichte als ˖die Schule 
der apoftolifhen Wunder zu betrachten, und daher lefen wir dieſes 
Buch gleich nach Oſtern, um einen zuverläßigen Beweis der Aufs 
erfiehung zu haben.” 2) Der nämlidhen Einrichtung begegnen wir 
auch im Abendlande, nur mit dem Unterfchiede, daß hier mit 
der Apoftelgefchichte entweder die katholiſchen Briefe oder Die 
Apokalypſe verbunden wurde, 3) 

Für die Faftenzeit war die Genefis beftimmt, weil man 
in der irdifchen Schöpfungsgefchichte die geiftige Neufchaffung des 
Menſchen, welche in diefer Zeit vor fich gehen follte, verfinnbildet 
jab. *) In der Paffionswoche vernahm man das Bud 
Hiob fowohl in der griehifchen, wie Origenes, als aud in 
der Iateinifchen Kirche, wo das Buch Jonas noch damit 
verbunden wurde, wie Ambrofius 5) bezeuget. Warum dies 
gefhah, erflärt Drigenes in folgenden Worten: „In der 
firhlichen Berfammlung wird an den heiligen Tagen das Leiden 
Hiobs gelefen, nämlich an den Zafte und Abflinenztagen, an 
jenen Zagen alfo, an welchen diejenigen, die faften und fich ents 
halten, mit dem bewundernswürdigen Hiob gleichfam mitleiden, 
an jenen Zagen, an welchen wir durch Faſten und Enthaltfamfeit 
das heilige LZeiden unfers Herrn Jeſu Ehrifti nachahmen, fo daß 
wir, fein furdhtbares Leiden im Geifte durchgehend, zur feligen 


— 


1) Tractat. VI. in Joann.: Actus Apostolorum testes sunt; ille liber 
canonicus omni anno in ecclesia recitandus. Anniversaria solemni- 
tate post passionem Domini nostis illum librum recitari. 

3) Homil. 63. Cf. hom. 47. 48. 

3) Conc. Tolet. IV. a. 633. c. 16. 

. 4) Chrysost. homil. VIl. ad pop. Antioch. Homil. I. in Gen. 
Augustin. serm. 71. de tempore. 
6) Ep. 33. 
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Auferftehung deffelben zu gelangen verdienen, damit wir, die wir 
bier mit ihm gelitten, Dort auch mit ihm herrfchen, die wir jetzt 
in der Zeit des Duldens mit ihm trauern, nachher, zur Zeit 
der Auferfiehung, mit ihm uns freuen..... Mit Recht alfo 
wird in den gegenwärtigen Tagen des Leidens, der Heiligung; 
des Faſtens das Leiden des heiligen Hiobs gelefen, erwogen und 
erforſcht.“ 7) 

Es fteht dem Gefagten zufolge außer allem Zweifel, daß 
fhon von frühefter Zeit an, wenigftend für die Hauptfefte und 
ihre Feſtzeiten, beftimmte Leſeſtücke aus der heiligen Schrift, 
Perilopen (von wegıxorto, abfchneiden) genannt, ausgewählt 
waren, Aber auch das fleht nicht minder feft, daß die heutige 
Einrichtung von der ehemaligen um Vieles verfchieden fei. Denn 
theils find die Lefeftüde der älteften Zeit an ganz andere Stellen 
verfeßt (fo wird 3. B. das Buch Hiob heut zu Tage nicht mehr 
in der Leidenszeit, fondern im Monat September; die Genefls 
nur noch von Dominica septuagesima bis Aſchermittwoch u. ſ. w., 
und aud dies nur noch im Breviere, nicht aber bei dem 
Gemeindegottesdienfte gelefen), theils find fie mit andern vers 
taufcht worden. Es entfteht daher die Frage, wann die heu- 
tige Berifopenordnung in der Kirche eingeführt worden fe. Was 
zuerft die Hauptfefte des Kicchenjahres angeht, fo läßt fih un- 
föhwer beweifen, daß ihre Leſeſtücke noch ganz Diefelben feien, 
wie ehemals, Athanaftus,2) Chryſoſtomus 85) und Am— 
brofius*) 3. DB. predigten jhon am Weihnachtöfefte über 
Luk. 2, ı ff; Bafilius 5) am Feſte der Epiphanie über. 
Matth. 2, 1 — 12.5 desgleihen Ambrofius, 6) der jedoch in 
mehreren an diefem Tage gehaltenen Reden auch die beiden ans 
dern für dieſes Feſt beftimmten Perikopen (Matth. 3, 13 — 17, 


1) In Job. lib. I. 

3) Opp. tom. II. p. 96 seqg. 

8) Homil. L. in Nativ. Chr. 

4) Serm. XII — XVIL de Nat. Dom. 
5) Opp. tom. ll. p. 595 seqq. 

6) Serm. XIX. 
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Taufe Ehrifti, und Joh. 2, 1 — 11., Wunder zu Kana) behan⸗ 
delt hat; Epiphanius ’) an dem Palmſonntag über den Ein- 
zug Jeſu in Serufalem, am Himmelfahrtsfeft über Apoſtelgeſch. 
1, 1— 11; Gregor von Nazianz ?) am Pfingfifeite über 
Apoftelgefh. 2, 1 — 13. Ebenſo finden wir bei Xeo dem 
Großen ?) und Auguftinus *) ganze Reihen von Predigten, 
welche die noch heute üblichen ‘Berifopen zur Grundlage haben. 

Aber auch die Regelung der SonntagssPerifopen ift viel 
älter, ald man gewöhnlid annimmt. Daß fie zur Zeit Oregors 
des Großen, aljo am Ende des fechsten und Anfang des 
ftebenten Jahrhunderts ſchon beftanden, geht unzweifelhaft aus 
defien Homilien hervor, welche über einen Theil der noch heute 
gebräuchlichen Perikopen fich erftreden. Gregor ift jedoch feines- 
wegs ald der Urheber diefer Anordnung anzufehen, wie er felbft 
in folgenden Worten bezeugt: „Unter der Feier der heiligen 
Meſſe habe ich aus denjenigen Lektionen des heiligen Evanges 
liams, welde an beftimmten Tagen in diefer Kirche 
Dem Herfommen gemäß gelefen zu werden pflegen, 
vierzig ausgelegt.” 5) Ein gleiches Refultat würden die Homilien 
Beda's des Ehrwürdigen liefern, wenn man der Achtheit 
ihrer Überfehriften gewiß wäre. 

Den Urfprung der fonntäglichen Perifopenordnung haben 
wir alfo vor Gregor dem Großen zu fuchen. Doch dieſes Res 
jultat ift noch zu unbeftimmt, als daß man ſich damit begnügen 
könnte. Läßt ſich der Zeitpunkt ihrer. Einführung nicht noch näher 
. bezeichnen? - | 

Wenn man den Berichten mittelalterlicher Liturgifer, 3. B. 
des Berno von Reidhenau?) (um 1014), und nad) ihm des 


1) Opp. tom. Il. p. 251 seqq. und 385 seqq. 

3) Opp. tom. I. p. 705 seqq. 

3) Serm. in solemnitate nativitatis D. n. J. Ch.; Quadrages.; in 
Pascha; in festo App. etc. 

4) Man vergl. Serm. de temp. 139. 140. 191. 194. etc. 

5) Epist. ad episcop. Tauromen., welcher Brief den Prolog zu feinen 
Homilien bildet. Cf. Greg. M. Opp. ed. Bened. Par. 1706. 
p- 1435. 
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Berfaffers des Milrologus, 2) Honorius von Autun, 
Hugo von St. Viktor, Glauben fohenten darf, fo hat der 
heilige Hieronymus, und zwar, wie Beleth 3) erzählt, auf 
Berlangen des Papftes Damafus ein Leftionar unter dem 
Namen Comes gefertigt, welches diefer Papft dann fanktionirt 
und für die ganze Kirche angeordnet habe. Diefes Verzeichniß, 
defien Lektionen mit den unfrigen im Wefentlichen übereinftimmen, 
befigen wir noch heute, Seine Achtheit wird jedoch von Vielen 
beftritten. Namentlih macht man, und nit ohne Grund, das 
gegen geltend, daß es aud altteftamentliche Lefeftüde enthalte, 
da doch nad) dem Berichte Walafrids ?) bis zur Zeit des 
Papftes Edleftin (422 — 432) nur neuteftamentlihe Perifopen 
in der römischen Kirche gelefen worden feien. - Wäre diefe Bes 
merfung rihtig, — was indeffen dahingeftellt bleiben muß, — 
fo folgt noch nicht nothwendig daraus, daß der Comes unädht 
fei, d. b. den heiligen Hieronymus nicht zum Urheber habe, fons 
dern nur höchftens dies, daß wir ihn nicht mehr in der urfprüng- 
lichen Geftalt befiten, wie ſich denn aus einzelnen Feſttagslek⸗ 
tionen unwiderlegbar darthun laßt, daß er in fpäterer Zeit Zu- 
fäße erhalten habe, indem jene Feſte zur Zeit des Hieronymus 
noch nicht eingeführt waren. Daß der Comes ſchon im fünften 
Sahrhundert vorhanden gewefen fein müſſe, geht Daraus hervor, 
daß die fogenannte charta Cornutiana, d. i. eine Urkunde über 
ein von Theodevius (er nennt fid) vir consularis, comes, magisler 
utriusque militiae, war ſonach eine. Militärperfon, und nicht, wie 
Augufti meint, Bifchof) im Jahr 471 der Kirche von Cornutum 

1) De quibusd. reb. c. 5.: B. Hieronymum credimus ordinatorem 
Lectionarii, ut ipsius testatur prologus in capite ejusdem comitis. 

3) C. 25.: Liber Comitis s. Lectionarius, quem s. Hieronymus 
compaginavit. j 

3) De div. ofl.: Instituit b. Hieronymus rogatu s. Damasi Papae 
quaecunque ex veteri et novo Test. leguntur in ecclesia. 

4) De reb. eccl. c. 22.: Antiphonas ad introitum dicere Coelestinus 
Papa XLV. instituit, sicut legitur in gestis Pontificum Roma- 
norum, quum ad ejus usque tempora ante sacrificia lectio una 
Apostoli tantum et Evangelii legeretur. 
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gemachtes Legat, worin Derfelben außer mehreren liegenden Gründen 
verfchiedene für den Gottesdienft beftimmte Schriften vermacht wer⸗ 
den, feiner mit folgenden Worten erwähnt: Item (impendo) codices, 
Evangelia IIII. Apostolum, Psalterium et Comitem.!) Nach Diefen 
Worten muß, wie ſchon Mabillon bemerkt, der Verfaſſer des 
Comes dem Hieronymus entweder ganz, oder fat gleichzeitig ges 
weien fein. Wird hierdurch die Angabe der oben erwähnten Litur⸗ 
gifer des Mittelalters, als fei Hieronymus der Verfaffer Des Comes, 
nit im höchſten Grade wahrfcheinlih? Dazu kommt nun noch der 
fhon von Berno und mehrere Jahrhunderte nad ihm von 
Radulphus von Rivo (um 1390) erwähnte Prolog des 
Comes, welcher den Zitel führt: „Epistola s. Hieronymi missa 
ad Constantium. Praefatio libri sequentis, qui Comes appellatur,‘‘ 
dem heiligen Hieronymus alfo die Autorfchaft diefer Schrift aus⸗ 
drücklich vindizirt. Die Ächtheit diefes Dokumentes, wofür ſich 
gewichtige Stimmen 2) erheben, vorausgefebt, erfahren wir, 
1) daß die altteftamentlichen Lefeftüde fehon von Anfang an ein 
integrirender Bejtandtheil des Comes gewejen feien, indem der 
Berfaffer bemerkt, er habe der Ordnung gemäß, die er in der 
Kirche fleißig gelernt, Lejeftüde aus beiden Teftamenten den Ein- 
fältigen dargereicht. Auf dieſe Weife habe er paflende, theils 
prophetifche, theils apoftolifche, theils ewangelifche Stellen für 
einen jeden Fefttag das Jahr hindurch ausgewählt; 2) daß nicht 
P. Damafıs, ſondern ein gewiffer Konftantius die Veranlaffung 
zu dem Comes gegeben, fo daß aljo jenem Papfte nur das Ber 
dienft zulommt, den kirchlichen Gebraud) des Werkes befördert 
zu haben. 

Dem Gefagten zufolge ift es alfo faum noch zweifelhaft, daß 
Hieronymus der Verfaſſer des Comes, und darum auch der Ur 
beber unfrer heutigen Perikopenordnung fei, die Zufäbe abgerechnet, 
welche die neuhinzugefommenen Zefte fpäterer Zeiten nothmendig 
machten. | 


1) Ranfe, das kirchliche Perikopenſyſtem. Berlin 1847. S. 134. 
3) Man vergl. Ranke a. a. O. ©. 259 fi. 
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$ 113. 
Sortfeßgung. 
Inhalt der biblifchen Lefungen. 
1. Weibhnachtszeit. 


Der jeweilige Inhalt der biblifhen Lefungen richtet fidh, 
wie ſchon aus der bisher gegebenen gefchichtlihen Nachweiſung 
erhellen dürfte, nach der jedesmaligen Feftfeier des Kirchenjahres. 
Das Kichenjahr, als die nahbildliche Darftellung des Erlöfungs- 
lebens Jeſu Chrifti, verläuft fih vorzugsweife in drei Stadien: 
in der Menfhwerdung, in dem Leiden und Sterben 
und der daran ſich anfchließenden Auferftehung Ehrifti, und in 
der Sendung Des heiligen Geiftes. AS Hauptruhes 
punkte des Kirchenjahres erfcheinen daher Die Fefte der Geburt, 
des Todes und der Auferftehung, und der Geiftesfen» 
dung Chrifti. Diele Feſte bilden die Norm für die biblifchen 
Zefungen, fo zwar, daß nicht nur die Leſeſtücke diefer Feſte felbft, 
fondern auch die für die unmittelbar vorangehenden und nad)s 
folgenden Sonntage die Thatſache des Feſtes zum Gegenftande 
haben, oder doc damit in engfter Beziehung ftehen. Wir vers 
ſuchen es, die Wahrheit diefer Behauptung in Nacfolgendem 
zu beweifen. 

Das Kirhenjahr hebt befanntlic mit dem Advente, der 
vierwöchentlichen Vorfeier des Weihnachtsfeftes, an. Auch nur 
ein flüchtiger Blick auf Die Perifopen Diefer Zeit überzeugt ung 
von ihrem innigen Zufammenhange mit dem Fefte der Geburt 
Ehrifti, auf welches fie die Gläubigen vorbereiten follen. Darum 
vernehmen wir in der Epiftel des eriten Sonntages 
(Röm. 13, 11 — 14.) die Ermahnung, die Werke der Finfterniß 
abzulegen und die Waffen des Lichtes anzuziehen; und in dem 
Evangelium (uf. 21, 25 — 33.) die Hinweifung auf Die 
zweite Ankunft Chrifti, auf feine Ankunft in der Herrlichkeit zum 
Gerichte. Die Epiftel des zweiten Sonntages (Röm. 
15, 4 — 13.) ftellt die Ankunft Ehrifti als für die Juden und 
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Heiden, alfo für alle Menfchen beftimmt, dar, während das 
Evangelium (Matth. 11, 2— 10.), um die Sehnfucht der 
Völker recht Iebendig zu machen, die reihen Gnadenfchäße, welche 
von ihm ſich über die Menfchheit verbreiten werden, befchreibt. 
Die Epiftel des dritten Sonntages (Phil. 4, 4 — 7.) 
verfündet den Frieden Gottes als die Frucht feiner Ankunft; das 
Evangelium (Joh. 1, 19 — 28.) fordert die Gläubigen auf, 
dem Heilande den Weg zu unferm Herzen mittelft der Buße zu 
bereiten, Am vierten Sonntage hält uns die Kirche in der 
Epiftel (1 Kor. 4, 1 —5.) abermals die zweite Ankunft Chrifti 
vor Augen, und dringt im Evangelium (Zul, 3, 1 — 6.) mit 
erneuerter Kraft auf gründliche Bekehrung. 

Am Weihnachtsfeſte felber verkündet fie uns die frohe 
Botfihaft der Geburt Ehrifti fowohl in den Epifteln (it. 2, 
1—15. 3, 4 — 7. Her. ı, 1 — 1%), als auch in den 
Evangelien (ul. 2, 1— 14. 2, 15—20. Joh. 1, 1— 14.) 
der drei Meffen. 

Die Nachfeier des Weihnachtsfeftes, welche fich bis zum 
Sonntage Septuagesima exkluſ. erftredt, hat den Zwed, den in 
Knechtsgeſtalt auf Erden erfihienenen Gottesfohn der Welt als 
den Erlöfer darzuftellen, damit fie fih ihm anfchließe und von 
ihm fich erlöfen laſſe. Diefer Zwed tritt befonders Har hervor 
in den Perikopen der Fefte der Beichneidung und Erſcheinung 
und in jenen der nachfolgenden Sonntage. Denn das Evans 
gelium des erften Feſtes (Luk. 2, 21., die Epiftel ift die der 
erften Weihnachtsmeſſe) Fündigt in dem Berichte über die Bes 
fehneidung, bei welcher das Kind den Namen Jefus erhielt, der 
Welt an, was fie von dem Neugeborenen zu erwarten habe; Die 
Epiftel (ef. 60, 1 — 6.) und das Evangelium Matth. 2, 
1 — 12.) der Epiphanie haben theild die Weiffagung , theils 
die Geſchichte von der Ankunft der Weifen des Morgenlandes, 
oder die in Diefer den Heiden zu Theil gewordene Erſcheinung 
Chriſti zum Gegenftande. Das Evangelium des erften 
Sonntages nad der Erjheinung (Ruf, 2, 42 — 52.) erzählt 
die Reife des zwölfjährigen Jeſus nach Jeruſalem zum Ofterfefte, 
wo das erfte Hervorleudten der Göttlichkeit des 


N 
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Er löſers in deſſen Fragen und Antworten ſich fundgibt; jenes des 
zweiten (Joh. 2, 1 — 11.) defien erftes Wunder zu Kana in 
Galiläa; jenes des dritten (Matth. 8, 1— 11.) die Heilung des 
Ausfäbigen und des Franken Knechtes des Hauptmannes von Has 
pharnaum; jenes des vierten (Matth. 8, 24 —- 29.) die Stillung 
des Sturmes auf dem Meere; jenes des fünften (Matth. 13, 
24 — 30.) das Gleihnig von dem guten Saamen und dem 
Unfraute; jenes des fehsten endlich (Matth. 13, 31 — 35.) 
das Gleichniß von dem Senflörnlein und dem Sauerteige. Im 
den Evangelien vom zweiten Sonntag nad) der Erfcheinung an 
erſcheint ſonach Jeſus 1) als Erfreuer des Menjchen; 2) als Arzt 
für feine leibliche (Krankheit) und geiftige (Sünde, die unter dem 
Bilde des Ausſatzes Ddargeftellt wird) Noth; 3) als Herr der 
Elemente und Beſchützer gegen die dem Menfchen von diefen be 
reiteten Gefahren; 4) al8 Gründer eines großen Reiches, um 
das Reich des Böfen zu vernichten; endlich 5) als Gründer eines 
Reiches, das ſich troß aller Hinderniffe inımer mehr ausbreitet, 
und am Ende die ganze Menfchheit umfaffen wird. 

Die Epifteln der eben erwähnten Sonntage erinnern an 
Die alte Sitte, ganze Bücher der heiligen Schrift nach und nach 
vorzulefen — denn fie find fait alle aus dem zwölften und drei— 
zehnten Kapitel des Römerbriefes genommen — und befcdhäftigen 
fi mit den Wirkungen des Glaubens an Jeſus Chriftus, oder 
mit dem chriftlichen Leben in feinen verfchiedenen Erfcheinungen. 


$ 114. 
Fortſetzung. 
2. Oſterzeit. 


Mit dem fechsten Sonntage nad) Epiphanie endet der Weih—⸗ 
nachts- und beginnt der Oſterzyklus, dem die Kaftenzeit 
als Borfeier vorangeht. Als Einleitung in Ddiefelbe dienen die 
Sonntage Septuagesima bis Quinquagesima !) einfchließlich, wie 








1) Über die Entftehung diefer Namen wird der über das Kirchenjahr 
bandelnde Abſchnitt nähere Anuekunft geben. 
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aus dem Inhalt ihrer Berikopen erhellt. Die Epiftel des erften 
Sonntages (1 Kor. 9, 24. — 10, 1—5.) ftellt die Faftenzeit 
als eine Zeit des ernften Kampfes gegen die finnlichen Lüfte dar, 
und verheißt Demfelben eine unvergängliche Siegeskrone. Daffelbe 
thut das Evangelium (Matth. 20, 1— 16.) unter dem Gleich 
niffe von den Arbeitern im Weinberge, die als Lohn einen Denar 
erhalten. Die Epiftel des Sonntages Sexagesima (2 Kor. 
11,19. — 12, 1— 9.) ftellt, wie Pfeudo-Alfuin !) be 
merkt, uns den Bölferlehrer Paulus als einen guten Kämpfer 
vor Augen, damit wir feine Weisheit und Tapferkeit nachahmen 
mögen. Das Evangelium (Lu, 8, 4 — 15.) Dagegen madıt 
uns in dem Gleichniffe von dem theild auf den Weg, theils unter 
die Dornen u. f. w. gefallenen Saamen auf die Gefahren (Gleich- 
gültigkeit, irdifche Sorgen u. f. w.) aufmerffam, die wir zu be 
fümpfen haben, wenn wir eine reiche Arndte von diefer Gnaden- 
zeit machen wollen. Die Epiftel des dritten Sonntages [Quin- 
quagesima] (1 Kor. 13, 1 — 13.) handelt von der Liebe, als 
dem unerläßlichen Erforderniffe, wenn unfere Anftrengungen und 
Kafteiungen vor Gott einen Werth haben follen. Das Evan- 
gelium (Luk. 18, 31 — 43.) enthält die Weiffagung Chrifti 
von feinem Leiden und Sterben. Die Kirche bat dabei ohne 
Zweifel die Abficht, unfer Augenmerf zum Voraus auf den Mits 
telpunft der ganzen Feier zu lenken, den Tod Chriſti nämlich, 
in dem wir das Leben der Seele finden follen, 

In die heilige Zeit felber eintretend, mahnt uns. die Kirche 
am Aſchermittwoche in der Epiftel (Joel 2, 12 — 19.) 
mit dem Propheten Joel zu ernften Bußübungen, zum Faſten 
und Almofengeben, und belehrt uns in dem Evangelium (Matth. 
6, 16— 21.) über den rechten Geift des Faftens. In der Epi- 
ftel des erften Faflenfonntages 2) (2 Kor. 6, 1 — 10.) 


ı) De div. off. c. 10. 

3) Um nicht zu ausführlich zu werden, übergeben wir die Perifopen für bie 
Mochentage ver heiligen Faftenzeit, in denen fich übrigens, wie in den 
fonntäglichen, unverkennbar ein beftimmter, auf den Charakter ver Zeit 
genan berechneter, Plan kundgibt. Wenn es Gottes Wille ift, fo werben 
wir feiner Zeit diefe Nachweijung in einer eigenen Schrift liefern. 
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fündigt fie uns die Zaftenzeit als eine Zeit des Heiles an, und for 
dert uns auf, in dem Kampfe wider Welt und Fleiſch uns als 
treue Diener Gottes zu erweifen. Auf einen andern Feind macht 
fie in dem Evangelium diefes Tages (Matth. 4, 1 — 11.) aufs 
merkſam, nämlich auf den Teufel, und ftellt uns darin zugleich Jeſus 
Chriftus felber als Vorbild diefes Kampfes vor Augen. Außer 
dem will fie mit diefem Evangelium auch) die vierzigtägige Dauer 
der Saftenzeit rechtfertigen. — Am zweiten Faftenfonntage 
ermahnt die Kirche die Gläubigen in der Epiftel (1 Thefl. ı, 
ı — 7.), alles Unreine aus dem Herzen auszuftoßen, und in 
demüthigem Gebete Gott um die Heiligung der Seele anzuflehen; 
durch die im Evangelium (Matth. 17, 1 — 9.) erzählte Ver⸗ 
Härung Chriſti ftellt fie den in den Schmerzen der Buße und 
Kafteiung bis zum Ende Ausharrenden den herrlichen Lohn, der 
ihrer Dafür wartet, in Ausficht, indem ja auch „die Gerechten 
im Reiche Gottes wie die Sonne leuchten werden“. — Die 
Epiftel des dritten Kaftenfonntages (Eph. 5, 1 — 9.) 
fordert, die Ermahnungen des vorangegangenen Sonntages fort 
fegend, die Chriften auf, „Hurerei und jede Unreinigkeit oder 
Geiz zu verabfchenen, dagegen als Kinder des Lichtes zu wars 
deln;“ das Evangelium (Luk, 11, 14 — 28.), welches Die 
Heilung eines Dämoniſchen berichtet, und den traurigen Zuftand 
rüdfälliger Sünder befchreibt, macht abermals auf den mächtigen 
Feind aufmerlfam, den wir in diefer Zeit befämpfen follen, und 
warnt vor dem NRüdfalle, weil „die lebten Dinge ärger als die 
erften feien“. Wenn, wie aus dem Ebengefagten erhellt, die 
Wahl dieſes Evangeliums fi auch ſchon aus dem Charakter der 
Faſtenzeit überhaupt rechtfertigen läßt, fo hat ſich die Kirche bei 
derjelben Doch gewiß auch noch von einem andern Motive leiten 
laffen. An diefem Sonntage begannen nämlich Die Vorbereitungen 
der Katechumenen zum Empfange der heiligen Taufe am Ofters 
fefte, in welcher die Kirche von jeher eine Exrlöfung von den 
Banden des Teufels gejehen hat. — Inder Epiftel des vier- 
ten Zaftenfonntages (Sal, 4, 22 — 31.) ftellt die Kirche 
den Gläubigen als das Ziel der Quadragesima ein von den 
Banden der finnlichen Luft befreites und darum freies Leben vor 
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Augen; in dem Evangelium (Job. 6, 1 — 14.) Dagegen, 
welches die wunderbare Speifung von fünftaufend Mann mit fünf 
GSerftenbroden und zwei Zifchen zum Gegenftande hat, weifet fie 
diefelben auf die Himmelsfpeife des heiligen Abendmahles hin, 
welche fie nad) glücklich vollbrachter Bußezeit erquiden werde, 
Eine Eigenthümlichleit, welche das Meßformular des heutigen 
Zuges an ſich trägt, Fönnen wir nicht unerwähnt laffen. Denn 
hier wiederholen fich Die Aufforderungen zur Zreude öfter. Der 
Introitus 3. B. beginnt: „Freue dich, Jeruſalem! Ihr Alle, die 
ihr fie Tiebet, tretet zufammen; laſſet .eure Freude ertönen, Die 
ihr traurig waret“ u. f. w. Ebendeshalb führt diefer Tag auch 
den Namen „Laelare (freue dich).“ ft aber die Sprache der 
Freude, Die wir heute vernehmen, nicht ein arger Verftoß gegen 
den Ernſt der Faftenzeit, in welcher der Ehrift nur von dem 
Gefühle der Trauer erfüllt fein fol? Mit Nichten. Denn ab» 
gefehen davon, daß dieſe Freude eine von erhabenen Erinneruns 
gen erzeugte, und darum heilige Freude ift, die mit der ächten 
Trauer feineswegs in einem prinzipiellen Widerſpruche, die vielmehr 
unmittelbar an der Grenzfcheide der letztern fteht, Liegt fie fo recht 
eigentlich in der Zaftenzeit begründet. Um uns davon zu übers 
zeugen, ift e8 nothwendig, die Stellung unfers Sonntages in 
der Quadragesima in's Auge zu faffen. Nun bildet er aber grade 
die Mitte derfelben, weshalb die Griechen ihn auch uesownjotıuog 
— Mittefaften, nennen. Mit ihm hat die Kirche die erfte Hälfte 
der fohwierigen Zeit zurüdgelegt. Sie freut fi) daher, daß fie 
ihrem Ziele um ein Bedeutendes näher gerüdt ift. 

Die heilige Zaftenzeit foll, wie oben bemerkt wurde, haupt: 
fachlich der andäcdtigen Betrachtung des Leidens und Sterbens 
Ehrifti gewidmet fein. Wird aber diefen höchften Alt der Liebe 
zu würdigen wiflen, wer noch an fich felber haftet, von der finn- 
lichen Luft umftridt ift, und an die Güter der Erde und Die 
Ehre der Welt. fein Herz bingegeben hat? Gewiß nicht; denn 
einem Solchen fehlt das reine Auge, womit das Göttliche ange 
haut, das reine Herz, womit e8 erfaßt werden fol. Wundern 
wir uns darum nicht, daß die Kirche, ehe fie der Gläubigen 
Blide auf das Leiden und den Tod Ehrifti lenket, zuvor auf den 
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Reinigungsprozeß dringt. Nachdem fie dies nun in den bisherigen 
Tagen der Faftenzeit gethan, führt fie ihre Kinder heute in Die Bes 
trachtung des Leidens und Todes Chriſti felber ein, weshalb der 
fünfte Kaftenfonntag aud) Dominica passionis oder Reis 
densfonntag heißt. Die Perikopen des heutigen Tages behandeln 
diefen Gegenftand jedoch noch mehr im Allgemeinen, als daß fie 
ſchon in das Detail deffelben eingehen, was fie den nachfolgenden 
Tagen überlaffen. Die Epiftel deffelben (Hebr. 9, 11 — 15.) zeigt, 
wie Jeſus Ehriftus durch feinen Tod ein Hoherpriefter für uns ges 
worden, indem er uns dadurch) „eine ewige Erlöfung” verfchafft 
habe; faßt alfo den Zwed und die Bedeutung deffelben in’8 Auge, 
Das Evangelium (Joh. 8, 46 — 59.) ftellt den thatfächlichen 


Ausbruch des Haffes der Juden wider den Herrn dar. „Sie hoben 


Steine auf, um nad) ihm zu werfen.” Es Handelt ſonach von 
der Außern Beranlaffung des Leidens Chriſti. Am fehsten 
Sonntag ftellt uns die Kirche, einen Schritt weiter gehend, 
die Thatjache des Leidens Ehrifti nach ihrem wirklichen Verlaufe 
vor Augen, zuerft im Allgemeinen, und dann im Befondern, 
Jenes thut fie in der Epiftel (Phil. 2, 5 — 11): „Chriftus 
erniedrigte fich jelbft, und ward gehorfam bis zum Tode, ja bis 
zum Tode des Kreuzes.” Die Stelle des Evangeliums vers 
tritt die Leidensgeſchichte nach Matth. Kap. 26. und 27. 
Sonach bildet die Epiftel dieſes Tages gleihfam einen Rahmen, 
in weldyen das Bild des Leidens Ehrifti eingezeichnet wird, Der 
fechste Sonntag der Faftenzeit führt aud) den Namen Balmen- 
fonntag, wegen der an ihm ftattfindenden Palmenweihe, bei 
welcher das Evangelium (Matth. 21, ı — 17., Einzug Jeſu in 
Serufalem unter dem Hofiannaruf und dem Palmenftreuen des 
Bolfes) gelefen wird, ein Name, der jedoch fammt der ihr zu 
Grunde liegenden Weihe jpätern Urfprungs ift, wie aus dem 
Schweigen der älteften Lektionsverzeichniffe erhellt. Das Palmen- 
Evangelium bleibt daher bei der Darlegung des Organismus 
der Saftenperifopen außer Betracht. 

In der heiligen Woche wird diefe Betrachtung fortgefekt, 
fo zwar, daß die Epifteln der drei erften Tage die Weiſſagun⸗ 
gen der Propheten Jeſaias und Jeremias bezüglich des Leidens 
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Ehrifti (Se. 50, 5 — 10. Jerem. 11, 18 — 20. Jeſ. 62, 11. 
— 63, 1—7.) enthalten, die Evangelien Dagegen theils Die 
Salbung Jeſu durd Maria, die er felbft als eine Einweihung 
zu feinem Begräbnißtage bezeichnete (Joh. 12, 1 — 9.), theils 
die Gefchichte des Leidens nad) den Evangeliften Markus und 
Lukas berichten. Nachdem ſodann am Gründonnerstage in 
der Epiftel (1 Kor. 11, 20 — 32.) die Einfeßung des hei⸗ 
ligen Abendmahles, und in dem Evangelium (Joh. 13, 1 — 15.) 
die demfelben unmittelbar nachfolgende Fußwaſchung vorgelefen 
worden ift, macht am Charfreitage die Leidensgefchichte nach 
dem Gvangeliften Johannes den Beſchluß der Faftenzeit. 

Das Ofterfeft umfaßt die Bigil (Charfamstag) und die dem 
Feſte felbft nachfolgende Woche. Die Lektionen diefer Tage be 
fchäftigen fich theild mit dem Faktum der Auferſtehung Ehrifti 
(man vergl. die Evangelien der Bigil [Matth. 28, ı — 7.], 
des Ofterfonntages Mark. 16, 1 — 7], des Oſtermon— 
tages [Ruf 24, 13 — 25.] u. f. w.), theild mit den fittlichen 
Wirkungen, welche der, Glaube an Ddiefelbe in den Gemüthern 
bervorbringen foll (man vergl. die Epiftelnsder Vigil Kol. 
3, 1 — 4), des Ofterfonntages [ı Kor. 5, 7 und 8.], der 
Oktave des Ofterfeftes [ı Joh. 5,4 — 10). 

Die Nachfeier des Öfterfeftes, „welche von dem erften 
Sonntage nad Oftern bis zum Himmelfahrtsfefte geht, gibt in 
ihren Zeftionen, nachdem fie im Evangelium des zweiten 
Sonntags nah Oſtern (Joh. 10, 12 — 16.) Jeſus als den 
‚guten Hirten dargeftellt, bald mehr, bald weniger klare Hindeus 
tungen auf den bevorftehenden Hingang zum Bater, oder auf die 
Himmelfahrt Iefu. Denn das Evangelium des Dritten 
Sonntages (oh. 16, 16 — 22.) redet von der Trauer des 
Weggehens und der Freude des Wiederfehens ganz im Allge 
meinen; jene des vierten uud fünften (Joh. 16, 5 — 15. 
16, 23 — 30.) fündigen feinen Hingang zum Vater ganz beftimmt 
an, und laſſen ſchon die Frucht deffelben, die Sendung des hei 
ligen Geiſtes, zwiſchendurch bliden. Den Schluß der Nachfeier 
bildet das Himmelfahrtsfeft, welches die Erfüllung der bis 
her gegebenen Ankündigungen, die wirklich erfolgte Auffahrt des 
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Herren mit ihren nähern Umftänden fowohl in der Epiftel 
(Apoftelgeih. 1, 1 — 11), als auch in dem Evangelium 
(Mark. 16, 14 — 20.) erzählt, Die Epifteln der zur Nach 
feier des Dfterfeftes gehörigen Sonntage find ohne Ausnahme 
den Fatholifchen Briefen entnommen (Il. Sonntag nad OÖftern 
1 Betr. 2, 21 — 25 IM. Somtag ı Betr. 2, 11 — 20. 
IV. Sonntag Jak. ı, 17 — 21. V. Sonntag Jak. 1, 22 — 27.), 
und enthalten Ermahnungen zu einem, dem Grunde unfers Heiles 
entfprechenden, d. i. reinen, gehorfamen, fanftmüthigen Lebens⸗ 
wandel. 


8 115. 
Fortſetzzung. 


3. Pfingſtzeit. 

Die Vorfeier der Pfingſtzeit beſchränkt ſich auf den Sonn⸗ 
tag nach der Himmelfahrt. Ihrer Beſtimmung entſprechend, kuͤn⸗ 
digt ſie mit klaren Worten im Evangelium (Joh. 15, 26. — 
16, 1— 4.) die Sendung des heiligen Geiſtes, welche den Mit—⸗ 
telpunft der ganzen Pfingftzeit bildet, an, und belehrt in der 
Epiftel (1 Betr. 4, 8 — ı1.) die Gläubigen, wie fie auf diefes 
wichtige Ereigniß fi) vorbereiten follen. „Seid mäßig und nüch— 
tern zum Gebete, und dienet einander, ein Jeder mit der Gabe, 
die er empfangen hat.“ 

Das Pfingftfeft felber erzählt fodann in der Epiftel 
(Apoftelgefh. 2, 1 — 10.) den Vorgang der Herabfunft des hei« 
ligen Geiftes über die Apoftel zu Jeruſalem mit ihren wunder 
baren Wirkungen. Das Evangelium (Joh. 14, 23 — 31.) 
kann fügli als eine Fortfegung derfelben betrachtet werden, ins 
dem es das Wirken des heiligen Geiftes im Innern der Glän- 
bigen, namentlich feine erleuchtende und tröftende Kraft, ſchildert. 
Faſt ganz daſſelbe Verhältniß findet zwilchen den Lektionen des 
PBfingfimontages ftatt. Denn während die Epiftel (Apoftelg. 
10, 42 — 48.) die Herabfunft des heiligen Geiftes über den 
Hauptmann Kornelius und feine Familie zu Cäfaren befehreibt, 
bat das Evangelium (Job. 3, 16 — 21.), ald eine der vors 
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züglichften Früchte des heiligen Geifles, deu Glauben an 
Sefus Ehriftus zum Gegenftande, „Wer an den Sohn Gottes 
glaubt, wird nicht verdammt.“ 

Der Glaube ift aber nur in dem Falle von Werth, wenn 
er in Liebe thätig if. Die Liebe ift aber nicht minder eine 
Frucht des heiligen Geiftes, als der Glaube. Mit ihr befchäfe 
tigen fid) daher die Lektionen des erften Sonntages nad) 
Bfingften, indem die Epiftel (1 Joh. A, 8 — 12.) von der 
Liebe zu Gott, das Evangelium dagegen (Zul, 6, 36 — 42.) 
von der Liebe zu den Mitmenfchen handelt. ALS eine Fortſetzung 
diefer Lektionen ift die Epiftel (ı Joh. 3, 13 — 18.) des 
zweiten Sonntages nad Pfingften anzufehen, welde von 
den Kennzeichen der wahren Nächftenliebe, nämlich der Bethäti- 
gung durch gute Werke, redet. Das Evangelium (Lu. 14, 
16 — 24.) ſchildert und unter dem Bilde eines Gaftmahles die 
Thätigkeit der Organe des ‚heiligen Geiftes, der Apoftel, Bifchöfe 
und Priefter, zu dem Zwede, die Menfchheit zur Theilnahme an 
der Erlöfung einzuladen, ſowie die verfchiedenartige Aufnahme, 
welche dieſe Einladung gefunden hat, und nod immer findet. 
Wäre die Anordnung dieſes Evangeliums für unfern Sonntag 
nicht Alter, 7) als das Frohnleichnamsfeſt, welches an dem ihm 
vorhergehenden Donnerstag gefeiert zu werden pflegt, jo müßte 
man auf den Gedanfen fommen, daß es mit Rüdficht auf dieſes 
Feft ausgewählt worden fei, zu dem es vortrefflich paßt. 

Indem wir nun die Epifteln, welche bald dieſe, bald jene 
Seite des chriftlichen Lebens, wie uns ſcheint, ohne innern Zus 
fammenhang, zur Sprade bringen, bei Seite laſſen, wollen wir 
nur noch, um diefen Gegenftand nicht über Gebühr auszudehnen, 
den Inhalt der übrigen Evangelien kurz in's Auge faflen. 
Das Evangelium des dritten Sonntages nad Pfing- 
ften (Luk. 15, 1 — 10.) hat, fi) an jenes vom vorangegangenen 
Sonntage anfchließend, jene Thätigfeit des heiligen Geiftes zum 
@egenftande,. durch welche er die Gefallenen, die Sünder, zur 


1) Man vergl. Liber Comitis sec. Pamelii codices bei Ranfe a. a. O. 
Appendix monum. p. LXX. 
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Gemeinfchaft mit Jeſus Chriftus wieder zuruͤckführt. Denn e8 
handelt von dem verlorenen Schafe und dem verlorenen Grofchen. 
Das Evangelium des vierten Sonntages (Luk. 15,1— 10.) 
handelt, ohne Zweifel mit Rüdfiht auf das um dieſe Zeit fals 
lende Feft der Apoftel Petrus und Paulus, von der Berufung 
des Petrus zum Apoftolate, deffen Primat das Feſt felber in der 
evangeliſchen Perikope verfündigt. 

Nachdem in den bisherigen Evangelien die Grundzüge des 
Reiches Gottes dargelegt worden ſind, gehen die nun folgenden 
auf eine ſpeziellere Darſtellung des chriſtlichen Lebens in ihm 
ein. Voran ſteht die Lehre von der chriſtlichen Gerechtigkeit, und 
zwar nach ihrer negativen Seite. Denn das Evangelium des 
fünften Sonntages (Matth. 5, 20 — 24.) jagt, daß die 
Gerechtigkeit der Ehriften eine andere als jene der Bharifäer 
fein, daß fie nicht blos den Schein, fondern auch das Wefen 
derfelben an fich tragen, daß fie nicht blos das in die Augen 
fallende, fondern aud das verborgene Böfe, nicht blos fehwere, 
fondern auch leichte Sünden meiden müfle. 

Am fehsten Sonntage läßt die Kirche die wunderbare 
Speifung von viertaufend Mann in der Wüfte mit fieben Broden 
(Mark. 8, 1 — 9.) vorlefen, um die Gläubigen auf die geiftige 
Nahrung, welhe in den fieben Sakramenten, bejonders aber 
in dem heiligen Sakramente des Altars enthalten ift, aufmerkfam 
zu madyen, und zu ihrem Empfange anzufpornen. Das Evans 
gelium des fiebenten Sonntages (Matth. 7, 15 — 21.) 
behandelt die pofltive Seite der chriftlichen Gerechtigkeit, die ſich 
in den guten Früchten, d. h. in dem Gehorfam gegen Gottes 
heiligen Willen, erweist. Mit diefer allgemeinen Belehrung bes 
gnügt ſich indeffen die Kirche nicht; fie geht auf die einzelnen 
Zebensverhältniffe ein, in welchen der Gehorfam hervortreten fol. 
Nach dem Evangelium des achten Sonntages (Xu. 16, 
1— 9.) erweist ſich diefer Gehorfam in der treuen Verwaltung 
der uns von Gott verliehenen Gaben, befonders der zeitlichen 
Güter, durch das Gleichniß von dem ungerechten Verwalter; nad) 
jenem des neunten (&uf, 19, 41 — 47.) und zehnten (Luf, 
18, 9 — 14.) in der. Heilighaltung des Haufes Gottes, welche 

Find, Liturgie. 1. 25 ne 
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auf der einen Seite jede Verunehrung defielben ausfchließt, auf 
der anderen ein andächtiges Gebet verlangt. Die erſte Ber 
lehrung ertheilt uns der Herr durch Die Reinigung des Tem 
pels von den Käufern und Verkäufern, die zweite durch Das 
Gleichniß von dem Pharifier und Zöllner. Die riftlide Ger 
rechtigfeit bethätigt fi) ferner nad) dem Evangelium des elften 
Sonntags (Marf, 7, 31 — 37.) dur den rechten Gebraud 
unferer Sinne, befonderd der Sprache (Heilung des Taubftums- 
men) zum Lobe und Preife Gottes. 

Den Mitmenfhen, befonders den Unglüdlichen gegenüber, 
tritt die hriftliche Gerechtigkeit ald Mitleid und Barmber- 
zigfeit auf; von Eeiten der Unglädlichen felbft aber der em- 
pfangenen Hülfe gegenüber als Dankbarkeit, der noch zu ers 
wartenden gegenüber ald Vertrauen auf Gott, in deſſen Macht 
es fteht, aus jeder Noth, felbft aus der des Todes uns zu erretten., 
Das Evangelium vom zwölften Sonntage (Luk. 10, 23 — 37., 
Parabel von dem barmherzigen Eamaritan) zeigt uns die dhriftliche 
Gerechtigkeit in der erften, jenes vom dDreizehnten (Luk. 17, 
11 — 19., Heilung der zehn Ausfäßigen) in der zweiten, Das 
vom vierzehnten (Matth. 6, 24 — 33.) und fünfzehnten 
Euk. 7, 11— 16., Erwedung des Jünglings von Naim) in der 
dritten Geftalt. Als Demuth erfcheint die chriftliche Gerechtig- 
feit in dem Evangelium des fehzehnten (ul. 14,1 — Il, 
Streit der Pharifäer um die erften Pläße), als rechte Er⸗ 
fenntniß des göttlihen Willens in dem des fiebens 
zehnten (Matth. 22, 35 —46., Frage des Pharifäers nach dem 
größten Gebote), ald Streben nad) Vergebung der 
Sünden in jenem des achtzehnten (Matth. 9, 1 —S., der 
Gichtbrüchige), als Herzensreinheit oder Unfhuld (Matth. 
22, 1 — 14, Gleichniß vom föniglihen Hochzeitsmahle) in 
dem des neunzehnten, als zarte Fürforge für die Ange 
börigen in jenem des zwanzigften (Joh. 4, 46 —53., Heilung 
des Sohnes des Fföniglichen Beamten), als Verſöhnlichkeit 
gegen die Beleidiger in jenem des einundzwanzigften 
(Matth. 18, 23 — 35., Gleichniß von dem unbarmberzigen 
Knete), ald Ehrfurht und Gehorfam gegen die Obrig- 
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feit in jenem des zweiundzwanzigſten Sonntags. (Matth. 
22, 15—21., Frage der Pharifäer und Herodianer: Iſt e8 erlaubt, 
dem Kaifer Steuer zu geben?) Nachdem fodann das Evangelium 
des Dreiundzwanzigften Sonntags (Matth. 9, 18 — 26., 
Auferwedung der Tochter des Jairus) den Tod des Gerechten 
als einen Schlaf, aus dem er zu einem befiern Leben erwacht, 
dargeftellt, führt jenes vom vierundzwanzigften (Matth. 24, 
15—39.), gleichjam zum Anfang wieder zurüdkehrend, das Welt 
gericht der Gläubigen vor Augen. 

Hiemit haben wir die biblifchen Lefungen während des Kirchen⸗ 
jahres in ihrem organifchen Zufammenhange dargeftellt. Wir ers 
fennen daraus, daß bei der Auswahl derfelben die Kirche von einem 
beftimmten, dem objektiven Gange der Erlöfung entfprechenden 
Plane, und nicht von dem blinden Zufalle fidh hat leiten laſſen. 

Diefelbe Sorgfalt gewahren wir bei den Lefungen für Die 
in das Kirchenjahr eingefchobenen Zefte, indem diefelben allzeit 
mit der Idee des Feſtes im innigften Zufammenhange ftehen. 
Man vergleihe 3. B. die Perilopen für das Dreifaltigfeits-, 
Frohnleihnamss, Kirchweibfeft, für die Fefte der heiligen Jung⸗ 
frau Maria, der Apoftel und anderer Heiligen. 


8116. 
Borlefer (Leftoren). 


In den zwet erften Jahrhunderten der chriftlichen Kirche 
feheint die Vorlefung der heiligen Schriften bei dem Gottesdienfte 
den Diafonen, Prieftem und Bifchöfen obgelegen zu haben. 
Wenigſtens begegnen ‚wir um Ddiefe Zeit noch feiner Spur der 
fogenannten Leſer (lectores). Die erften Zeugniffe dafür erhalten 
wir erft im dritten Jahrhunderte durch Tertullian und 
Eyprian. Jener erwähnt des Vorleferamtes gelegentlich eines 
Tadels, den er über die Häretifer ausfpricht, weil bei ihnen in 
der Berwaltung der kirchlichen Amter Leine Ordnung herrſche. 
„Heute ift noch Diakon, wer morgen Leſer fein wird.“ 7) Diefer 


1) De praescript. c. 41. Hodie diaconus, qui cras lector. 
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fpricht fehr oft von ihnen, als von einem befondern kirchlichen 
Drdo. Denn er fagt irgendwo, ?) daß er einen gemiffen Saturus 
zum Lektor gemacht; an einer andern Stelle ?2) gedenkt er eines 
gewiffen Befenners, Namens Aurelius, den er wegen feiner aus⸗ 
gezeichneten Verdienfte und feiner Standhaftigfeit zur Zeit der 
Berfolgung zum Lefer ordinirt habe. In ähnlicher Weile Tpricht 
er ſich über einen andern Belenner, Gelerinus mit Namen, aus.) 

Das Amt der Lefer gehörte zu den vier niederen Weihen, 
und wurde in der griechifehen Kirche, wie aus den apoftolifchen 
Konftitutionen ) erhellt, unter Händeauflegung, in der lateini- 
Then Kirche dagegen durch Übergabe der heiligen Schriften an dies 
felben 5) extheilt. 6) Hievon fcheint nur die alerandrinifche Kirche 
eine Ausnahme gemacht zu haben, wo e8 nad) dem Berichte des 
Sofrates”) Sitte war, daß felbft Katechumenen mit dieſem 
Gefchäfte betraut wurden. 

Die hier erwähnten Leftoren durften jedody nur in der missa 
catechumenorum die heiligen Schriften, und zwar die aus dem 
alten Zeflamente oder aus der Apoftelgefehichte und den Briefen 
der Apoftel genommenen Abfchnitte vorlefen; die Lefung des 
Evangeliums, fowie überhaupt alle jene Lefungen, die in der 
missa fidellum vorfamen, wurden von den Diafonen, Prieftern 
oder Bifhöfen vorgenommen. | 


N 117. 


Bon dem Orte der Leſung und den Damit ver- 
bundenen Geremonien, 


Den Drt der VBorlefung anlangend, fo war dies der im 
unteren Theile der Kirche ftehende Leſepult, welcher bald 


1) Ep. 24. 

2) Ep. 33. 

3) Ep. 3a. 

4) Lib. VII. c. 22. 

5) Conc. Carth. IV. a. 399. can. 8. 

6) Man vergl. die ausführliche Darftellung tes MWeihungsritus bei tem 
Saframente der Briefterweihe $ 96. 

7) Hist. eccl. lib. V. c. 31. 
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pulpitum , bald ambo, bald suggestus, bald pyrgus, tribunal, 
lectorium u, f. w. genannt wurde, In fpäteren Zeiten wurden 
blos die gewöhnlichen Lektionen an dieſer Stelle gelefen, während 
die Epiftel und das Evangelium, um ihren Vorrang anzudeuten, 
vor dem Altare gelefen wurden, und zwar die Epiftel auf der 
rechten (d. h. jener Seite, welche dem in die Kirche Eintretenden 
zur Rechten liegt), das Evangelium auf der Tinten Seite, woher 
diefelben auch die Namen cornu Epistolae und cornu Evangelii 
erhielten. Nur bei befonders feierlichen Gelegenheiten wurden 
Epiftel und Evangelium, jene von dem Subdiakon, dieſes von 
dem Diakon an dem Pulte gelefen oder gefungen. 

Wie noch heute, fo wurde auch in der alten Kirche die Vor⸗ 
lefung mit einem an das Volk gerichteten Gruße, zur Zeit 
Eyprians mit Pax vobis, fpäter, als Diefer Gruß blos den 
Bifchdfen geftattet wurde, ") mit Dominus vobiscum eingeleitet. 
Ehe fie begann, forderte der Diakon die Anwefenden zum Still- 
fehweigen und zur Aufmerkfamfeit auf, indem er ſprach: 7Ioooxo- 
nev in der griechifchen, attendamus in der lateinifchen Kirche. 2) 
Hierauf begann die Lefung felber, mit den Worten: „Ta d& 
Aeycı xvVpıog, sic dicit Dominus — fo fpricht der Herr,“ bei den 
Lektionen aus dem alten Zeflamente und des Evangeliums, das 
gegen mit: Fratres dilectissimi bei der Epiſtel. Heutzutage ift 
dDiefe Form etwas verändert, indem die Epiftel blos mit: Fratres, 
und das Evangelium gewöhnlich mit der Überfehrift: „Sequentia 
s. Evangelii secundum Matthaeum etc. — Folgendes ift entnoms 
men aus dem heiligen Evangelium des Matthäus u. |. w.,” an 
welche ſich die Worte anfchließen: „In illo tempore dixit Jesus 
discipulis suis — {in jener Zeit ſprach Jeſus zu feinen Schülern,“ 
anfängt. Geſchloſſen wurde die Leſung anfangs von dem Volke 
mit Amen, fpäter von den Miniftranten mit „Deo gratias — 
Gott fei Dank,” bei der Epiftel, und mit „Laus tibi Christe — 


1) Cf. Conc. Carth. III. a. 397. c. 4. 

2) Vergl. die im Anhang unfrer Schrift: Die Heilige Meffe, Mainz 
1852, mitgetheilten Überfegungen mehrerer orientalifhen und occidenta⸗ 
lifchen Liturgien. 
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Lob fei dir, o Chriſtus!“ bei dem Evangelium. Bezüglich der 
Bedeutung diefer Formeln verweifen wir auf das bei der Erklaͤ⸗ 
rung der heiligen Meſſe ($ 51. und 53.) über dieſelben Geſagte. 

Eine andere mit der Lektion des Evangeliums verbundene 
@eremonie war der Gebrauch von Lichtern, welche dem Diakon 
vorangetragen wurden. Seiner gedenkt zuerft der heilige Hie- 
ronymus, der ihn gegen Bigilantins vertheidigt, und zugleich 
feine Bedeutung angibt. „In allen Kirchen des Orients,” fagt 
er, „zündet man, wenn das Evangelium verlefen wird, Lichter an, 
felbft wenn die Sonne noch fo helle fcheint (jam sole rutilente), 
nicht um die Finfterniß zu vertreiben, ſondern um ein Zeichen 
der Freude zu geben. Daher hatten auch jene Jungfrauen des 
Evangeliums ſtets brennende Lampen, und daher ward den Apo⸗ 
fteln die Mahnung gegeben: „Laffet euere Lenden um» 
gürtet fein und euere Lichter brennen.* (Zul, 12, 35.) 
Daher heißt es von Zohannes: „Er war ein brennendes 
und leuchtendes Licht.* (Joh. 5, 35.) Es fol alfo unter 
dem Bilde des leiblichen Lichtes jenes Licht vorgeftellt werden, 
von dem es im Pfalter heißt: „Dein Wort ift meines 
Fußes Leuchte, und ein Liht auf meinen Wegen“ 
(Pf. 118, 105.).“ Das Vortragen von Xichtern bei der Lefung 
des Evangeliums findet heutzutage nur noch bei feierlichen Hoch» 
aͤmtern ftatt. 

Der Lektor mußte die Leſung ſtehend vornehmen. Auf dies 
felbe Weife mußte fie das Volk anhören. In Afrika foheint 
die Berfammlung alle Lefungen ftehend angehört zu haben, ins 
dem Eyprian?) ganz allgemein fagt: „Omni populo circum- 
stante.“ Die apoftolifhen Konftitutionen 2) verlangen 
das Stehen dagegen nur bei der Borlefung des Evangeliums, 
Diefelbe Sitte herrſchte auch in der gallifanifchen Kirche, 
wie wir aus einer Homilie des heiligen Cäſarius von Arles 
entnehmen, worin er das Sitzen während längerer evangelifchen 
‚Keltionen als eine nur Den Kränklichen zu gewährende Begünftigung 


ı) Ep. 30. 
9) Lib. Il. c. 57. 
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erflärt. Auch in Betreff der Bedeutung diefer Ceremonie, die 
fih bis zu Diefem Augenblide erhalten hat, verweifen wir auf 
das bei der Erflärung der heiligen Meſſe an der betreffenden 
Stelle (5 53.) Gefagte. 

Schließlich fei noch bezüglich des Tones, in welchem die 
biblifchen Leltionen vorgetragen wurden, bemerft, daß man fchon 
frühe anfing, die Epiftel und das Evangelium zu fingen, was 
nod heute an Sonn» und Fefttagen gefchieht. Man glaubt all» 
gemein, daß Gregor der Große diefe Sitte eingeführt habe. 
Wenn diefelben aber auch blos recitirt wurden, fo gefchah dies 
doch nicht in der gewöhnlichen Weife, fondern, wie Augufti- 
nus T) bemerkt, in einer zwifchen Gefang und Rede die Mitte 
haltenden. Dan wollte damit auf die Würde des göttlichen 
Wortes hinweifen. ine eigenthümliche Art der Recitation der 
heiligen Schrift war fchon bei den Juden gebräuhlih, und 
vielleicht haben wir hier den Urfprung der chriftlichen Sitte zu 
fuhen. Das Gleiche gilt aud) von den Arabern. Für wie 
wichtig Ddiefelben das rechte Koranlefen gehalten haben, wird 
daraus erfihtlih, daß fich darüber befondere Wiffenfchaften ge- 
bildet haben, 3. B. die Karans⸗Deklamatoren-Geſchichte, 
die Koransleſer-Ethik u. ſ. w. 


Buweiter Abſchnitt. 


Bon der geiftlihen Rede. 


N 118. 


Borerinnerung. 

Neben der Lefung der heiligen Schrift finden wir im &otted» 
dDienfte der fatholifchen Kirche auch noch die geiftlide Rede 
als ein weiteres Mittel, die göttliche Wahrheit zu verfündigen. 
Diefelde bietet für die Betrachtung eine allgemeine und eine 


1) Confess. lib. X. c. 33. 
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fpezielle Eeite Dar, je nachtem man Die geiſtliche Rede über 
baupt, eder nad ibrer concreten Geflalt in's Auge faßt. Indem 
wir jegt zur Taritellung derielben übergeben, glauben wir nur mod 
bemerfen zu iclien, Daß bier blos die allgemeinften Umriſſe ge 
geben werden fünnen, da ein tiefereß Eingeben die Aufgabe der 
Didaktik, insbeiondere der Katechetik ud Homiletit if. 


Erker Artikel 


Bon der geikliden Rede im Allgemeinen. 


8 119. 
Begriff der geiflihen Rede. 


Die geiftlibe Rede bat das mit der geiftlihen Leſung ges 
mein, daß fie gleich dieſer eine Mittheilung der objektiven, durch 
Jeſus Ehriftus geoftenbarten, göttlihen Wabrheit ift, unterjcheis 
det fi) aber dadurch von ihr, daß fie es nicht in der Zorm thut, 
wie fie objektiv vorliegt, fondern in einer menfchlid vermittelten, 
d. 5. in jener Zorm, welde fie in der Erfenntniß des verfün- 
digenden Eubjeftes erhalten hat, während die geiftlihe Lefung 
die göttlihe Wahrheit ganz in derfelben Weife mittheilt, in 
welcher fie aus dem Munde des Heilandes und der Apoſtel her⸗ 
vorgegangen; mit audern orten, in der geiftlichen Lefung treten 
Ehriftus und die Apoftel felber unmittelbar an uns heran, in 
der geiftlichen Rede dagegen nur mittelbar durch ihre menfchlichen 

Stellvertreter. 


8 120. 
Objekt und Quellen der geiftliben Rede. 


Das Objelt oder der Gegenftand der geiftlihen Rede ift, 
wie ſchon angedeutet worden, im Allgemeinen die göttliche Wahr⸗ 
heit, die Jeſus Ehriftus uns geoffenbart, und zwar ift es der 
ganze Inbegriff diefer Offenbarung, und nicht etwa blos dieſer oder 
jener Zheil derfelben. Wollen wir mit den Worten der heiligen 
Schrift den Inhalt der geiftlihen Rede bezeichnen, fo müſſen 
wir fagen, es ſei das Evangelium (Mark. 16, 15. Gal. 2, 2.), 
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das Wort Gottes (1 Tim. 4, 6. 1 Betr. 4, 11. Kol. 1, 25.), 
Ehriftus der Gefreuzigte (1 Kor. 1, 23. 24. Kol. 1, 28.). 

Daß die Gefammtoffenbarung Jeſu Ehrifti der Gegenftand 
der geiftlichen Rede fein müſſe, folgt einfach aus dem Verhältnifie 
der Kirche zu Chriftus. Als der in der Zeit fortlebende Chriſtus 
kann fie natürlich nicht mehr und nicht weniger verfündigen, als 
Diefer ſelbſt. Sobald fie Das Eine oder das Andere thut, hört 
fie auf, den Heiland in der Welt zu repräfentiren. Überdies 
bat Jeſus Ehriftus felber der Kirche den Befehl ertheilt, Alles, 
was er gefagt, die Völker halten zu lehren. Endlich vermag 
auch nur in dem Kalle das chriftliche Leben in feinem ganzen 
Neichthum, wie wir e8 in Chriftus fehen, ſich zu entfalten und 
zu blühen, wenn das ganze Fundament deffelben, die gefammte 
göttliche Wahrheit, mitgetheilt wird. 

Da nın die Gefammtheit der chriftlichen Offenbarungswahr⸗ 
heiten, fehen wir auf ihren näheren Zwed, in die Glaubens» 
und Sittenlehre, je nachdem fie von dem Menfchengeifte gläubig 
ergriffen oder ethifch verwirklicht werden follen, auseinander geht, 
fo kann man das Objekt der geiftlichen Rede auch noch beftimmter 
bezeichnen, indem man fagt, es jei 

1) die hriftlihe Glaubens, 
3) die hriftlihe Sittenlehre. 

Da aber die geiftliche Rede die chriftliche Glaubens» und 
Sittenlehre nur in derjenigen Ausprägung, welche fie in der 
katholiſchen Kirche haben, zur Darftellung bringen foll, fo 
fann wohl das Objekt derfelben im Allgemeinen nicht beftimmter 
angegeben werden, ald wenn man jagt: die geiftliche Rede müfle 
die katholiſche Glaubens» und Sittenlehre zum Gegenftande 
haben. | 

Nichts Anderes war von jeher und ift auch heute noch das 
Objekt des Firchlichen Lehramtes. Immer war und ift es, was 
und Jeſus Chriftus über Gott, über feine Weſenheit, fein Vers 
hältniß zur Welt, über den Menjchen, feinen Fall, feine Ers 
löſung, feine Aufgabe, die Mittel, diefelbe zu löfen, über Die 
Unfterblichkeit der Seele, über Tod, Geriht und Hölle geoffen- 
bart bat. Jede der göttlichen Offenbarung widerftreitende Lehre 
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hat fie als Irrthum und zum Verderben führend verworfen, und 
den Gläubigen zu verfünden auf's Strengfte verboten. 

Bas nun das Objekt der geiftlihen Rede im Befondern, 
d. h. in jedem einzelnen Falle, angeht, fo wird dies durch die 
kirchlichen Perikopen beftimmt, an welche die geiftliche Rede ſich 
anzulehnen, weldhe fie zu ihrer Grundlage zu machen hat. In 
ihnen hat die Kirche dafür geforgt, daß die Fatholifche Glaubens⸗ 
und Sittenlehre in dem Verlaufe Eines Jahres theils ganz, theils 
in einer beftimmten Ordnung verfündigt werde. Der näheren 
Bezeichnung des Stoffes für jeden einzelnen Sonn» und Fefttag 
fönnen wir uns an Diefer Stelle füglich überheben, da wir die 
nöthigen Winfe dazu bereitd oben, wo von den biblifchen Zefungen 
während des Kirchenjahres die Rede war, gegeben haben. 

In außerordentlichen Fällen, welche die Kirche nicht vorge- 
fehen hat und nicht vorſehen konnte, ift die Wahl des Objektes 
dem Ermefjen des Predigers anheimgegeben. 

Woher nimmt die geiftliche Nede diefe Wahrheiten? Gie 
nimmt Ddiefelben aus den Quellen, worin Chriftus feine Offen: 
barung niedergelegt hat, aus den von den Apofteln binterlaffenen 
Urkunden oder der heiligen Schrift, und aus dem Borne des von 
dem heiligen Geifte geleiteten und darum ewig unverfälfcht fließen- 
den Lehramtes, der fich Trpftallifirt hat theils in den Symbolen 
(dem apoftolifchen, nicäno =» Eonftantinopolitanifchen,, athanaflani» 
fhen und tridentinifchen), theils in den das Dogma berührenden 
Befhlüffen der allgemeinen Eoncilien. Nur was der 
geiftlihe Redner an chriftlihen Wahrheiten in diefen Quellen 
findet, Das ift ihm maßgebend für die VBerwaltimg des Lehr: 
amtes; denn einen andern Grund kann Niemand legen, als der 
gelegt ift, welcher ift Jefus Ehriftus (1 Kor. 3, 11.); alles Ans 
dere, was mit diefen Quellen im Widerfpruch fteht, verwirft er 
als Irrthum und Lüge, wie gewichtig auch die Auftorität fein 
möge, die es. ausfpricht. „Wenn auch ein Engel vom Himmel 
euch ein anderes Evangelium predigte, als wir euch verfündigt 
haben, der fei verfluht“ (Sal. ı, 8), To fpricht er mit dem 
Apoftel Paulus, 
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$ 121. 
Zwed der geiftliden Rede. 


Der Zweck der geiftlichen Rede, welcher mit dem des chrift- 
lichen Lehramtes überhaupt zufammenfällt, ift theils ein näherer, 
theil8 ein entfernterer. Der nächfte Zweck derfelben befteht ohne 
Zweifel in der Bermittelung der göttlichen Wahrheit zu dem 
Menſchen, oder in deren Subjeftivirung, zu dem Zwede, daß 
die objektive Wahrheit fubjeftive Erkenntniß und Überzeugung 
wird, alfo zur Erzeugung des Glaubens, fei es nun, daß 
das Subjekt bisher außer aller Berührung mit der göttlichen 
Offenbarung in Chriſtus geftanden, davon noch nichts gehört, 
wie 3. B. der Heide und Jude, fei es, daß es fie wieder ver- 
geſſen hat. 

Da indeffen die chriftliche Erfenntniß oder die fubjeltiv ge- 
wordene göttliche Wahrheit nur auf dem nämlichen Wege erhalten 
werden kann, auf dem fie in's Dafein getreten, fo ergibt fich 
als weiterer Zwed der geiftlichen Rede auch die Bewahrung 
und das zu immer größerer Klarheit und Feſtigkeit fortfchreitende 
Wachsthum des Glaubens, 

Wie aber Jeſus Ehriftus die Wahrheit nicht blos um ihrer 
felbft willen verkündet hat, fondern auch, und hauptfächlich zu dem 
Zwede, daß auf ihrem Grunde ein neues Leben fich erbaue, fo ift 
auch der lebte Zweck der geiftlichen Rede, mittelft der in dem Men- 
ſchen erzeugten chriftlichen Erfenntniß und Überzeugung ein wahrs 
haft hriftliches Xeben in der Menfchheit zu begründen, „Die 
Wahrheit wird euch frei machen.“ „Das ift das ewige Leben, daß 
fie dich erkennen, und den du gefandt haft, Jeſus Ehriftus.“ 

Die göttliche Wahrheit, erfannt, geglaubt und den freien Wil- 
len der Menfchen beherrfchend, heißt aber in der heiligen Schrift: 
„Glaube, der in Liebe thätig ift“ (Sal. 5, 6.), oder auch: 
„lebendiger Glaube (Jak. 2, 17. 20.).“ Wir können daher 
fügli den Zwed der geiftlihen Rede in die Worte zufammens 
faffen: Erzeugung und Bewahrung eines lebendigen 
Glaubens. 
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8 122. 
Wie die geiſtliche Rede diefen Zweck erreide. 


Die geiftlihe Rede will vor allen Dingen den Glauben an 
die göttliche Wahrheit erzeugen. 

Der chriſtliche Glaube fchließt aber zwei Momente in fic, 
die nothwendig auseinander gehalten werden müfjen, wollen wir 
anders den Weg genau bezeichnen, auf welchem die geiftliche Rede 
ihr Ziel erreichen ſoll. 

Das erfte Diefer beiden Momente ift die richtige Vorftellung 
von der objektiven göttlichen Wahrheit, oder die rechte Erkennt⸗ 
niß Dderfelben. Hieraus ergibt fih von felbft für die geiftliche 
Rede als unerläßliche Bedingung, daß fie den Sinn des gött- 
lichen Wortes aufhellt, in das Verſtändniß defjelben einführt, 
geſchehe Das nun durch einfache Erklärungen, oder durch Gleich- 
niffe, Erzählungen, Befchreibungen und dergleichen. Darum ift 
das erſte Erforderniß, welches an die geiftliche Rede geftellt wird, 
dDiefes, daß ihre Darftellung des göttlichen Wortes Klarheit 
und Deutlichkeit an fich trage. 

Das zweite Moment des Glaubens ift die Überzeugung von 
der Wahrheit des göttlichen Wortes. Die Überzeugung wird 
ober dadurch hervorgebracht, daß das in feiner Bedeutung er» 
fannte göttliche Wort auf beftimmte Gründe geftüßt wird. Diele 
Gründe find nun entweder äußere oder innere, Die äußern 
werden theild aus den Ausſprüchen der heiligen Schrift oder des 
fichlihen Lehramtes (Auftoritätsbeweife), oder aus der Gefchichte 
(Erfahrungsbeweife) genommen; die innern aus der menfchlichen 
Vernunft (Wernunftbeweife), indem nachgewiefen wird, wie Die 
Lehren der göttlichen Offenbarung mit allgemein anerfannten Ver⸗ 
nunftwahrheiten im Einklange ftehen. Daß lebtere bei dem Vor⸗ 
trage der göttlichen Wahrheiten ftatthaft feien, folgt theils Daraus, 
daß der Heiland felber fich ihrer bedient hat, theild aus dem 
Umftande, daß die göttliche Wahrheit für die menfchliche Vernunft 
beftimmt iſt. Die VBernunftbeweife find indeffen nicht blos flatt- 
haft, ihr Gebrauch ift auch, namentlid in unfern Tagen, von 


i 
u..t 
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hoher Wichtigkeit. Denn ſie find nicht felten das einzige Mittel, 
durch welches die göttliche Wahrheit wieder Zutritt bei denen 
erhält, die an dem Glauben Schiffbrudh gelitten haben. Wo fle 
aber immer angewendet werden mögen, da fordert es die Würde 
der göttlichen Ausſprüche, die als Beweife gebraucht werden, daß 
fie den Bernunftbeweifen vorangehen. 

Baflrt nun die geiftlihe Rede das göttliche Wort auf Gründe, 
auf gewichtige und Jedermann einleuchtende Gründe, dann heißt 
ihre Darftellung gründlich. 

Die geiftlihe Rede hat aber, wie oben bemerkt wurde, neben 
der Erzeugung und Bewahrung des Glaubens an das göttliche 
Wort, anch die Belebung deffelben, oder, was daſſelbe ift, Die 
chriſtliche Gefinnung und Handlung, zum Zwede Wie mag fie 


dieſen erreichen ? 


Unfers Erachtens ı) dadurch, daß fie immer wieder auf die 
ernfte und nicht genug zu beherzigende Wahrheit zurückkommt, 
daß der Glaube ohne Werke ein todter fei und nichts nübe; 
2) dadurch, daß fie bei jeder einzelnen abftraften chriſtlichen Lehre 
nachweist, welchen Einfluß Ddiefelbe auf den freien Willen des 
Menſchen ausüben folle, oder daß fie bei jeder einzelnen Glaubens⸗ 
lehre die entfpredhende GSittenlehre anführt und als Regel des 
Lebens aufftellt. 

Erfüllt die geiftliche Rede diefe Bedingung, dann heißt fie 
praftifch oder fruchtbar, 

Klarheit und Deutlichfeit, Gründlichfeit und Fruchtbarkeit 
find alfo die Erforderniſſe einer jeden geiftlihen Rede, wenn fie 
ihren Zwed, die Erzeugung und Bewahrung eines Tebendigen 
Glaubens, erreihen will. Doc diefe Begriffe find fehr relativ, 
indem, was für den Einen Har, gründlicd und praktifch ifl, es nicht 
immer auch ſchon für einen Andern ift. Die geiftliche Rede wird 
daher in jedem concreten Zalle auf dieſe Eigenfchaften erft dann 
Anſpruch machen können, wenn ihre Erflärungsmittel, ihre Bes 
weife u. f. w. der jeweiligen intellektuellen und moraliſchen Bil 
dungsſtufe, den jeweiligen Lebensverhältniſſen u. f. w. der Zus 
börer angemefien find, oder wenn die geiftlihe Rede populär 
if, Die Popularität bezieht fi) Daher nicht blos anf die Sprache 
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der geiftlihen Rede, — in dieſer Hinficht ift fie jedoch himmel⸗ 
weit verfehieden von Trivialität, Die fi) gemeiner Ausdrüde 
bedient — fondern auch, und ebenfofehr auf die Beweife, welche 
für die vorzutragenden Lehren beigebradht, und auf die Anwen- 
dung, welche von ihnen auf Das Leben gemacht werden. Diefe 
dreifache Popularität kommt in ausgezeichneter Weife den Reden 
des Herrn zu, und hat ohne Zweifel einen nicht geringen Antheil 
an dem überwältigenden Eindrud, den fie auf feine Zuhörer 
machten, umd den die legtern nicht felten fundgaben durch Äuße⸗ 
rungen, wie folgende: „Er redet wie Einer, der Ge— 
walt hat.“ 


$ 123. 
Berfhiedene Arten der geiftlihen Rede, 


Se nach dem Subjelte, für welches, und je nad) den Zwecke, 
zu welchem die geiftlihe Rede gehalten wird, unterfcheidet man 
verfchiedene Arten der geiftlichen Rede, nämlich die Katechefe ?) 
und die Predigt, 2) 

Das Subjeft, für welches die Katechefe beftimmt ift, find 
die noh Unmündigen im Glauben Wen haben wir aber 
unter diefen Unmündigen zu verftehen? Die Antwort auf diefe 
Frage Tautet verfchieden je nach der Zeit, weldhe wir Dabei in’s 
Auge faffen. Richten wir unfere Blide auf die erften Jahrhun⸗ 
derte der chriftlichen Kirche, fo Iautet fie: Die Unmündigen 
waren hier alle diejenigen aus dem Juden» oder Heidenthume, 
welche fich entſchloſſen hatten, Die Zaufe zu empfangen, und zu 
dem Ende den Religionsunterricht, welchen die Kirche ihnen ers 
theilen ließ, genoßen, weshalb fie auch Katechumenen 3) hießen. 


1) Die Etymologie des Wortes Katecheſe aulangend, fo ſtammt daffelbe 
von dem griechifchen DBerbum xarnzew — unterrihten. Man vergl. 
Zuf. 1, 4. Apoſtelgeſch. 18, 25. Röm. 2, 19. Gal. 6, 6.5 Katechefe 
(xarnxnsı5) daher = Unterricht. 

3) Das Wort Predigt iſt aus dem lateinifchen Verbum praedicare — 
verfündigen,, gebildet. 

3) Karnzovuevo: — folde, die unterrichtei werben. 
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Sowohl die Anmeldung zum Unterrichte, ald auch die Theilnahme 
an demfelben Iaffen ein ſchon reiferes Alter bei den Tauffandi- 
Daten vermuthen, was denn auch Durch das Zeugniß der Gelchichte 
beftätigt wird, indem fie erzählt, wie in jener Zeit nur Er 
wachjene Die heilige Zaufe empfangen hätten. Zu den Uns 
mündigen gehörten darum in der älteften Kirche Erwachfene ohne 
Unterfchied des Gefchlechtes, Standes und der Bildung, fo daß e8 
nicht felten gefchehen mochte, daß Greife und Jünglinge, daß 
die größten Gelehrten und die ungebildetfien Landleute zu gleicher 
Zeit an dem Religions » Unterrihte theilnahmen. 

Bliden wir dagegen auf jene Zeiten, in welchen die einzelnen 
Völker und Länder von dem Sauerteige des Chriftenthums durchs 
Drungen und in die chriftlihe Kirche aufgenommen waren, in 
weldyen durch die Einführung der Kindertaufe die Aufnahme von 
Erwachſenen nur als eine feltene Ausnahme vorlam, fo treten 
uns in den Unmündigen im Glauben andere Perfönlichkeiten ents 
gegen. Es waren jet Kinder, welche, nachdem fie die erforders 
lihe Reife des Verſtandes erlangt hatten, in den Wahrheiten 
des Chriſtenthums unterrichtet wurden. Und dieſe find aud 
gegenwärtig noch das Subjekt der Katechefe, da die vorher ers 
wähnten Berhältniffe noch heute fortdauern. 

Das Subjekt der Predigt waren ehemals und find heute 
nod) die erwachſenen Glieder der Kirche, welche die Rudimente 
der göttlihen Wahrheit bereits kennen. 

Shrem Zwede nah hat es die Katechefe hauptſächlich mit 
der Erzeugung des lebendigen Glaubens in ihren Lehrlingen, Die 
Predigt Dagegen mit der Bewahrung, Befeftigung und dem immer 
größeren Wachsthum jenes Glaubens zu thun. 

Die Predigt felber wird je nad) ihrem Verhältniß zu einer 
biblifchen Perikope wieder unterfchieden in die Homilie und Die 
eigentlihe Predigt. Während nämlich Die Homilie die ganze 
Summe der in einem biblifchen Abfchnitte enthaltenen chriftlichen 
Wahrheiten und in derfelben Reihenfolge in.ihren Vortrag aufe 
nimmt, wählt die eigentliche Predigt nur eine derfelben aus, um 
fie nach ihren verfchiedenen Gefichtspunkten darzuftellen. Sudt 
die Homilie in der Vielheit auch die Einheit feftzuhalten, d. h. 
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behandelt fie die einzelnen Wahrheiten einer Perikope als Theile 
eines Ganzen, mag dieſes nun in derfelben ausgefprochen fein 
oder nicht, fo wird fie Die Höhere Homilie genannt, während 
die blos rhapſodiſche Behandlung die niedere beißt. 

Es ift Schon oft die Frage aufgeworfen worden, welche von 
beiden Predigtarten die vorzüglichere fei, die Homilie oder die 
eigentlidhe Predigt? 

Vom gefhichtlichen Standpunkte aus die Sache betrach⸗ 
tet, unterliegt e8 feinem Zweifel, daß wir, je höher wir in das 
hriftliche Alterthum hinauffleigen, der Homilie ungleich öfter bes 
gegnen, als der eigentlichen Predigt. Origenes, Bafilius, 
Gregor von Nyſſa, Gregor von Razianz, Ehryfoflo- 
mus in der griechiſchen, Ambrofius und Auguflinus, 
Leo der Große, Gregor der Große und viele Andere in 
der Iateinifhen Kirche haben den Ruhm, welden fie als 
Kanzelredner befißen, hauptfächlich ihren vortrefflichen Homilien 
zu verdanken, wiewohl fie auch die eigentliche Predigt nicht ganz 
vernachläßigt haben. Das Beifpiel der Väter weist uns alfo 
entfchieden auf die Homilie bin, fo oft ein biblifcher Abfchnitt 
der geiftlichen Rede zu Grunde liegt. Diefe Handlungsweile darf 
indefjen, wollen wir nicht die Ehrfurcht, die wir jenen Herven 
der chriftlichen Wiffenfchaft und des chriftlichen Lebens fchulden, 
in hohem Grade verlegen, nicht dem Zufalle zugefchrieben werden. 
Die Väter hatten gewiß ihre guten Gründe dafür. Bor Allem 
war ed der objeltive Charakter, welchen die geiftlihe Rede an 
fih trägt, wenn fie alle einzelnen Beftandtheile der Perikope in 
der nämlichen Reihenfolge, wie diefe fie enthält, dem Volke erklärt. 
Überdies ift nur die Homilie im Stande, das Volk in den Geift 
der heiligen Schrift einzuführen und mit ihrem Berftändniß bes 
fannt zu machen. Wenn wir bedenken, welchen Gefahren der 
ſich ſelbſt überlaffene Verftand ausgefegt if, wenn er ohne Führer 
die heiligen Schriften liest, auf der andern Seite, welch' ein 
unendlicher Segen aus dem rechten Verftändniß derfelben für den 
Leſer fließt, wahrlich, dann kann und darf der Homilie ihr hoher 

Werth nicht beftritten werden. 
| Gewiß aber hatte die Vorliebe zur Homilie bei den Vätern 
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auch ihren Grund in dem Umſtande, daß nur durch fie es möglich 
war, den ganzen Reichtum der göttlichen Offenbarung an den 
Augen des Geiftes in kurzer Zeit vorüberzuführen. 

Verſetzen wir uns einen Augenblid auf den Standpunkt der 
chriſtlichen Kirche, welche die biblifchen Perifopen für die einzels 
nen Sonns und Fefttage angeordnet hat, fo werden wir wohl 
nicht irren, wenn wir annehmen, fie werde nur denjenigen ala 
ihren wahren Stellvertreter, als einen treuen Verwalter des 
Lehramtes anfehen fönnen, der immer die göttlichen Wahrheiten 
dem Volke predigt, welche fie in der biblifchen Perikope ihm an 
die Hand gibt, nicht aber den, welcher willführlih nur Eine, und 
gar eine foldhe, die in der Perifope vielleicht eine ganz unterges 
ordnete Stelle einnimmt, herausgreift. | 

Läugnen läßt ſich aber nicht, Daß auch die eigentliche Predigt 
wieder mehrere Vorzüge vor der Homilie habe, Daß fle nament⸗ 
lich die einzelnen Wahrheiten des Evangeliums deutlicher, gründ- 
licher umd praktifcher vortragen könne, da fle es immer nur mit 
einer einzigen zu thun hat, wer möchte das bezweifeln? Daß fle 
überdie8 das Gedächtniß der Zuhörer nicht überladet, das Bes 
halten des Vorgetragenen alfo erleichtert, Dadurch aber zugleich 
den Einfluß des göttlichen Wortes auf das Leben wefentlih fürs 
dert, ift gleichfalls gewiß. 

Für das Berhalten des Predigers refultirt aus dem Ges 
fagten, daß er feine der beiden Predigtarten ausſchließlich ans 
wenden dürfe, fondern mit ihnen abwechfeln, oder, wo e8 immer 
angeht, beide miteinander zu verbinden fuchen müſſe, was in der 
höheren Homilie gefchieht, weil hier das ARD: einheits 
fich verbunden ift. 


$ 124. 
Sormelle Einrihtung der Predigt. 


Wenn wir den Maßftab der heutigen Homiletit an die von 
den Kirchenvätern hinterlaffenen geiftlichen Reden legen, fo kom⸗ 
men wir zu dem Nefultate, daß dieſelben durchaus ‚nicht kunſt⸗ 
gerecht feien. Ihr Thema ift die epiftofifche oder evangeliſche 

Fiuck, Liturgik. 1. 26 
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Perikope, an deren einzelnen Verſen fi die Rede abfpinnt. 
Aber auch in den eigentlichen Predigten fuchen wir häufig um- 
fonft nad) einem beftimmten Thema, einer Dispofition, Partition, 
einem Eingang u, f. w.; es ift vielmehr eine gewiffe Nachläßig- 
feit, ein Sichgehenlaffen darin bemerkbar. Diefe Kunftlofigkeit 
hat allerdings zunächft ihren Grund in der Überzeugung, Daß Die 
göttlichen Wahrheiten des Evangeliums ihre Kraft in fich felber 
tragen, und daher der Hülfe der menfchlichen Kunft und Beredfans 
feit nicht bedürfen; häufig aber gewiß auch in dem Umſtande, daß 
man aus dem Stegreife predigte oder freie Vorträge 
hielt, ſich alfo nicht vorbereitete. Letzteres aber geſchah nicht aus 
Nachläßigfeit und Gleichgültigkeit, fondern vielmehr mit Rüdficht 
auf die Berheißung Ehrifti, Daß der heilige Geift Jedem eingeben 
werde, was er zu fprechen habe, wie mit Rüdficht auf die Fort: 
dauer der Geiftesgaben. Daß man von dieſer Anficht fi) habe 
leiten laffen, bezeugen Ehryfoftomus, Auguftinus und 
Gregor der Große, „Ach glaube nicht,” jagt Chryſoſto— 
mus einmal, „daß ich dieſes aus mir felbft gefagt, fondern daß 
Gott die Worte in unfere Erkenntniß gelegt habe.“ 7) Und 
Auguftinus bemerkt: „Eure Heiligkeit lenke ihre Aufmerkſam⸗ 
feit und ihre Seele auf die apoftolifche Leſung, und unterftüße 
uns mit ihrem Gebete, daß wir das, was Gott und darüber zu 
offenbaren fih würdigt, recht und heilfam euch vortragen 
können.“ 2) Und Gregor der Große bemerkt: „Ich weiß, 
Daß ich Vieles in der heiligen Rede, was ich allein nicht ver 


1) Homil. II. ad pop. Antioch. 

2) Serm. 15. de verb. Apost. Cf. serm. 46. de temp.: Si sermo 
deest, pete et accipies. Non enim vos estis, qui loquimini, sed 
quod donatur vobis, hoc ministratis nobis. De doctrin. christ. 
lib. IV. c. 15.: Ad horam vero ipsius dictionis illud potius bonae 
menti cogitet convenire, quod Dominus ait: Nolite cogitare, 
quomodo aut quid loquamini, dabitur enim vobis in illa hora, 
quid loquamini. Non enim vos estis, qui loquimini, sed Spiritus 
Patris vestri, qui loquitur in vobis. Si ergo loquitur in eis 
Sp. S., qui persequentibus traduntur pro Christo, cur non et in 
eis, qui tradunt discemtibus Christum ? 
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ftehen fonnte, wor meinen Brüdern ftehend, eingefehen habe.“ 7) 
Überdies erwartete man von jedem Geiftlichen, daß er auch ohne 
vorhergehende Vorbereitung eine Predigt zu halten im Stande 
fei, was gewiß auch bei der Kultivirung der öffentlichen Bered- 
ſamkeit in damaliger Zeit bei den Meiften der Fall geweien fein 
wird. Daß aber die Kirchenväter nicht immer auf die höhere 
Eingebung fich verlaffen, fondern auch eine forgfältige Vorbe— 
reitung angewendet haben, geht fchon daraus hervor, daß bie 
fogenannten Stegreifteden (ouikımı oxedınadsiccı) als etwas 
Außerordentliches angeführt wurden. Beſtand diefe Vorbereitung 
auch nicht immer in einer wohlüberlegten Ausarbeitung und in 
einem gewiffenhaften Niederfchreiben, fo doch, wie und Aus 
guftinus belehrt, in forgfältiger Meditation, die er allen Pre⸗ 
digern Dringend anempfiehlt, 

Die erwähnte Sorglofigfeit in der Form der Predigt verlor 
fih im Mittelalter, wo man einen großen Fleiß auf die kunſt⸗ 
gerechte Ausarbeitung, freilich oft zum Nachtheile des Predigts 
objefte8 und der Zuhörer, verwendete, Auch heute verihmäht 
man die Kunft bei der Predigt nicht, indem man für paffende 
Eingänge, logiſche Dispofitionen und Schönheit der Wörter, Süße 
und Perioden forgt. Und es wäre gewiß unrecht, wenn man 
die Anwendung der Kunſt als etwas an ſich Verwerfliches brand» 
marken wollte. Schon in der Stellung der Predigt zum Kultus 
überhaupt liegt eine Rechtfertigung derfelben. Wie diefer nämlich 
etwas in ſich Vollendetes, und darum Schönes ift, fo darf auch 
der Predigt, ald einem Beftandtheile deffelben, dieſes Merkmal 
nicht fehlen. | 

Aber auch in ihrem Objekte, der göttlichen Wahrheit, Tiegt 
unfers Erachtens eine Mahnung dazu, Denn diefe ift das Ur⸗ 
wahre und Urfchöne, und es kann darum das Beflreben, ders 
felben logiſche Ordnung und Schönheit im Ausdrude zu geben, 
nicht8 Tadelnswerthes fein. Betrachten wir doch die Reden des 
Seren, 3. B. die Bergpredigt; wer koͤnnte darin die tiefſte 
Solgerichtigfeit der Gedanken vermiffen? Betrachten wir feine 


1) Homil. 19. in Ezech. 


26 * 
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anderweitigen Reden, welche Kraft, welche Exrhabenheit und Schöns 
beit tragen die Worte nicht an fi? 


$ 125. 
Wem das Predigtamt obliege. 


Der Umftand, daß Jeſus Chriſtus nur feinen Apofteln den 
Auftrag gegeben: „Gehet hin, und lehret alle Völker;“ 
„prediget jeder Kreatur das Evangelium,” daß Jelus 
Ehriftus alfo feinen Apofteln das Lehramt übertragen habe, war 
maßgebend für alle fpäteren Zeiten. Der Apoftel Paulus ver 
langt deshalb, daß der Bifhof Öwaxzıxos, d. h. lehrfähig fei, 
weshalb wir auch hauptfählic den Episkopat das Lehramt ver 
walten fehen. Der ältefte Zeuge dafür, Juſtin der Martyrer, 
jagt ausdrüdliih: „Nachdem der Borlefer geendigt, hält der 
Borfteher eine Anrede zur Erklärung des Borgelejenen und zur 
Ermahnung des Volkes, das Gehörte nadhzuahmen.” ") Und fo 
war es in der ganzen alten Kirche. Immer wurde die Predigt 
als das Hauptgefchäft des Biſchofs angejehen, weshalb Ambro- 
ſius ohne alle Einfchränfung fagt: „Episcopi proprium munus, 
docere populum.‘“ ?2) Wie fireng er felber an diefer Regel fell 
hielt, beweist fein eignes Beifpie. Er war bekanntlich als kaiſer⸗ 
licher Statthalter und als Katechumene zur Annahme des Bid 
thums Mailand gezwungen worden; dennoch aber hielt er fid 
nicht von der Pflicht, zu predigen, für entbunden, wie er dies 
jelber bezeugt. 3) 

Den Prieftern war das Predigen in den bifchöflichen Kirchen 
nur dann geftattet, wenn der Bifchof abwesend oder krank war, 
oder einen befondern Auftrag’ dazu ertheilt hatte, wie wir dies 
an Auguftinus. fehen, welcher für feinen Bifchof Valerius, 


1) Apolog. 1. c. 67. 

2) De oft. sac. lib. I. c. 1. 

3) Ambros. I. c.: Quum jam eflugere non possimus officium 
docendi, quod nobis refugientibus imposuit sacerdotii ne- 
cessitudo. 
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und an Chryſoſtomus, welcher für den Bifchof Flavianıs von 
Antiochia predigen mußte, 

Diefe Einfchränfung bezüglich der Priefter galt jedoch nur 
für jene Orte, die einen bifchöflichen Sig hatten. Wo immer 
denfelben eine eigne Seelforge übertragen war, da übten fie das 
Amt und das Recht der Bifchöfe in diefer Beziehung aus. Wie 
unvolllommen hätte auc der Zwed des Lehramtes der Kirche er 
reiht werden können, wenn nur die Bilchöfe die Befugniß zu 
predigen befeffen hätten! Daher fordern fchon die apoftolifhen 
Kanonen die Predigt von dem Bifchofe oder Presbyter, und 
bedrohen beide im Unterlaſſungsfalle mit gleicher Strafe. 1) 

Vermochten die Priefter wegen Abwefenheit, Krankheit oder 
aus fonft einem rechtmäßigen Grunde das Lehramt nicht zu ver- 
fehben, fo waren ihre natürlichen Stellvertreter die Diakonen. 
Das Concil von Baifon 2) will ihnen jedoch nur das Vorlefen 
der Homilien der Kirchenväter geftatten, 

Ausgejchloffen vom PBredigtamte waren aber von jeher Laien 
und Frauen Auh Mönche durften in der alten Zeit nicht 
predigen, da fie nicht zum Klerus gerechnet wurden. „Sorge 
dafür,” fchreibt in diefer Beziehung Leo der Große?) an den 
Biſchof Marimus von Antiohien, „daß außer den Prieftern 
Keiner fi) das Recht, zu lehren und zu predigen, anmaße, er fei 
Möndy oder Laie, felbft wenn er die nöthige Wiffenfchaft dazu 
zu befißen vorgebe, weil e8 nicht geftattet werden darf, daß Je 


. mand außer dem priefterlihen Ordo den Rang eines Predigers 


an fich reiße, da in der Kirche Gottes Alles geordnet fein muß.” 

Erſt im Mittelalter fehen wir aud) den Moönchsſtand an der 
Verkündigung des Evangeliums Antheil nehmen. Nachdem Dies 
zuvor nur von Einzelnen gefchehen, bildeten fi im dreizehn; 
ten Sahrhundert in Folge der traurigen Verwüſtungen, welche 
zahlreiche Sekten unter den EChriften anrichteten, und weil der 


1) Can. 58. 

3) Conc. Vas. Il. a. 529. c. 2.: Si presbyter aliqua infirmitate 
prohibente per se ipsum non potuerit praedicare , sanctorum 
patrum homiliae a diaconis recitentur. 

3) Ep. 62. ad Maxim. Antioch. 
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Weltklerus allein für das Bedürfnig nicht mehr ausreichte, zwei 
Orden, welche die Verwaltung des Predigtamtes förmlich zu 
ihrem wefentlichften Berufe machten, der Dominilaner- oder 
Bredigerorden (von Dominikus geftiftet und im Jahre 
1216 von B. Honorius II. beftätigt), und der Franzis— 
fanerorden (geftiftet von Franz von Affifi und von dem- 
ſelben Papfte 1223 beftätigt), aus welchen die vorzüglichften 
Kanzelredner hervorgingen. Seit dem fehzehnten Jahrhundert 
erwarben fich Die Jeſuiten große Verdienfte um das Predigtweien, 
namentlich zeichneten fie fi) als vortrefflihe Miffionsprediger aus, 
ein Gebiet, auf welchem fie auch in diefem Augenblide wieder, 
und zwar mit dem fchönften Erfolge, ihre Thätigkeit entfalten. 
Im achtzehnten Jahrhundert famen hiezu nod die Nedemptos 
riften, welche gleich den Sefuiten den Miffionen ihr Haupt» 
augenmer? zuwenden. 

Die Praxis der alten Kirche in Bezug auf Die Perſonen, 
welche das kirchliche Lehramt verwalten ſollen, beſteht im Weſent⸗ 
lichen heute noch, wie fie denn auch, weil auf göttlicher Anord⸗ 
nung beruhend, bis an's Ende der Zeiten fortdauern wird. Das 
Eoncil von Trient bat die früheren desfallfigen Berordnuns 
gen von Neuem eingefchärft. „Weil die Kirche,” fo heißt es in 
demfelben, „der Predigt des Evangeliums nicht entbehren Tann, 
und dieſes Amt vorzüglich Sache der Bifchöfe ift, fo ſetzt Diefe 
heilige Synode feft, und verordnet, daß alle Bifchöfe, Erzbifchöfe, 
Primate und alle anderen Kirchenvorfteher, fofern fie nicht rechts 
mäßig verhindert find, felber zur Berfündigung des heiligen 
Evangeliums Jeſu Chrifti verpflichtet feien. Wenn es fich aber 
ereignet, Daß die Bifchöfe und die übrigen vorhin erwähnten Vor⸗ 
fieher durch ein rechtmäßiges Hinderniß davon abgehalten werden, 
fo follen fie nach der Vorſchrift des allgemeinen Concils Männer 
wählen, die zu einer heilfamen Verwaltung des Predigtamtes 
tauglich find. Wenn aber Jemand diefes unterläßt, fo fol er 
einer ernften Strafe unterliegen. Ein Gleiches gilt auch von den 
Erzprieftern und Pfarrern auf dem Lande,“ !) 


1) Sess. V. c. 2. 
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8 126. 
Predigttage, Predigtftunde und Predigtdauer. 


Da die Predigt urfprünglich die Beftimmung hatte, der vors 
gelefenen Perikope als Kommentar zu dienen, fo darf man wohl 
annehmen, daß in der alten Kirche fo oft gepredigt worden fei, 
als eine biblifche Lefung flattfand. Diefe Vermuthung wird zur 
Gewißheit erhoben, wenn wir aus Chryfoftomus, Bafilius, 
Gregor von Nyffa und Andern erfahren, daß in einer und 
derfelben gottesdienftlichen VBerfammlung mehrere Predigten von 
verfchiedenen Rednern nacheinander gehalten worden jeien. *) Sa 
zuweilen gefchah es, daß der nämliche Prediger mehrere Vorträge 
bei Einem Gottesdienfte hielt. 2) 

Schon frühe indeß bildete fi) die Sitte, regelmäßig an den 
Sonns und Fefttagen zu predigen, eine Sitte, die fpäter 
Geſetzeskraft erlangte, 3) Hierüber ging man nur in einzelnen 
Feftzeiten des Kirchenjahres, namentlich in der Advents- und 
Faftenzeit hinaus, während welcher fowohl in der orientalifchen 
als voceidentalifchen Kirche jeden Tag gepredigt wurde, Auch diefe 
Sitte ift von der Kirche zum Gefeb erhoben worden, indem das 
Goneil von Trient *) verordnet, daß die Bifchöfe und Prie- 
fer in der vierzigtägigen Faftenzeit und im Advent täglich oder 
wenigftens dreimal in der Woche predigen follten. 

Bezüglih der Tagesftunde, in welcher die Predigt ges 
halten werden fol, finden fich in der frühern Zeit Feine beftimmten 


1) Cf. Bingham. Orig. tom. VI. p. 127 seqq., wo eine Menge von 
Belegen für dieſe Behauptung angeführt wird. 

3) August. tract. in Psalm. 86. Gaudent. tract. 5. 

3) Conc. Trid. l. c.: Archipresbyteri, plebani et quicunque paro- 
chiales vel alias curam animarum habentes ecclesias quocunque 
modo obtinent, per se’ vel alios idoneos, si legitime impediti 
fuerint, diebus saltem dominicis et festis solemnibus 
plebes sibi commissas pro sua et earum capacitate pascant salu- 
taribus verbis. 

4) Sess. XXIV. eap. 4. de ref. 
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Andeutungen. Daraus jedoh, daß die Homilien die Lejeftüde 
der Meßfeier zur Grundlage haben, laͤßt ſich fehließen, daß Dies 
felbe während der Feier der heiligen Geheimnifje gehalten worden 
fei. Dies wird aud aus dem Zwede der Predigt Far, indem 
fie auf die Darbringung des heiligen Opfers vorbereiten follte. 
Diefe Zeit fehreibt auch das Eoncil von Trient als die Pre» 
Digtzeit vor, wenigftens verlangt e8, daß die Vorträge über die 
heilige Mefje während der Feier derfelben flattfinden ſollen. 1) 

Aud über die Zeitdauer der Predigt finden wir in der 
. alten Zeit nirgends eine Borfchrift. Indeſſen geben uns die noch 
vorhandenen homiletifhen Monumente einen ziemlich ſichern Maß⸗ 
ſtab dafür an die Hand. Hiernach zu urtheilen, müflen Die 
Predigten der griechifcehen Väter ungleich länger gedauert haben, 
als jene der Iateinifchen, welche zuweilen auffallend kurz find, 
und, wenn wir fle anders ihrem ganzen Umfange nad) befiben, 
höchſtens nur eine BViertelftunde gewährt haben können, während 
die Homilien eines Chryfoftomus und Anderer gewiß eine Zeit 
von zwei Stunden in Anfprud genommen haben, Worin mag 
wohl der Grund diefer auffallenden VBerfchiedenheit liegen? Etwa 
in der Gewohnheit, mehrere Borträge in Einem Gottesdienfle zu 
halten? Damit ließe fi) wohl die Kürze der lateinifchen Homilien 
erflären, nicht aber die Länge der griechifchen. Und doch herrfchte 
auch in der griechifchen Kirche jene Sitte, wie oben gezeigt wurde, 
Der wahre Grund Tiegt vielmehr in dem Nationalcharakter der 
Griechen und Römer. 

Da die Homilien der Iateinifchen Kirche in ihrem Umfange 
ziemlich gleich find, fo liegt die Bermuthung nahe, daß man fich 
bei der Predigt eines ähnlichen Mittels für die Zeitmeffung bes 
dient habe, wie e8 vor Gericht üblich) war. Es waren dies die 
Waſſeruhren, wie aus den bei Cicero, Plinius und Anden 
vorkommenden Redensarten: dicere ad clepsydras, latrare ad 
clepsydram , petere et dare clepsydram u. f. w. hervorgeht. 2) 
Run aber betrug die Zeit, weldhe für eine Rede vor Gericht beftimmt 


ı) Sess. XXIV. de ref. c. 7. 
3) Man vergl. hierüber Ferrarius de sacr, conc. p. 159. 
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war, in der Regel nur eine Biertelftunde, eine Dauer, die genau 
mit jener der Tateinifchen Homilien zufammentriffl. Man hat 
umfomehr Grund, die Anwendung dieſes Zeitmeffers bei den 
Iateinifchen Homileten anzunehmen, als viele unter den alten 
Kirchenlehrern vor ihrer Belehrung Rechtsgelehrte und Sachwalter 
waren, 3. B. Zertullian, Eyprian, Ambrofius u. |. w. 

Auch heutzutage befteht noch Feine feſte Norm für die Dauer 
der Predigt. Diejelbe ift vielmehr dem Ermeflen des Predigers 
anheimgegeben. Es hat fich indeffen eine ziemlich allgemeine 
Praris gebildet, daß die Predigt nicht weniger als eine halbe, 
und nicht länger ald eine ganze Stunde währe, Und gewiß mit 
Recht, da eine Fürzere Dauer das Predigtobjelt unmöglich gründ- 
ih behandeln kann, und eine längere den Prediger allaufehr ers 
müden, wie die Aufmerkfamkeit der Zuhörer zu fehr fehwächen 
würde, 


8 127. 
Ort der Predigt. 


Der Drt, von dem aus die Predigt in der alten Zeit ges 
halten wurde, war verfchieden, je nach der Würde des Predigers. 
Die Bifchöfe pflegten von dem biſchöflichen Sitze (e calhedra, 
e throno), der fi im Ehore befand, zu predigen, Des Ambo, 
welcher im Schiffe der Kirche aufgerichtet war, bedienten fie ſich 
nur in Ausnahmsfällen, 3. B. bei einem großen Zudrange des 
Bolfes, um beffer verftanden zu werden, wie Died Sofrates") 
und Sozomenus 2) von Chryfoflomus, und Auguſti— 
nus 3) von fidh felber berichtet. 

Wie von dem bifchöflichen Throne, fo wurden hier und da 
auch die Predigten von den Stufen des Altars gehalten. Beides 


1) Hist. eccl. lib. VI. c. 5. 

3) Hist. eccl. lib. VIII. c. 6. 

3) Serm. ı22. de divers.: Quamvis propter commoditatem depro- 
mendae vocis altiore loco stare videamur, tamen in ipso altiore 
loco vos judicatis et nos judicamur. 
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beweifen folgende Worte des heiligen Ehryfologus: „Mögen 
wir von diefer Stufe (de gradu isto) oder von dem priefterlichen 
Sige ans je nad) der Zeit predigen, fo findet eu, wie gute 
Schafe, wie theure Heerden, wie geliebte Unterpfänder ohne 
Säumen und gläubig ein.“ 7) In dem erhöhten Orte flieht 
Auguftinus das Wächteramt der Bifchöfe verfinnbildet, wie 
denn auch ſchon der Name episcopus, welcher gleichbedeutend mit 
superintentor fei, darauf hinweife. 2) Die Kathedra des Biſchofs 
war durch einen Vorhang verhüllt, welcher weggezogen wurde, 
fobald der Bifchof feinen Vortrag begann. 

Einen ähnlichen Si in der Nähe des Altares hatten auch 
die Priefter in jenen Kirchen, denen kein Biſchof vorgefebt war. 
Auch fie hielten von da aus ihre Predigten. Ihre Stellvertreter, 
die Diakonen, mußten aber vom Ambo predigen. Daffelbe war 
auch mit den Mönchen der Fall, als dieſen im Mittelalter das 
Predigen geftattet wurde. Doc wurde Died nach und nad) allge- 
mein üblich. Den Ambo vertreten gegenwärtig die Kanzeln 3), 
von welchen jetzt überall Die Predigten gehalten zu werden pflegen. 


1) Serm. 173. 

3) Expos. Psalm. 117.: Ideo altior locus positus est episcopis, ut 
ipsi superintendant, et tamquam custodiant populum. Nam et 
graece quod dicitur episcopus, hoc latine superintentor inter- 
pretatur, qui superintendit, quia desuper videt. Quomodo enim 
vinitori altior fit locus ad custodiendam vineam, sic et episcopis 
altior locus factus est. Et ideo de isto alto loco periculosa red- 
ditur ratio, nisi eo corde stemus hic, ut humilitate sub pedibus 
vestris simus, ut pro vobis oremus, ut qui novit mentes vestras 
ipse custodiat, quia nos intrantes vos et exeuntes possumus 
videre. 

Diefes Wort ift ohne Zweifel von cancelli gebiltet. So hießen bie 
Schranfen, welche das Schiff der Kirche von dem Chore trennten. 


3 


— 
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$ 128. 


Welche Stellung der Prediger und die Zuhörer 
einnehmen. 


Es ift heute eine allgemeine Gewohnheit in der Kirche, daß 
der Prediger fteht, die Zuhörer aber figen. Die frühere Ges 
wohnheit war der gegenwärtigen meiftens entgegengefeßt. Denn 
in der Regel ſaßen die predigenden Geiftlihen, während das 
Volk ftehend zuhörte. Es gab hierüber jedoch feine fefte Regel, 
jondern die Gewohnheit wechfelte in den verfchiedenen Kirchen. 
©» pflegte in der afrilanifchen Kirche der Prediger zu fiben, 
wie Auguftinus bezeugt, wenn er fagt: „Damit ich euch nicht 
lange aufhalte, befonders weil ih ſitzend rede, während ihr 
durch Stehen müde werdet.“ T) Nur kränklichen Berfonen wurde 
ausnahmsweife das Sitzen während der Predigt geftattet. 2) 
Daß in andern Kirchen aber fowohl der Prediger als auch die 
Zuhörer während der Predigt gefeffen haben, leuchtet aus folgen» 
den Worten des heiligen Auguftinus ein. „In einigen über 
feeifchen Kirchen herrfcht die weit beffere Sitte, daß nicht nur 
die Borfteher figend fprechen, fondern auch felbft das Volk fich 
niederläßt, damit fein Schwacher durch Stehen zu fehr ermüde, 
und dadurch entweder von der heilfamen Aufmerkſamkeit abges 
zogen, oder gar genöthigt werde, wegzugehen.“ 3) Unter den 
überfeeifchen Kirchen (ecclesiis transmarinis) verfteht Auguſti— 
nu 8 vorzugsweije Die römische, was auch Durch Hieronymus 
beftätigt wird, wenn er irgendwo ſagt, daß Alle ſitzen, während 
der Vater redet, 5) 


1) Hom. 49. de div. Cf. hom. 28.: Quid volo? Quid desidero ? 
Quid cupio? Quare loquor? Quare heic sedeo? Quare vivo, 
nisi hac intentione, ut cum Christo vivamus. 

3) August. hom. 50. lib. serm. 26.: Rogo vos, venerabiles filiae, 
et sollicitudine paterna commoneo, nulla se in terram projiciat, 
nisi forte quum nimium gravis infirmitas cogit, 

3) De catech. rud. c. 12. 

4) Ep. 22. ad Eustoch. 
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Daß die Bifchöfe und Priefter auch im Drient fibend 
gepredigt, bezeugen Juſtinus der Martyrer, )) Dris 
genes, 2) Athanafius, 3) Chryfoflomus,*) Gregor 
von Nyffa 5) und viele Andere, 

Die Gewohnheit, daß die chriftlihen Biſchöfe fißend zu 
predigen pflegten, rührte aller Wahrfcheinlichkeit nach aus Dem 
Judenthum, 6) wie fie denn der Heiland felbft beobachtete. 7) 


$ 129. 


Bon einigen andern mit der Predigt verbundenen 
Geremonien. 


Indem wir wieder die Sitte der alten Kirche zuerft in’s 
Auge faffen, müſſen wir vor allen Dingen des Gebetes er 
wähnen, womit die Predigt begonnen zu werden pflegte. Diefes 
Gebet ſprach der Prediger theils felbft, theild forderte er das 
Volk dazu auf. Hören wir darüber den heiligen Auguftinus. 
In feiner Homiletit läßt er fi alfo vernehmen: „Unfer Redner 
bete zuerft für fih, und dann für Jene, zu welchen er fprechen 
will; er fei zuerft ein Beter, und dann erft ein Redner. Bevor 
er feinen Vortrag beginnt, erhebe er feine dürftende Seele zu 
Gott, damit er von fih gebe, was er getrunfen, und auögieße, 
womit diefer ihn angefüllt hat.“ 8) Und an einem andern: Orte 
bemerkt er: „Ich bitte die Liebe Gottes, daß fie mir verleihe, 
etwas ihrer Würdiges zu reden, Damit ich theild meinem Dienfte 
nachkomme, theils eure Sehnfucht befriedige.” 9) Bei Gelegenheit 


1) Apol. 1. c. 67. _ 

3) Homil. 20. in Numer. 

3) Homil. de semente. Tom. II. p. 72. ed. Paris. 1698. 

4) Homil. 1. de poenitent. 

5) Homil. 5. de orat. domin. 

6) Matth. 23, 2. 

7) Luk. 2, 46.: Man fand ihn im Tempel unter den Lehrern ſitzend und 
Iehrend. Cf. Matth. 5, 1. uf. 5, 3. Joh. 8, 2. Matth. 26, 56. 

8) De doctrin. christ. lib. IV. c. 16. 

9) Homil. 46. de temp, 
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der Erklärung des gYıften Pialmes beginnt er alfo: „Der. Herr 
verleihe mir, die Geheimniffe zu eröffnen, welche hierin enthalten 
find.” Eine andere Rede fängt er alfo an: „Die Brüder des 
Herrn (er verfteht Darunter die anwefenden Bifchöfe) haben mir 
befohlen, und in ihnen der Herr felber, daß ich, foviel es mir 
der Herr geftattet, euch diefen Palm (139.) zum Berftändniß 
bringe. Möge er mid durch eure Bitten unterflüßen, daß ich 
das rede, was ich reden und ihr hören müfjet!“ 

In ähnlicher Weife fpricht fih Chryfoftomus aus, „Der 
Rede,” fagt er, „muß das Gebet vorangehen, Denn die Apoftel fagen: 
Wir werden im Gebete und in der Lehre der Nede verharren.” 1) 

Wie die Rede mit einem Gebete begonnen wurde, fo wurde 
fie audy mit einem folchen beichlofien. Ein ſehr gewöhnliches 
Schlußgebet bei Auguftinus lautet alfo: „Zu Gott dem Herrn, 
dem allmächtigen Bater, gewendet, laßt uns mit reinem Herzen, 
und foviel es unfere Geringfügigfeit vermag, innigen Dank fagen, 
und feine befondere Barmherzigkeit anfleben, daß er unfere Bitten 
nad feinem Wohlgefallen erhöre, den Feind von unfern Hands 
lungen und Gedanken durch feine Macht vertreibe, unfern Glaus- 
ben vermehre, unfere Seele regiere, uns geiftige Gedanken vers 
leihe, und uns zu feiner Seligfeit führe, durch Jeſus Chriſtus, 
feinen Sohn!“ 2) Da ähnliche Gebete in den apoftolifhen 
Konflitutionen und bei Ehryfoftomus vorkommen, fo liegt 
die Bermuthung nahe, jenes Gebet fei ein liturgifches gewefen.. 

Das Schlußgebet beftand fehr häufig auch blos in der Doxo— 
logie: „Ehre fei dem Bater,” u. f. w., oder: „Durch Jeſus 
Chriftus, unfern Herrn, welcher mit dem Bater und dem heiligen 
Geift in alle Ewigkeit regiert.” 

Außer dem Gebete wurde gewöhnlich auch der Gruß: „Der 
Sriede fei mit euch,“ Der Predigt vorangefchidt, den das Boll 
mit den Worten: „Und mit deinem Geifte,“ beantwortete, Die 
apoftolifhen Konftitutionen fehreiben in diefer Beziehung 
dem neuordinirten Biſchofe folgende Regel vor: „Nach der Leſung 


ı) Homil. 28. de incomprehensibili dei natura. 
3) Serm. 30. de verb. domin. 
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des Geſetzes und der Propheten, der Epifteln, der Apoftelgefchichte 
und Evangelien grüße der Ordinirte die Verfammlung mit den 
Worten: „Die Gnade unfers Heren Jeſu Ehrifti, die Liebe Gottes, 
des Vaters und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen!“ und Alle follen antworten: „Und mit deinem Geifte!* 
Nach diefem Gruße (uer« zyv mosoonow) halte er an die Ver 
fammlung eine Ermahnungsrede,“ 1) Für diefelbe Sitte zeugt 
auh Ehryfoftomus. Denn er fagt: „Wenn der Vorfteher der 
Kirche eingetreten ift, fo ſpreche er: Der Friede fei mit euch. 
Wenn er eine Rede hält und predigt: Der Friede fei mit euch, 
worauf das Volk mit: Und mit deinem Geifte, antwortet.” 2) 
Ehryfoftomus verbreitet fih) "auch über den Urfprung und den 
Zwed dieſes Grußes. „ES fei eine alte Sitte,“ bemerkt er, „zu 
den Zeiten der Apoftel gewefen, als der heilige Geift Alles 
regierte, daß das Volk zu dem Prediger geiprochen habe: „Der 
Friede fei mit deinem Geiſte“, und diefe Sitte beftehe noch jetzt 
in der Kirche.“ 3) Nah Optatus von Milevi herrfhte Diefe 
Begrüßungsweife in Afrika fowohl am Anfang ald am Ende der 
Predigt. „Der bifchöfliche Vortrag,” jagt er, „wird durch eine 
doppelte Begrüßung geweiht, Denn der Bilchof beginnt feine 
Rede an das Bol nicht, ohne zuvor dafjelbe in Namen Gottes 
begrüßt zu haben, Dem Anfang ift der Schluß ähnlich. Jede 
Predigt in der Kirche wird im Namen Gottes begonnen, und im 
Namen ebendeflelben Gottes geendigt.” *) 

Statt des Grußes fangen die griechiſchen Homileten zus 
weilen ihre Reden mit einer Segensformel an, 3. B.: „Segne 
Herr!“ oder: „Geprieſen fei der Herr!“ [evAdynoov xvors, oder 
was bei Ehryfoftomus 5) gewöhnlich ift: zuAoynrög 6 Heöc]. 
Bingham ift der Meinung, daß man fich Diefer Formel befon- 


1) Lib. VIIL c. 6. 

9) Homil. 3 in Coloss, Cf. homil. 52. in eos, qui Pascha jejunant. 
8) Homil. 36. in ı Corinth. 

4) De schism. Donat. lib. III. ad calc. lib. VII. 

6) Hom. 4. 11. 12. 13. ad pop. Antioch. 
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ders in Zeiten fchwerer Trübfale, oder auch, wenn man von 
ihnen befreit worden wäre, bedient habe. 7) 

Im Mittelalter wurde es auch üblich, die erften Worte des 
englifchen Grußes: „Ave Maria“, oder: „Salutetur beata Virgo“, 
der Predigt vorauszufchiden. Nah Ferrarius 2) hat Diefen 
Gebraud) Binzentius Ferrerius (c. 1410.) zuerft eingeführt. 

Die heutige Praxis anlangend, fo find die bisher erwähnten 
Gebräuche theilweife verfchwunden, zum Theile jedoch auch bis 
heute geblieben. So fehlt beim Beginne die fchöne und nicht 
genug zu empfehlende Sitte der Alten: „Der Friede fei mit 
euch,” oder ein anderer Gruß der Art. Seine Stelle vertritt 
eine Anrede, 3. B. andächtige Chriften! Tiebe Chriften! u. |. w. 
‚Beibehalten wurde die Anrufung des heiligen Geiftes, welche 
entweder von dem Priefter felber oder von der Gemeinde in einem 
entiprechenden Liede vorgenommen wird, desgleichen auch Die 
Eitte, die Predigt mit einem Gebete oder der Doxologie — 
wenigftend gefchieht das fehr häufig — zu ſchließen. Wir ent- 
halten ung, eine Erklärung von diefen Gebräuchen zu geben, da 
fie diefelbe in fich felber tragen, und auch theilweife ſchon in 
dem Borhergehenden eine folche gefunden haben. 


* 


Vierte Unterabtheilung. 


Bon den Saflramentalien oder Benediltionen. 


$ 130. 
Allgemeine Bemerfungen 
Nachdem wir im Bisherigen das heilige Opfer, die heiligen 
Saframente und die Verkündigung der göttlichen Wahrheit behan- 
delt haben, übrigt uns noch, jene Beftandtheile des faframentalen 


1) Orig. tom. VI. p. 168. 
3) De sacr. conc. p. 46. 


416 


Kultus darzuftellen, welche unter dem Namen Satramentalien 
oder Benediktionen befannt find. Unter ihnen verfiehen wir 
jene Kultakte, durch welche, um mit dem heiligen Ambrofius 
zu reden, die Zuwendung von Heiligung und Gnaden in Form 
eines WBunfches erfolgt. Sie werden Salramentalien ge 
nannt theil8 wegen ihres innigen Zufammenhanges mit den 
Saframenten, theils weil ihr Ritus große Ähnlichkeit mit jenem 
der Saframente bat; Benediktionen, weil fie die göttliche 
Gnade und Huld dur den Akt der Segnung vermitteln wollen. 

Sie unterfcheiden fi von den Sakramenten wefentlich da⸗ 
dur, Daß fie nicht wie diefe die göttlihe Gnade ex opere 
operato, fondern ex opere operantis wirken, d. h. ihre Wirkſam⸗ 
feit ift theils von der Würdigkeit des Spenders, theild von jener 
des Empfängers bedingt. 

Ihre Berechtigung läßt ſich nicht, wie jene der Saframente, 
aus unmittelbar göttlicher Anftitution herleiten, fondern nur aus 
einer mittelbaren. Denn indem Chriftus die Segnungsgewalt 
überhaupt feiner Kirche anvertraut hat, 2) muß es ihr zuftehen, 
von derſelben überall Gebrauch zu machen, wo fie e8 für nöthig 
erachtet. Nun aber gibt es bekanntlich in dem menfchlichen Leben 
außer jenen Momenten, für welche die heiligen Saframente bes 
ftimmt find, noch viele andere, in denen dem Mönfchen eine bes 
fondere Gnadenhülfe, wenn auch nicht gradezu unerläßlich, Doch 
in hohem Grade wünfchenswerth erſcheinen muß. Soll dod fein 
ganzes Leben durch die Erlöfung verklärt werden, und liegt es 
doch gewiß in der Abficht Jeſu Chrifti, die Früchte feiner Er⸗ 
loͤſung nicht blos auf Die wefentlihen Beziehungen des Menfchen 
zu Gott, fondern auch auf die mehr untergeordneten Verhältniffe 
deffelben auszudehnen. Die Erlöfung ift einem Strome zu vers 
gleihen, der durch feine Gewäſſer nicht blos die Ufer, fondern 
durch feine verfchiedenen Arme auch die Außerften Enden des 
Landes, durch welches fein Lauf geht, befruchtet. Die Sakra⸗ 
mentalien find demnach ein fchönes Zeugniß für den allheiligenden 


1) Maith. 10, 12 f. Luk. 10, 5 ff. Matth. 7, 22. Marl, 9, 37 fi. 
ı Tim. 4, 5. 1 Kor. 7, 14. 
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Charakter der Kirche, Nicht nur in feinen ewigen und unver 
änderlichen Grundverhältniffen fol der Menfch geheiligt und in 
die übernatürliche Gnadenordnung aufgenommen fein, auch nad 
feinen wechjelnden und mannichfaltigen Beziehungen fol er als 
der nad) dem Bilde Ehrifti erneute Menfch fich darftellen. 
Freilich könnte man einwenden: Für die genannten VBerhält 
niffe vermag der Menſch felber durch fein Gebet der Vermittler 
der göttlichen Gnade zu werden; er bedarf dazu der Kirche nicht, 
Eine ſolche Sprache führt indeffen nur der Hochmuth; das wahrs 
haft religiöfe Gemüth dagegen fühlt im Bewußtfein der eignen 
Befledtheit fi gedrungen, dorthin fi) zu wenden, wo der Herr 
die Zülle feiner Gnaden niedergelegt, und von wo man ihm, 
naht er fi) vertrauensvoll, in Liebe fegnend entgegenkommt. 
Die Sakramentalien werden gewöhnlich eingetheilt in Weihuns 
gen (benedictiones constitutivae) und Segnungen (benedictiones 
invocalivae), welcher Name jedoch auch häufig als ſynonym mit 
Saframentalien überhaupt gebraucht wird. Durch jene werden 
Perfonen oder Sachen zum gottesdienftlichen Gebrauche beftimmt, 
durch dieſe wird zum Zwede des gewöhnlichen Lebens die Huld 
Gottes auf Perſonen oder Sachen herabgefleht: auf Perſonen, 
Damit fie gewiffe Pflichten ihres Privatlebens beffer erfüllen, auf 
Sachen, damit ihr Gebrauch für den Menfchen heilfam werden 
möge. Die einen und die andern werden, je nachdem Perſonen 
oder Sachen das unmittelbare Objekt bilden, eingetheilt in Per⸗ 
fonals und Real⸗Benediktionen (benedicliones personales 
und b. reales), Ob die Benediktionen aber auch zunähft auf 
Sachen gehen, immer bleibt das eigentlihe Subjelt der Menſch, 
und bier nicht blos die Glieder der Kirche, fondern auch die noch 
außerhalb derſelben Stehenden. Denn Sachen werden ja nur 
geweiht und gefegnet für den Menſchen, fei es, daß fie beim 
Gottesdienfte, fei es, daß fie zum täglichen Gebrauche verwendet 
werden follen. Die Berfonalbenediktionen finden in allen jenen 
Fällen ftatt, in welchen der Menfch der göttlihen Gnade und 
SHülfeleiftungen beſonders bedürftig ift, ohne daß ein Sakrament 
- Dafür angeordnet wäre, 
Die Lehre der Latholifchen Kirche von den Satramentalien 
Fiuck, Liturgik. 1. 27 
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fiehbt man gewöhnlich von Seiten der Geguer ald eine der 
ſchwächſten Barthieen derfelben an, und hält ſich darum für 
berechtigt, fie als blos menfchlihe Erfindungen zu befämpfen 
und mit der Geißel des Spottes anzugreifen. Doch die Per- 
fonalbenediktionen laßt man fich ſchon eher gefallen, da fie 
wenigftens einem natürlichen Gefühle entfprechen und fih vom 
Gefichtspunkte des Utilitätsprinzips rechtfertigen laſſen. Wo⸗ 
zu aber die Realbenediktionen? Bedarf denn auch die Natur 
der Segnung? Und weldhen Bortheil fchöpft der Menſch aus 
der gejegneten Natur? Um auf diefe Fragen die rechte Antwort 
geben, refpektive die NRealbenediktionen vor dem Forum der menfch- 
lichen Bernunft rechtfertigen zu können, müfjen wir etwas weiter 
ausholen, 

- Unter den Berhältnifien, welche dem erlösten Menfchen ge 
fährlih zu werden und die Frucht der Erlöfung zu paralpfiren 
pflegen, nimmt jenes zur äußern Natur nicht die lebte Stelle 
ein. Den tiefften Grund diefer Gefährlichkeit haben wir in dem 
Umftande zu ſuchen, daB auch fie nad) dem ausdrüdlichen Zeugs 
niffe der Offenbarung in den. Sündenfall des Menfchen mit her 
eingezogen worden ifl. Denn der Apoftel Paulus redet in der 
befannten Stelle des Römerbriefes von einer „Sehnſucht der 
Geſchöpfe“ (der Freatürlihen Dinge), womit fie verlangend 
barren, „Daß die Kinder Gottes in ihrer Herrlichkeit 
erfheinen möchten,” und fügt die Worte hinzu: „Denn 
auch die Schöpfung ift der Vergänglichkeit unter: 
worfen, nicht weil fie wollte, fondern weil fie 
mußte, wegen dDeffen, der fie ihr unterwarf, jedod 
auf die Hoffnung hin, Daß aud fie, Die Schöpfung, 
vom Dienfte Der Berwefung erlöst und mit den Kin— 
dern Gottes in Freiheit verherrlicht werden folL“?) 
Da die Gefammtnatur nur Eine Beziehung auf den Menſchen 
ift, fo Daß das ganze Sein und Leben derfelben fein anderes 
Ziel hat, ald den Menjchen mitzukonftituiren, und durch die Ein 
beit mit dem Geifte zum höheren Bewußtfein und zur Perfönlich 


) Rom. 8, 19 ff. 
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fett zu gelangen; da ferner das leibliche Element des Menfchen, 
als Produkt der Gefammtnatur, mit diefer,. und diefe deshalb 
auf Iebendige Weiſe mit dem Geifte zufammenhängt und organifch 
verbunden ift, fo war es natürlih, und folgte nothwendig, daß 
fi der Sündenfall des Menfchengefchlechtes auch in dem Leben 
der. Gefammtnatur auf traurige Weiſe reflektirte, daß fie durch 
den Untergang ihrer eigentlichen Idee und. den dadurch herbeige- 
führten Bruch ihres großen organifchen Berhältnifjes in ihren 
tieffien Tiefen erfchüttert werden und bis zum Tode erkranken 
mußte. Mit meifterhafter Hand hat uns Pabſt ein Bild dieſer 
Krankheit entworfen. Ex fagt: „Sie lebt nun, aber gleich Einer, 
die ihr Ziel und fich felbft verloren; ihr Gebaͤren ift Schmerz 
und Wehe, und ihr Vergehen Sterben und Verweſen. Nur im 
Schweiße feines Angefichtes kann der Menſch von der Erde fein 
dürftiges Brod gewinnen — er, dem fie einft den ganzen unend« 
lihen Reichthum ihres Lebens freudig zu Füßen legte Wie in 
fchweren Fieberträumen erheben fih die &lemente gegen den, 
welcher ihnen zum Herrn gegeben war; das Meer zertrümmert 
feine Schiffe, und verfohlingt ihn in feine Tiefen; die Wolke 
fehleudert den Hagel auf feine Felder und den Blitz in feine 
Hütte; die Atmofphäre gießt Peit und Seuchen aus über das 
unfelige Gefchlecht, und die in Todesnoth erbebende Erde begräbt 
ihn und feine Habe unter dem glühenden Erguſſe ihrer entfeglichen 
Krifen; die Pflanze bereitet ihm am offenen Wege und im Dunkel 
der Wälder die giftgefchwollene Beere, und das Thierreich fteilt 
wit todterfülltem Zahne feiner Ferfe nah; — mit Einem Worte: 
Verflucht ift auch die Erde im Werke des Menſchen; Elend und 
Ingrimm erfüllen ihr Leben; aber nicht ihr Schöpfer war es, 
der etwa in feinem Zorne diefen Jammer über fie verhängte, 
fondern ihr trauriges Gefhid war nothwendige Folge der 
Sünde des Menfhen, auf den ſich denn auch all ihr Leiden in 
grader Richtung refleftirt.“ 7) 

Doch nicht blos in direkter, auch in indirefter Weife tritt 
die Natur dem Menfchen feindfelig gegenüber, indem fie, Die 


1) Der Menſch und feine Gefchichte. Wien 1847. te Aufl. ©. 79 und 80. 
27% 
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früher ein Spiegel des Göttlichen umd eine Leiter für ihn war, 
auf der fein Geift zum Himmel emporftieg, nun zum Götzen ges 
worden, den er anbetet, und ein Zallftrid, der ihn von Sünde 
zu Sünde führt. 

Wir begreifen dem Gefagten zufolge num leicht, Daß Der 
Menſch nicht wahrhaft und vollftändig erlöst fei, folange nicht 
das urfprüngliche und normale Verhältniß der Natur zum Men- 
ſchen wieder bergeftellt if. „Die Natur,” fagt in Diefer Bes 
ziehung Maft !) fehr treffend, „Toll ihm nicht. mehr, wie zuvor, 
da die fündhafte Luft frei und ohne Schranken in ihm waltete, 
zum Fallftride der Sünde gereichen, nicht mehr als Blendwerk 
gegenüber ftehen, in welchem fich, wie in einem Nebe, fein Iuft- 
bethörtes Gemüth verfängt, vielmehr fol aud fie in die allbes 
lebenden Strömungen der Gnade hineingeftellt werden, um das 
Bid der göttlihen Größe, Weisheit und Liebe zurüdzuftrahlen 
und Dem Menfchen eine Stimme zu werden, die ihn nad Oben, 
" nad) feiner ewigen Beftimmung, hinweist. Demnach foll er ihre 
Güter zu feinem Gebrauche anwenden, aber bei diefem Gebrauche 
des Gebers dankbar gedenken; er foll ihre Güter genießen, aber 
mit Dankfagung. Dadurd wird ein ganz anderes Verhältniß 
des Erlösten zu der Natur begründet, als das des außerhalb 
der Gnadenöfonomie Stehenden. Sie ift ihm nicht die grobe 
vn, welche ihn erdwärts zieht, feinen Flug in die Regionen des 
Geifted hemmt und niederfchlägt, fondern kann ihm auch eine 
Leiter zum Himmel werden. So wird die vernunftlofe xtiois von 
der Eitelkeit und Nichtigkeit befreit, der fie folange unterworfen 
bleibt, als fie dem fleiſchlichen Menſchen dienen muß, fei es zur 
Befriedigung feiner ungeordneten Begierden, oder zur Beförderung 
des Reiches der Züge überhaupt. So nimmt fie wahrhaft Au 
theil an der Freiheit der Kinder Gottes, und ift wiederum fähig, 
sub specie aelerni betrachtet zu werden. Diefes ift Die Verklaͤrung 
der Natur.“ Grade dieſe Verklärung der Natur aber, als in 


1) Der Kultus ein Reflex des Glaubene. Tüb. Quartalſchrift 1846. 
6. IV. ©. 552 fi. 
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welder das urſprüngliche und normale Verhaͤltniß derfelben zum 
Menfchen wiederhergeftellt ift, haben die fogenannten Realbenes 
diktionen zum Zwede. 

Ungeachtet Jeſus der Kirche die Segnungsgewalt übertragen 
hat, jo hat er doch Feine Formen angeordnet, mit denen die 
Benediktionen vorgenommen werden follen. Alles ift hiebei dem 
Ermeſſen der Kirche anheimgeftellt. Diefe hat num dazu theils 
ſolche gewählt, die durch ihren Gebrand bei der Feier der Sat» 
mente ſchon eine gewiſſe Weihe erhalten haben, theils folche, die 
von Jeſus und den Apofteln felbft mehr oder weniger empfohlen 
worden find, theils endlich folche, die fombolifh an die Grund» 
wahrheiten des Chriſtenthums erinnern. Die vorzüglichften find 
der Erorceismus, die Salbung mit Ol, die Befpren- 
gung mit Weihwaſſer, die Räucherung und das Kreus 
zeszeichen. | 

In die Vornahme der Benediktionen theilen fih, wie in Die 
Spendung der Safkramente, der Bifhof und die Priefter, 
weshalb die Benediktionen auch in biſchöfliche und priefter- 
liche eingetheilt werden. Der Bifchof hat die Befugniß, alle 
Benediktionen vorzunehmen; einige, wie 3. B. die Weihung der 
heifigen Öle, ftehen ihm allein zu; für andere ift er auch der 
ordentlihe Spender, er kann indeffen ihre Vornahme auch einem 
Priefter ex indulto et privilegio papae übertragen, 3. B. die 
Weihung von Altären, die Benediktion von Äbten, Abtiffinen, 
Königen und Kaifern; wieder andere, 3. B. die Einweihung von 
Kirhen, Kirhhöfen, heiligen Gewändern, Gloden u, |. w., vers 
mag er aus eigner Vollmacht einem Priefter zu übertragen; wie- 
der eine andere Klaffe endlich Darf jeder Priefter vermöge der 
‚ihm übertragenen Segnungsgewalt vornehmen, 3. B. die Segnung 
des Taufwaffers, des Weihwaſſers, des Salzes, der Kerzen u. f. w. 
Die bifchöflichen Benediktionen find enthalten in dem fogenannten 
Pontificale Romanum, die priefterlihen in dem jogenannten 
Rituale Romanum. | 

Durch diefe Einrichtung will die Kirche einerfeits theils auf 
die Wichtigkeit der betreffenden Benediktionen aufmerkfam machen, 
theils die Biſchoͤfe zu einer forgfältigen Überwachung des Kultus 
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veranlaffen, andererfeits den Empfang jener Benediktionen, weldye 
Gegenftände des täglichen Gebrauches betreffen, ermöglichen. 

Die Zeit ihrer Vornahme ift jene des Gottesdienftes, und 
zwar entweder vor oder nad) demfelben; der Ort in der Regel 
die Kirche, 

Indem wir nun zur Darftellung der Sakramentalien im Bes 
fondern übergehen, wollen wir noch bemerken, daß wir zuerft die 
bifhöflihen, und dann die priefterlihen, und von den 
einen und den andern jedesmal zuerft die Berfonal-, und 
hierauf die Realbenedikltionen vornehmen werden. 


Erfles Kapitel. 


Die biſchöflichen Benediktionen. 


Erfer Abſchnitt. 
Biſchöfliche Perſonalbenediktionen. 


$ 131. 


Die verfhiedenen Arten der bifchöflihen Perſonal— 
benediktionen. 


Zu den biſchoͤflichen Perfonalbenediktionen gehören: 
1) die Borfinfen zum Priefterthbum; 
2) die Benediktion der Religiofen oder Ordensleute; 
3) die Krönung des Papftes; 
4) die Krönung eines Königs. 


8 132. 
1) Die Borflufen zum Prieftertbum. 
Zu den auf Perfonen ſich beziehenden oder den Perfonalbenes 


diktionen gehören unferer Anficht nach vor Allem die Vorſtufen des 
Priefterthpums, die nicht zum Sakramente der Priefterweihe ge 
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hören, alfo die Zonfur, die vier niederen Weihen und das Sub» 
diakonat. Da wir indefjen .diefelben fchon beim Saframente der 
Priefterweihe ausführlih befprohen haben, fo möge e8 hier ges 
nügen, auf das dort Gefagte zu verweifen. 


$ 133. 
2) Die Benediktion der Religiofen oder Ördensleute, 


a. Der Mönde. 

Wenn die Ergreifung eines beftimmten Standes überhaupt 
ſchon ein wichtiger Akt im menfchlichen Leben ift, fo ift e8 gewiß 
noch vielmehr die Wahl und der Eintritt in den Mönchsftand. 
Denn wer demſelben fi) widmet, fcheidet von der Welt aus, 
ftirbt derſelben ab, übernimmt die fchwerften Opfer, indem er 
auf den Genuß alles deffen, was dem natürlichen und finnlichen 
Menſchen fchmeichelt, auf die Geltendmachung des eignen Willens, 
auf das Streben nad) zeitlichen Gütern Verzicht leiftet, alle feine 
Kräfte dagegen einzig nur dem Dienfte Gottes, oder aus Liebe 
zu Gott dem Dienfte feiner Mitmenfchen widmet. Cine Benes 
diktion entipricht daher ebenfofehr dem Bedürfniffe derjenigen, 
welche in den DOrdensftand einzutreten entjchloffen find, als auch 
der Liebe der Kirche zu ihren Kindern, Die denfelben bei allen 
wichtigen Borgängen fegnend zur Seite flieht. Sie wird von 
dem Kloſtervorſteher, der hier die Stelle des Bifchofs vertritt, 
vorgenommen, 

Der Ritus der fraglichen Benediktion zerfällt in zwei Theile, 
Der erfte bezieht fi) auf den erften Eintritt in das Klofter, oder 
auf die Aufnahme zum Noviziate, der andere auf die feierliche 
Ablegung der Kloftergelübde, Profeßablegung genannt. Das 
Noviziat ift die Borftufe, die Vorbereitung zum eigentlichen 
Mönchsftande. Es dauert oft mehrere Jahre, während welcher 
der angehende Mönch theild den Ernſt und die Aufrichtigkeit 
feines Entſchluſſes bewähren, theils die Qualifikation zu dem 
Drdensftande feinen Vorgeſetzten beweifen fol. Gewiß eine fehr 
weife Einrichtung, geeignet, die Kirche gegen den Vorwurf, als 
- übe fie einen Zwang zu Gunften des Kloſterlebens aus, zu ſchützen. 
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Die Ceremonien, nnter weldhen die Aufnahme in das 
Noviziat flattfindet, find zwar nicht überall diefelben, indem jeder 
Drden mehr oder weniger Eigenthümliches hat, laſſen fi) ins 
defien auf mehrere Hauptpunlte, die überall vorlommen, zurück⸗ 
führen. Sie find folgende: 

1) Der Vorfteher des Kloſters empfängt den Ordenskandi⸗ 
daten an der Pforte des Klofters, und vernimmt deffen Bitte 
um Aufnahme in die Elöfterliche Gemeinſchaft. Nachdem er ihn 
fodann auf die Beichwerden des Slofterlebens aufmerkfam ges 
macht, dieſer aber bei feiner Bitte beharrt, öffnet er ihm die 
Pforte, übergibt ihn der Aufficht eines bewährten Kloftermits 
gliedes, und fpricht ein Gebet über fie, worin er den Segen 
Gottes auf den Kandidaten und feinen Führer herabfleht. — 
Der Eintritt in das Klofter fol ein Werk der Freiheit, nicht 
des Zwanges fein, da Gott nur an der freien und freudigen 
Hingabe. ein Wohlgefallen hat. Daher der Empfang vor der 
Klofterpforte, und die Vorfchrift, Daß der Ordenskandidat um 
Aufnahme bitten folle. Dem Vorfteher liegt Die Sorge und Aufs 
fiht über alle Glieder feines Kiofters ob. Da er eben deshalb 
dem Einzelnen nicht jene Sorgfalt widmen kann, wie es feine 
Andividualität erheifcht, fo übergibt er den Novizen der Leitung 
eines tauglichen Stellvertreters. 

2) Nachdem diefer nun feinen Zögling mit den Statuten des 
Ordens befannt gemacht bat, legt letzterer vor dem Borfteher des 
Kiofters das Verfprechen ab, diefelben gewifienhaft halten zu wollen. 

3) Hierauf folgt die Zonfur des Hauptes nach) der in dem 
Orden üblichen Weife. Ihre Bedeutung ift aus dem, was wir 
bei. dem Saframente der Priefterweihe über diefen Gegenftand 
gefagt haben, bekannt. 

4) Der Zonfur folgt das Ablegen der Welt», und das Ans 
legen der Ordenskleider. Es ift gleich der Tonfur eine fymbolifche 
Erklärung des Ordenskandidaten, daß er alles Weltliche in feinen 
Sitten ablegen, und eine neue Kreatur in Jeſu Chrifto werden 
wolle, wie es die dabei vorgefchriebenen Worte deutlich aus⸗ 
drüden. Denn beim Ausziehen der weltlichen Kleider jpricht der 
Kiofternorfteher: „Exuat te Dominus veterem hominem cum acli- 
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bus suis‘‘; beim Anzieben der Ordenskleider: „Et induat novum 
hominem, qui secundum Deum creatus est in justitia et sanctitate 
veritalis.‘ | 

5) Die.Ordensmitglieder fehen jebt in dem Aufgenommenen 
einen Bruder, der mit ihnen Ddiefelbe Aufgabe Löfen,, denfelben 
Weg, den Weg des Kreuzes und der Entfagung, wandeln will. 
Darum geben fie ihm den Friedenskuß. 

6) Den Beichluß machen mehrere Gebete des Vorftehers, worin 
ex Gott bittet, daß er dem neuen Mitgliede des Klofters feine 
Gnade zur Ausführung feiner heiligen Entfchlüffe verleihen wolle, 

Die feierlihe Profeßablegung gefchieht während der 
heiligen Meffe in folgender Weife: 

1) Nach der Berlefung oder Abfingung des Evangeliums 
treten die Novizen gemäß der Aufforderung des Kloſtervorſtehers 
vor den Altar, und knieen vor demfelben nieder. Der BVorfteher 
richtet fodann an Jeden Die Fragen: „Bruder N., willft dir der. 
Welt und aller ihrer Pracht entfagen? Wilft du eine Umwand⸗ 
lung deiner Sitten vornehmen? Willſt du Gehorfam, Keufch- 
heit, Armuth nad der Drdensregel übernehmen?“ Der Noviz 
beantwortet jede diefer ragen mit einem feierlichen: „Ich will“ 
Hier und da war es auch üblich, daß der Noviz eine ausführs 
lihe Antwort, worin feine Berfprechungen einzeln aufgeführt 
waren, gab, Die Profeßformel wird hierauf von jedem Novizen 
auf dem Evangelienbuche mit einem Kreuze unterzeichnet. 

3) Die Profeffen werfen ſich fodanı auf das Angeficht nie 
der, werden mit einem Leichentuche bededt und mit vier brennen- 
den Kerzen umgeben. Eine ergreifende und bedeutungsvolle Gere- 
monie! Ein zweiter Abraham ift der Noviz aus feinem Lande, 
feiner VBerwandifchaft und feines Vaters Haufe gegangen, und 
in das Land gezogen, das der Herr ihm gezeigt. Mit der Ab- 
legung des Profefies hat er die Brüde, die ihn mit der Welt 
noch verband, abgebrochen; er iſt für fie und ‚ihre Beftrebungen 
geftorben. Zum Zeichen defien wird er mit einem Leichentuche 
verhüllt. Todt für die Welt, foll er aber ein um fo regeres 
geiftiges Leben für Gott und fein Reich entfalten, was die brens 
nenden Kerzen andeuten. 
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3) Während die Novizen in der eben erwähnten Berbüls 
fung daliegen, fingt der Kloftervorfteher eine Präfation, welde 
dem Bedürfniß der Profeffen angepaßt if. Wir wollen hier 
die von Schmid") angeführte und im Klofter Metten 
übliche in deutfcher Überfeßung folgen laffen. „Es ift wahr- 
haft würdig, gerecht und heilfam,” heißt es Dort nad) vors 
ausgeſchicktem bekannten Eingang, „daB wir immer und all 
zeit Dank jagen dir, heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger 
Gott! du Quelle jedes heiligen DOrdensftandes (religionis), und 
du Spender des ewigen Lebens für Jeden, der einem folchen fich 
hingibt, Nimm an, wir bitten dich, die Gelübde und das Bers 
fprechen deiner Diener N, N., welche aus der Eitelkeit, den 
Fluthen und dem Sturme diefer Welt fliehen. Mit deiner Hülfe, 
o Herr! feien fie von allen Nachſtellungen des alten Feindes 
befreit, abgeftorben dieſer Welt, gefreuzigt den Fallftriden 
der fchmeichlerifhen Welt, entfernt von der weltlichen Pracht, 
von böfen Gedanken, von den Gefahren des gegenwärtigen 
Zebens, von allen Nachftellungen fehlechter -Menfchen. Lehre fie, 
o Herr! alles Glück diefer Welt verachten, das Ungläd nicht 
fürchten, Beleidigungen nicht zufügen, wohl aber mit Gleihmuth 
ertragen. Es blafe fie nicht auf der Stolz; es entzünde fle nicht 
die Hitze des Geizes; es entflamme fie nicht das Feuer der Geil 
heit, noch treibe die Ruhmſucht ihr fchändliches Spiel mit ihnen. 
Eröffne ihren Sinn, daß fie durch eifriges Studium der heiligen 
Schriften in Gedanken und Werken an dich denken und did) ver- 
ftehen, bei Tag und bei Nacht dir dienen, auf Himmlifches und 
Ewiges finnen und das Hinfällige verachten. Sie feien gehorfam 
und wohlunterrichtet, und um deines Namens willen liebevoll gegen 
Freunde und Feinde; laß fie die Demuth und Wahrheit fefl- 
balten und üben, die Keufchheit und Reinigleit mit dem Herzen 
und mit der That umfaffen, Geduld und Langmuth üben, Dich, 
den Allmächtigen, immer mit Herz und Mund herumtragen und 
nad) dir verlangen.“ 

4) Hierauf betet er mit den andern Mönchen die Allerhei— 








1) Liturgik, B. II ©. 398. 
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ligenlitanei und mehrere Drationen. Diefe Gebete find 
al8 der natürliche Erguß der brüderlichen Liebe anzufehen. Selbſt 
Banderer auf dem fehmalen Pfade und durch die enge Pforte, 
die zum Himmel führen, kennen die Brüder bereit8 die Schwie 
rigleiten, die hier zu überwinden find, und die Schwäche der 
menſchlichen Kraft, welche dieſelben Hberwinden fol, wiffen aber 
nicht minder die Quelle, aus der Labung zu fchöpfen. Zu diefer 
Quelle wenden fie fid) im gemeinfchaftlichen Gebete. 

5) Nun folgt die Ablegung der im Roviziate getragenen, 
und die Anlegung neuer, gefegneter Ordensgewänder. Bei dieſer 
Gelegenheit wird dem Neuprofefien die Kopfbededung, Kapuze 
(caputium) genannt, auf dem Haupte zufanmmengenäht, welche 
derfelbe in dieſer Weife drei Tage lang, unter Beobadhtung des 
firengften Stillfehweigens, zu tragen hat. Diefe dreitägige Der 
hüllung fol für ihn theils ein Sinnbild des von nun an von 
ihm zu führenden, von der Welt abgefchloffenen Lebens, theils 
eine Aufforderung fein, über feinen wichtigen Schritt ernſtlich 
nachzudenten, und dafür die Hülfe Gottes zu erbitten. Die Abs 
nahme erfolgt durch den Kloſtervorſteher bei der Feier der hei 
ligen Meſſe. 

6) Begrüßten die Brüder den Ordenskandidaten fchon mit 
dem Friedenskuffe, als er feinen Entfhluß, Mitglied ihrer Ges 
meinfchaft zu werden, Tundgab, als er das Noviziat antrat, fo 
jeßt, wo er jenen Entfchluß realifirt hat, noch weit mehr, ſich 
freuend, daß fle einen neuen Mitftreiter erhalten haben. 


8 134, 
Fortſetzung. 

b. Benediktion von gottgeweihten Jungfrauen. 

Dieſe Benediktion, welche auch Konſekration genannt wird, 
iſt für das weibliche Geſchlecht, was die Vorſtufen zum Prieſter⸗ 
thume und die Aufnahme in den Moönchsſtand für das männliche 
find, indem durch fie die Jungfrau ihrer irdifchen und weltlichen 
Beftimmung entzogen, und Jeſu Ehrifto als geiftlihe Braut ans 
getraut wird, 
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Diefe Bendiltion reicht bis in die erfien Jahrhunderte der 
Kirche hinauf. Denn fhon Ambrofins ") gedenft ihrer, und 
mehrere Synoden von Karthago 3.8. im Jahr 3972) und 
398 3) geben Borfchriften für fie. Sie gehörte zu den Vorrechten 
des Bifchofes, *) und ging in jehr feierlicher Weife vor ſich. 
Benn ein Priefter fie vornehmen follte, fo bedurfte er dazu einer 
fpeziellen Vollmacht des Bilchofes. Die Tage anlangend, an 
welchen fie vorgenommen werden darf, fo find dies das Feſt der 
Epiphanie, oder der weiße Sonntag, oder ein Apofteltag, oder 
auch ein gewöhnlicher Sonntag. 

Der Ritus ihrer Bornahme ift nad dem römifhen Pons 
tififale folgender: 

1) Nachdem der Archipresbyter den Biſchof gebeten, die 
gegenwärtigen Sungfrauen zu Eonfelriren, und auf die Frage des⸗ 
felben: Weißt du, daß fie würdig feien? die Antwort ertheilt 
bat: „So viel die menfchlidhe Schwäche mich dies wiffen läßt, 
glaube und bezeuge ih ihre Würdigkeit,“ betet der Bifchof: 
„Unter dem Beiflande Gottes und unfers Erldjers Jeſu Chriſti 
wählen wir diefe Zungfrauen aus, um fie zu fegnen, zu weihen, 
und unferm Herrn Jeſus Chriftus, dem Sohne des hödhften 
Gottes, zu vermählen.“ 

2) Hierauf fordert der Bifchof die Jungfrauen 
Dreimal auf, in das Chor einzutreten, inden er ihnen 
jedesmal in etwas fteigendem Zone zuruft: „Kommet!“ Die 
Jungfrauen antworten anf den erften Ruf: „Wir folgen jebt;“ 
auf den zweiten: „Wir folgen jebt von ganzem Herzen;“ auf 
den dritten: „Wir folgen jetzt von ganzem Herzen; wir fürchten 
dich, und ſuchen dein Antliß zu fehen; o Herr! verwirre uns 
nicht, fondern handle mit uns nad) deiner Milde und der Menge 
deiner Erbarmungen.“ Indem fie Diefe Worte fingen, nähern fie 
fi) dem Altare. | 


1) De lapsu virg. consecrat. 
9) C. 1. 

3) C. 11. 
4) II. Carth. c. 3. 


—— — — — — — — — — 
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3) An die Herangetretenen hält der Biſchof ſodann eine 
Anrede, worin er fie über die Bedeutung ihres Schrittes und 
die ihnen obliegenden Pflichten belehrt. Von dieſen fpricht ſchon 
Ambrofius.?) 

4) Nun folgt die Frage des Biſchofs, ob fie bei dem 
Borfage, dem jungfräulichen Stande fid) hinzugeben, beharren 
wollten, welche zuerft an alle gemeinſchaftlich, und dann an jede 
insbefondere geftellt wird. Nachdem die Jungfrauen diefe Fragen 
bejaht, fragt der Bifchof abermals: „Wollet ihr gefegnet und 
geweiht und unferm Herrn Jeſus Chriftus, dem Sohne Gottes, 
angetraut werden?" Antwort: „Wir wollen.” Die ungetheilte 
Hingabe an Jeſus Ehriftus ift das erhabenfte und fchönfte Werk, 
das eine Seele hienieden vollbringen kann; doch fie hat nur in 
dem Falle einen Werth, und ift nur dann verdienftlich, wenn fie 
nicht einer flüchtigen Aufwallung des Gemüthes entfprungen, oder 
von Außen aufgenöthigt, fondern das Werk der Freiheit iſt. 
Daß ihr Entfehluß ein wohlüberlegter und freier fei, Dies will 
der Bifchof mit feinen Fragen, dies wollen die Sungfrauen mit 
ihrem feierlichen Ya erklären. 2) Doc bei aller Bereitwilligs 
feit, wie fohwer muß ihnen der Gedanke an die menfchliche 
Schwäche auf die Seele fallen, jene Schwäche, welche der Apoftel 
im Auge bat, wenn er fagt: „Das Wollen liegt mir nahe, aber 
das Vollbringen erreiche ich nicht.” Sehr pafjend reiht ſich das 
ber an das eben angeführte Berfprechen 

5) die Allerheiligenlitanei an, welde von dem Bischof 
jeßt gebetet, und in welcher die triumphirende Kirche um 1 ihren 
Beiftand für Die Bräute Ehrifti angerufen wird. 

6) Diefelben empfangen hierauf unter paffenden Gebeten 


ı) L. c. c. 5. 
3) Daſſelbe bezwedien die Firchlichen Beftimmungen über das Alter ter ein: 
zufeguenden Jungfrauen. Ginige Synoden fchrieben 40 (Conc. Caesar- 
aug. a. 380. c. 8. Agath. a. 606. c. 19.), andere 25 Jahre (Conc. 
Milev. c. 36.) vor. Ambrofins dagegen räth mehr auf die maturi- 
tas verecundiae, gravitatis canities, morum senecta, pudicitiae 
anni, castitatis animi, al® anf viele Jahre zu fehen. (De virg. c..7.) 
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aus der Hand des Bifchofs einen Schleier, einen Ring und 
eine Krone, welche vorher von dem Bifchof benedizirt werden. 
Bon der Darreihung des Schleiers redet ſchon Ambrofius,. 7) 
Sie bildete den wichtigften Theil des ganzen Ritus, weshalb 
derfelbe nad ihr auch kurzweg „velatio“ — „Verhüllung“ 
genannt wurde. Die Bedeutung diefer Gegenftände liegt in den 
Gebeten ausgejprochen, unter welchen fie überreicht werden. Bei 
der Übergabe des Schleiers fpricht der Bifchof: „Empfange 
den heiligen Schleier, woran man erfennen mag, daß du Die Welt 
verachtet, und dich Jeſu Ehrifto mit Wahrheit und Demuth von 
ganzem Herzen für immer als Braut unterworfen habeft, ihm, der 
dich vor allem Böfen bewahren und zum ewigen Leben führen 
möge;“ bei der Übergabe des Ringes: „Ich vermähle dich 
Jeſu Ehrifto, dem Sohne des höchften Vaters. Empfange daher 
den Ring des Glaubens, das Siegel des heiligen Geiftes, auf 
daß du eine Braut Gottes genannt, und, wenn du ihm treus 
lich gedient, für immer gekrönt werdeftl. Im Namen des Vaters 
u. |. w.;“ bei der Übergabe der Krone: „Empfange die Krone 
der jungfräulichen Auszeichnung, damit du, wie du durch unfere 
Hände auf Erden gekrönt wirft, fo dereinft von Jeſus Chriſtus 
mit Ruhm und Ehre im Himmel gekrönt zu werden verdient.“ 
Der Schleier foll demnadh ein Sinnbild der Bermählung mit 
Jeſus Chriſtus fein, außer welchem fie feinen andern Bräutigam 
anerkennen dürfe; der Ring ein Symbol des Glaubens und der 
Liebe, womit fie ihrem Seelenbräutigam zugethan fein müffe; Die 
- Krone ein Sinnbild der Jungfräulichkeit, die ſie bis hierher bes 
wahrt und auch in Zukunft zu bewahren entjchlofien ſei. Letztere 
war ſchon zur Zeit Iſidors von Sevilla?) im Gebrauch. 
Möchten diefe Symbole den Sungfrauen auch eine ftete Mahnung 
an ihre Pflichten, und ein beftändiger Sporn, denjelben nachzu⸗ 
fommen, fein! Das ift der ung des Biſchofs; dies erfleht 
er von Gott 

7) in den nun folgenden Drationen und in dem heiligen 


- 4) De lapsu virg. consecrat. c. 6. 
2) De ecel. off..lib. 1. c. 17. 
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Meßopfer, welches jetzt gefeiert wird, und unter welchem die 
Jungfrauen bei dem Offertorium jede eine Kerze opfern, und den 
Leib des Herren empfangen, 

8) Zum Schluffe übergibt der Bifchof die Jung- 
frauen der Äbtiffin, damit fie ihnen eine geiftlihe Mutter 
und Führerin fe, „Siehe zu,“ Tpricht er zu ihr, „wie du Diefe 
gottgeweihten Jungfrauen bewahren und umnbefledt darſtellen 
mögeft; denn du mußt über fie vor dem Richterftuhl ihres Bräu- 
tigamd, des fommenden Richters, Rechenſchaft ablegen.“ 


$ 135. 
Fortſetzung. 
e. Die Benediktion eines Abtes. 


Das Alter dieſer Benediktion anlangend, fo ſchreibt fie ſchon 
Die Regel des heiligen Benedikt T) vor, Ihrer gedenken auch 
Gregor der Große?) und Gregor von Tours, 3) Gie 
wird von. einem Biſchofe vorgenommen, hat große Ahnlichkeit 
mit der bifchöflichen Konfekration, und gefhieht nad) dem römis 
hen Bontifilale auf folgende Weife: 

1) Nach der Aufforderung des Archipresbyters an den 
Biſchof, den zum Abte Erwählten zu weihen, fragt Ddiefer nad 
dem apoftolifhen Mandate, welches fodann vorgelefen wird, 

2) Hierauf ſchwört der Erwählte dem PBapfte den Eid der 
Treue, der, wenige Veränderungen abgerechnet, dem von den 
Bifchöfen zu fehwörenden gleich ift. 

3) Der Abt erklärt, fein Amt gewiffenhaft verwalten zu 
wollen, Es gefchieht dies durch Beantwortung mehrerer an ihn 
gerichteten Fragen, ähnlich denen, welche den zu konſekrirenden 
Bifchöfen vorgelegt werden. 

4) Es werden die fieben Bußpfalmen mit der Aller- 
heiligenlitanei gebetet, welch’ letzterer dieſelben Fürbitten 


ı) C. 04. 65. 
3) Lib. VII. ep. 12. lib. X, ep. 43. 
3) Hist. Franc. lib. IX. c. 42. 
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für den Erwählten eingefügt werden, wie bei der PBriefterweihe. 
Ahnen ſchließen fich folgende zwei DOrationen an: 

1. „Allmächtiger Gott! verleihe, wir bitten Did, nnferer 
Liebe die Wirkung deiner Erbarmung, und rüfte diefen deinen 
Diener, den wir zur Seelenführung auserwählt haben, mit dem 
Gefchente deiner Gnade aus, damit wir dir mit unferer Wahl 
gefallen mögen.“ 

2. „D Gott! du Stifter alles Guten, der du durch Mofes, 
deinen Diener, Borgefebte zur Regierung der Gemeinden einge 
ſetzt haft, wir bitten Dich flehentlich, Daß du dieſen deinen Diener, 
den die gemeinfame Wahl deiner Diener zum Abte deiner Schafe 
beftimmt, mit dem Schuße deiner Gnade befeftigen wolleft, und 
ihm verleiheft, feine Untergebenen und die ihm anvertrauten 
Schafe fo zu vegieren, daß er mit ihnen das Himmelreich er- 
lange; daß er mit deiner Hülfe, o Herr! geftüßt auf die apofto- 
liſche Lehre, mit hundertfältiger Frucht in die Thore des Paras 
diefes eintrete, und von Dir zu hören verdiene: „Wohlen, du 
guter und getreuer Knecht! weil du über Weniges getreu gewefen, 
fo will ich dich über Vieles feßen. Gehe ein in die Freude deines 
Herrn!“ | 

5) Nun folgt die Benediktion mittelft Handauflegung 
und Gebet. Lebteres hat die Form einer Präfation, und hat 
zum Inhalte die Bitte, daß der Herr dem Erwählten alle jene 
Eigenfchaften, die zu einer erfolgreichen Führung feines Amtes 
erforderlih find, 3. B. Standhaftigkeit im Guten, Geduld im 
Leiden, Selbfiverläugnung, Barmherzigkeit, Demuth, Weltvers 
achtung u. f. w., verleihen möge. Diefer Präfation fchließen ih 
noch drei Orationen Ähnlichen Inhaltes an, 

6) Übergabe der Inſignien. Diefe find die Ordens- 
regel, der Hirtenflab, der Ring, die Mitra und die 
Handfhuhe. Der Modus diefer Übergabe ift jenem der Über- 
gabe der bifchöflichen Infignien nacdhgebildet, wie fie denn auch 
Diefelbe Bedeutung mit jenen haben. 


7) Auch der neue Abt wird, gleih dem neulonſekrirten 
Bifchofe, auf feinen Thron gefebt, um dort das. Berfprechen des 
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Gehorſams von feinen Untergebenen entgegen zu nehmen — 
Inthroniſation. 

8) Hierauf wird das Te deum angeſtimmt, während deſſen 
ein Umzug in der Kirche ftattfindet, und mit dem Wunfche: Ad 
multos annos, die ganze Feier beſchloſſen. 


8 136. 
FBortfegung — 
d. Benebiltion einer Abtiffin. 


1) Die in Rede ftehende Benediktion beginnt, wenn fie 
während der Meffe gefchieht, nach dem Allelujah, oder dem legten 
Verſe des Traktus, oder der Sequenz damit, daß die Exrwählte, 
vor dem Bifchofe verhüllten Angefichtes Enieend, auf das Evans 
gelienbuch den Eid der Treue fhwört. 

2) Hierauf wird die Allerheiligenlitanei gebetet, wel- 
her mutatis mutandis Diefelben Orationen angefchloffen werden, 
wie bei der Benediktion eines Abtes, 

3) Es folgt fodann unter Handauflegung des Biſchofs die- 
felbe Präfation, wie bei der Benediktion des Abtes, mit mehreren 
_Drationen, des Inhalts: Gott möge feine Gnade verleihen, daß 
die neue Abtiffin ein leuchtendes Vorbild und eine weife Lenkerin 
der ihr untergebenen Nonnen werde. 

4) Hieran fehließt fi die Übergabe der Regel, und, wenn 
die Abtiffin früher noch nicht Nonne geweſen fein follte, des 
Schleiers. 

5) Beim Offertorium bringt die Abtiſſin zwei brennende 
Kerzen dar, wahrſcheinlich ein Sinnbild ihrer Jungfräulichkeit, 
und ihrer Seele, die ſie Gott opfert. 

6) Nach der Konmunion findet, wie bei dem Abte, die 
Inthroniſation ſtatt, während welcher das Te deum ges 
ſungen wird. 

7) Zum Schluſſe wiederholt der Biſchof in einer Oration 
die Bitte, daß Gott fie beſchützen möge, auf daß fie den Vorſatz 
der Yungfräulichkeit auch unverlept bewahre. 

Find, eiturgit. 1. 28 
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$ 137. 
3) Die Krönung des Papftes. 


Die Krönung (coronsiio, inthronisatio) des Papftes bildete 
urfprünglich einen einzigen Aft mit deffen Konſekration zum Bifchofe, 
da der Vorſchrift gemäß viele Jahrhunderte hindurch nur ein Kar 
dDinalpriefter oder Kardinaldiafon zum Papfte gewählt werden 
durfte, *) Dem Stonfekrationsritus wurde. in diefem Falle ein 
Gebet eingeflochten, welches fi) auf die hohe Würde des Konfe- 
franden, als des Oberhauptes der ganzen Kirche, bezog. Diefe 
Beſchränkung hörte indeffen ſchon frühe auf, 2) In diefem Falle 
blieb natürlich die Konfekration weg, und e8 fand nur Die Bene 
diktion oder Inthronifation flatt. 

Die wichtigften Gebräuche dabei find folgende: | 

1) Die Zeierlichfeit beginnt damit, daß der Neuerwählte 
auf einem Tragfeffel zu dem fogenannten Konfeffionsaltar in der 
Petersfirche getragen wird. In dem Tragen fpricht ſich die Ehr- 
furcht aus, die man gegen das neue Oberhaupt der Kirche hegt. 
Man trägt ihn nad) dem Konfeffionsaltare der Petersfiche, um 
anzudeuten, daß er der Nachfolger des heiligen Petrus fei, und 
daß er bereit fein müſſe, wie diefer, das Bekenntniß feines Glaus 
bens mit feinem Blute zu beflegeln, — Während der Prozeifion 


— — — 





1) Ordo Rom. IX. apud Mabill. (vielleicht unter dem Pontifikate 
Leo's IH. [795 — 816.] gefchrieben): Summus Pontifex quando 
benedicitur, eligitur unus de Cardinalibus, de qualicunque titulo 
fuerit; tantum ut a praecessore sit Pontifice ordinatus aut 
presbyter aut diaconus: nam episcopus esse non poterit. 
Cf. Concil. Lateran. sub Steph. III. a. 709. ap. Mansi 
Concil. tom. I. Supplem. col. 647. Man hielt auf die Beobachtung 
biefer Borfchrift fo fireng, daß Kaiſer Bafiltus die Gültigkeit der 
Wahl des Papſtes Marinus beftritt, weil er glaubte, derſelbe fei vor 
feiner Wahl ſchon Bifchof einer andern Kirche gewefen. Of. Baron. 
‚ad an. 885. n. 9. 
Neun Jahre nach der Wahl des Marinus wurde nämlich der Bifchof 
von Porto, Formofus mit Namen, ohne alle Widerrede zum Papſte 
gewählt. 2 " 


2 
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dorthin naht fi) der Eeremonienmeifter, dreimal die Kniee beu⸗ 
gend, dem Papfte, und verbrennt einen auf einem filbernen Stabe 
befeftigten Büfchel Werg, wobei er mit lauter Stimme fingt: 
„Heiliger Bater! fo geht die Herrlichkeit der Welt vorüber.“ 
Diefe Ceremonie, von welcher das Concil von Piſa im Jahr 
1409 (Sess. XVII.) fpricht, enthält eine ernfte Mahnung an das 
Oberhaupt der Kirche, daß er der Hinfälligkeit aller irdifchen 
Größe eingeben? bleiben, und darum ae die Demuth des Her 
zens bewahren möge, 

2) Hierauf verrichten drei Kardinalbifchöfe mehrere Gebete 
für den Neuerwählten. Sie lauten: 

1. „O Gott! der du nicht verfchmähft, überall anmwefend zu 
fein, wo man Dich mit andächtiger Seele anruft, vernimm, wir 
bitten Dich, unfere Gebete, und gieße über diefen deinen Diener 
N., den das Urtheil deines Volkes zu dem apoftolifchen Gipfel 
auserwählt hat, die Fülle des himmlifchen Segens aus, auf daß 
er wife, daß er nur durch deine Gnade zu Ddiefer Höhe ges 
langt ſei.“ 

2. „Allmächtiger Gott! verleihe unfern Bitten die Wirkung 
deiner bekannten Liebe, und erfülle mit der Gnade des heiligen 
Geiftes deinen Diener N., damit er, der an die Spike der 
Kirchen durch den Dienft unferer Knechtſchaft geftellt wird, durch 
deine Kraft befeftigt werde.“ 

3. „O Gott! der du gewollt haft, daß dein Apoftel Petrus 
unter den übrigen Apofteln die erfte Stelle einnehme, und auf 
feine Schultern die gefammte Chriftenheit gelegt haft, blide, wir 
bitten dic), gnädig auf diefen deinen Diener N. herab, den wir 
von feinem niedrigen Sige wider feinen Willen auf den Thron 
ebendefjelben Apoftelfürften erheben, Damit er, entfprechend der 
Höhe der fo großen Würde, auch an Berdienften der Tugend 
wachſe, auf daß er mit deiner Hülfe die Laft der kirchlichen Ge⸗ 
fammtheit würdig trage, und von dir, der du Die” Seligfeit der 
Deinigen bift, den verdienten Lohn empfange, Durch Chriſtus, 
unfern Herrn. Amen.” — Wenn man bedenkt, dag der Neu 
erwählte die Obhut über die gefammte, auf dem ganzen Erdkreis 
zerfixeute Kicche übernimmt, daß ex im eminenten Sinne bes 

28 * 
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Wortes der Stellvertreter Jeſu Chrifti werde, dann muß man es 
wohl natürlich finden, daß der Segen des Himmels auf ihn her» 
abgerufen werde. 

3) Dem neuen PBapfte wird fodann das Pallium angelegt. 
Der diefen Akt verrichtende Prälat fpricht dabei die Worte: 
„Empfange das Pallium, die heilige Fülle des oberhirtlichen 
Amtes, zur Ehre des allmächtigen Gottes und der glorreihften 
Jungfrau Maria, feiner Mutter, und der heiligen Apoftel Betrus 
und Paulus und der heiligen römifchen Kirche.” 

4) Der neue PBapft verrichtet das heilige Meßopfer. Nach 
der Kollekte begibt er ſich in die unterirdifhe Kapelle, wo Die 
Gebeine der heiligen Apoftel Petrus und Paulus ruhen. — Ein 
rührender Alt! Das neue Oberhaupt bringt das Lamm ohne 
Makel für fih und die ganze Kirche dar; er opfert fich darin 
felbft dem himmliſchen Vater auf, und eilt, um diefen Opferfinn 
zu beftärken, zu dem Grabe feines erhabenen Vorgängers Petrus 
und deflen Genofjen im Tode, Paulus. 

5) Nach Bollendung des heiligen Opfers befteigt der Papſt 
einen Balfon der Peterskirche, läßt fih bier auf einen Thron 
nieder, und empfängt aus der Hand eines Kardinals, im Anges 
fichte des unten verfammelten Volkes, die Dreifahe Krone 
(regnum), woher die ganze Feierlichleit den Namen Krönung 
führt- Während diefelbe ihm auf Das Haupt gefeßt wird, werden 
folgende Worte geſprochen: „Empfange die mit drei Kronen ges 
ſchmückte Tiara, und wiſſe, daß du feieft.der Vater der Fürften 
und Könige, der Regierer des Erdfreifes, der Stellvertreter 
unſers Heilandes Jeſu Ehrifti, dem da ift Ehre und Ruhm in 
alle Ewigkeit. Amen.” Während diefes Vorgangs ruft das Volk: 
„Kyrie eleifon!” „Herr! exbarme dich feiner“, fo ruft die findliche 
Liebe heim Anblide des mit der erhabenften Würde, die einem 
ſchwachen Sterblidhen zu Theil werden kann, betrauten geiftlichen 
Baters, " 

6) Nun zieht der neue Papft in die Laterankirche, die als 
feine eigentliche Pfarrkirche angefehen wird, weshalb er ſich die 
Schlüffel derfelben überreichen läßt. — Auf dem Wege dorthin 
begegnen ihm an einem beflimmten Plage, bei dem Berge Jordan, 
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einige Juden aus Rom, die in hebräifcher Sprache ihn anreden, 
das mofaifche Gefeß loben, und ihn ermahnen, e8 zu ehren, 
worauf der Bapft antwortet: „Ihr Hebräer! wir loben und vers 
ehren das heilige Gefeß, weil e8 von dem allmächtigen Gott 
duch Mofis Hände euern Vätern übergeben worden ift; eure 
Obfervanz und eitle Erflärung aber verwerfen und verdanmmen 
wir, weil der apoftolifhe Glaube uns ehrt, der Heiland, den 
ihr noch vergebens erwartet, fei ſchon längſt angekommen, und 
fei unfer Herr Jeſus Chriſtus.“ 

Einige Zeit hindurch war es Sitte, den Papft bei feinem 
Einzuge in die Zateranficche zu einem marmornen Site hinzus 
führen und darauf niederzufeßen,. Es nahten fih ihm fodann 
die Kardinäle, hoben ihn ehrerbietig auf, und fpradhen: „Er 
erhebt den Dürftigen aus dem Staube, und den Armen zieht er 
aus dem Koth hervor (de stercore erigit pauperem), damit er 
bei den Fürften ſitze, und den Thron der Herrlichkeit einnehme.“ 
(Pf. 112, 6.) Der Sitz felber bieß von den Pfalmesworten: 
sedes stercoria. Heutzutage hat dieſer Gebrauch aufgehört. Es 
ift befannt, welche Rolle diefer Sik in dem Mährchen von der 
Päpftin Johanna fpielt. Und dies ift wohl auch der Grund, 
warum Leo X. diefen Gebrauch abgefchafft hat. ") 

7) Der neue Papft wirft zum Schluß Geld unter die Armen, 
und fpricht dabei: „Er bat den Armen ausgetheilt und gegeben; 
feine Gerechtigkeit währet.in Ewigkeit.“ Mit diefer Speude ver- 
fündet der Papft, daß er die Güter der Kirche als ein Patri- 
monium der Armen anfehen werde. 


$ 138. 
4) Die Krönung eines Königs. 
Die Krönung eines Königs (coronatio regis) hat durch 


den erften Bifchof des Landes (den Metropoliten, Erzbiſchof, 
Primas, oder wie er fonft heißen mag), unter Affiftenz der übrigen 


1) Cum Romanos, ſchreibt Mabill., fabulae tam male inventae, 
quam facile creditae, pudere coepit. 
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Bifchöfe, an einem Sonntage zu geſchehen. Der König foll ſich 
durch ein dreitägiges Faften darauf vorbereiten. Der Ritus der 
Segnung und Krönung ift nad dem römifhen Pontifilale 
folgender: 

1) Nachdem der König mit feinem Gefolge von zweien 
Bifchöfen an der Kirchenpforte abgeholt und bis zu den Stufen 
des Thrones, auf dem der Metropolit fich niedergelaffen hat, ges 
führt worden tft, wendet ſich der ältere jener beiden Biſchöfe an 
den Metropoliten mit den Worten: „Ehrwürdigfter Vater! unfere 
heilige Mutter, die fatholifche Kirche, verlangt, daß ihr diefen 
bier gegenwärtigen ausgezeichneten Streiter zur königlichen Würde 
erhebet.” Der Metropolit: „Wiſſet ihr, daß er würdig und taug- 
lich zu dieſer Würde ſei?“ Der Biſchof: „Wir wiflen es theils, 
theils glauben wir, daß er würdig, der Kirche Gottes nützlich, 
und zur Regierung dieſes Reiches tauglich ſei.“ Metropolit: 
„Bott fei Dank!“ 

2) Nachdem hierauf der König mit den beiden Bifchöfen 
dem Metropoliten gegenüber ſich niedergefeßt hat, hält Diefer, 
um ihn über die Pflichten feines Amtes zu belehren, folgende 
Anrede an ihn: „Da du heute, befter Fürft! Durch unfere Hände, 
die wir, wiewohl ohne unfer Verdienft, in diefer Sache Ehrifti 
Stelle vertreten, die heilige Salbung und die föniglichen Infignien 
empfangen follft, fo ziemt es fih, daß wir Dich vorher über die 
Bürde, zu welder du beftimmt bift, belehren. Du übernimmft 
heute die königliche Würde und die Sorge, die dir anvertrauten 
gläubigen Völker zu regieren. Fürwahr eine ausgezeichnete Stelle 
unter den Sterblihen, aber auch voll Gefahr, Mühe und Angft! 
Wenn Du aber bedenkft, daß jede Gewalt von Gott, dem Herrn, 
ift, durch welchen die Könige regieren, und die Gefeßgeber nach 
Gerechtigkeit enticheiden, und daß du über das dir anvertraute 
Bolt Gott Rechenſchaft ablegen mußt, fo wirft du zuerft die 
Frömmigkeit bewahren, Gott, deinen Herrn, von ganzer Seele 
und mit reinem Herzen verehren; du wirft die chriftliche Religion 
und den Fatholifchen Glauben, den du von der Wiege an befannt 
haft, bis zum Ende unverlegt erhalten, und ihn gegen alle Feinde 
nach Kräften vertheidigen; den Bifchöfen der Kirchen und den 
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übrigen Prieftern wirft du die gebührende Ehrfurcht erweifen; 
die Tirchliche Freiheit nicht mit Füßen treten; du wirft Die Ge- 
rechtigkeit, ohne welche feine Gefellfehaft auf die Dauer beftehen 
fann, gegen Alle unerſchütterlich handhaben, indem du die Guten 
belohneft, den Frevlern aber die verdiente Strafe ertheileft; du 
wirft die Wittwen, Waifen, Armen und Schwachen vor jeder 
Unterdrüdung beſchützen; du wirft Dich Allen, die ſich Dir nahen, 
liebevoll, janftmüthig und gefprächlich, gemäß deiner Föniglichen 
Würde, erweifen, und Dich fo betragen, Daß du nicht zu deinem, 
fondern zum Nutzen des ganzen Volkes zu regieren, und den 
Lohn für deine Wohlthaten nicht auf Erden, fondern im Himmel 
zu erwarten feheineft. Diefes Alles wolle Dir Derjenige verleihen, 
der da lebt und regiert als Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit. 
Amen.” Fürwahr, die Zdee des irdifchen Königthums ift eine 
fehr erhabene. Es treibt feine Wurzeln in Gott, dem König der 
Welt, und foll eine Repräfentation Gottes in der Menfchheit fein. 
Gottesfurdht, Gerechtigkeit und Liebe müffen daher von jedem 
König gefordert werden, wie dies in der Rede des Biſchofs fo 
Schön auseinandergefeßt wird. Die Größe der Aufgabe des irdi- 
fhen Königthums rechtfertigt daher hinlänglich die Sitte, daß 
die Träger deffelben beim Antritte ihres Amtes den Segen von 
Oben erflehen und erhalten. 

3) Hierauf legt der König, vor dem Metropoliten knieend, 
folgendes Verſprechen ab: „Ich N., mit der Hülfe Gottes Fünf 
tiger König N., erkläre und verfpreche vor Gott und feinen 
Engeln, von nun an das Gefeß, die Gerechtigkeit und den Frie- 
den zum Beften der Kirche Gottes und des mir anvertrauten 
Bolfes, nach Können und Wiffen, zu erfüllen und zu bewahren, 
mit fleter Nücfichtsnahme auf die Barmberzigkeit Gottes, fowie 
ich e8 nach dem Rathe meiner Getreuen für das Befte finden 
werde; den Bifchöfen der Kirche Gottes die gebührende und 
fanonifche Ehre zu erweifen, und dasjenige, was von den Kaifern 
und den Königen den Kirchen verliehen und wiedergegeben worden 
ift, unverlelic zu bewahren; den Äbten, Grafen und meinen 
Bafallen nach dem Rathe meiner Getreuen die gebührende Ehre 
zu erzeigen.“ Diefes Berfprechen befräftigt er eidlih, indem er 
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mit beiden Händen das Evangelienbudy berähtt, und die Worte 
ſpricht: „So wahr mir Gott helfe und feine heiligen Evangelien!“ 

4) Es ifi ein heiliges Verſprechen, welches der König ſo⸗ 
eben abgelegt. Dafjelbe uady allen Seiten zu erfüllen, dazu reiht 
die ſchwache Menſchenkraft nicht aus. Darum erhebt fich jebt der 
Metropolit und fpricht zuerft mit feinen Affiftenten ein Gebet, 
worin er im Hinblid auf die großen Könige des jüdischen Volkes 
auf den Konfefranden den Glauben Abrahams, die Sanftmuth 
Mofls, die Zapferkeit Jofuas, die Demuth. Davids und die 
Weisheit Salomos herabfleht, auf daß er Gott in Allem wohl 
gefalle, und auf dem Pfade der Gerechtigkeit ohne Anftoß allzeit 
.einherfchreite, über die Feinde des heiligen Kreuzes Ehrifti den 
Sieg davon trage, ihnen durch feine Macht Schreden einjage, und 
den Frieden den Streitern Chriſti zurückbringe. Alsdann betet 
er mit ihnen die Allerheiligenlitanei. - 

5) Jetzt folgt die Salbung des Könige. Daß fle ſchon 
im Sudenthum üblich gewefen, erhellt aus den Salbungen, welche 
Sammel mit Saul und David vornahm. Nicht immer aber war 
die Stelle, wo gefalbt werden follte, die naͤmliche. Bald geichah 
fie auf dem Haupte, auf der Bruft, zwifchen den Schultern, den 
Ellenbogen und Händen, bald auch nur am rechten Arme. 
Und die leßtere Salbungsweife ift die im römiſchen Pontifi- 
kale vorgefchriebene. *) Der Metropolit begleitet fie mit folgen» 
den zwei Gebeten: 

1. „Gott, der Sohn Gottes, Ehriftus, unfer Herr, welcher 
von dem Bater mit dem Öle der Freude. vor feinen Genoffen 
gefalbt worden ift, gieße durch die gegenwärtige heilige Salbung 
den Segen + des heiligen Geiftes, des Tröfters, über dein 
Haupt, und laſſe Diefelbe bis in das Innerfte deines Herzens 
dringen, Damit du mit diefem ſicht⸗ und anfaßbaren Öle die un⸗ 
fihtbaren Gaben zu empfangen, und, nachdem die zeitliche Herr⸗ 
Ihaft nad einer gerechten Regierung ein Ende genommen bat, 


— a 


1) Metropolitanus inungit in modum crucis illius brachium dex- 
terum inter juncturam manus, et juncturam cubiti atque inter 
scapulas, 


441 


ewig mit demjenigen zu herrſchen verdieneft, welcher, allein ohne 
Sünde, als König der Könige, lebt und geehrt wird mit dem 
Bater in Einigkeit des heiligen Geiftes, von Ewigkeit zu Ewigfeit. 
Amen.” \ 

2. „Allmächtiger, ewiger Gott! der du den Hafael über 
Syrien und Jehu über Iſrael durch Elias, den David und 
Saul dur den Propheten Samuel zu Königen haft falben 
laffen, verleihe, wir bitten Dich, unfern Händen die Hülfe deines. 
Segens, und gib dieſem deinem Diener N., den wir heute, wie- 
wohl unwürdig, durch die heilige Salbung zum König falben, 
eine entfprechende Wirkung und Kraft diefer Salbung; befeftige, 
o Herr! die Herrfchaft über feiner Schulter, damit er ein tapferer, 
gerechter, getreuer, vorfichtiger und unermüdlicher Regierer diefes 
Neiches und deines Volkes, ein Bekämpfer der Ungläubigen, ein 
Berehrer der Gerechtigkeit, ein Vergelter der Verdienſte und der 
Frevel, ein VBertheidiger deiner heiligen Kirche und des chriftlichen 
Glaubens zur Zierde und zum Lobe deines ruhmvollen Namens 
ſei. Durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn, deinen Sohn, welcher 
u. ſ. w. Amen.” 

Diefe Gebete können füglich ald Kommentar der eben ftatt- 
gefundenen Salbung dienen. Nach ihnen fol die Salbung ein 
Sinnbild der göttlichen Gnade fein, deren der König bedarf, um 
die wichtigen Pflichten feines Amtes erfüllen, um ein gerechter 
und weifer Fürft, ein Vater feines Volkes, ein Befchüger der 
Kirche u. ſ. w. fein zu koͤnnen. 

6) Nun beginnt die Feier der heiligen Mefje, in welcher 
nebft der Dration des Tages folgende auf die Krönungsfeier 
bezügliche gefprochen wird: „Allmächtiger Gott! wir bitten Dich, 
daß dein Diener, unfer König N., der durch deine Erbar- 
mung die Regierung des Reiches übernommen hat, das Wachs⸗ 
thum in allen Tugenden empfange, damit er, mit ihnen gefhmädt, 
theilö die Ungeheuer der Lafter vermeiden, theild zu dir, der du 
der Weg, die Wahrheit und das Leben bift, rubmwoll gelangen 
möge. Durch Jeſus Ehriftus, unfern Herrn, deinen Sohn, welcher 
u. f. w. Amen.“ | 

7) Nach dem Graduale naht fi der König dem auf feinem 
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Throne fißenden Metropoliten, um ans defien Hand das entblößte 
Schwert zu empfangen. Der Metropolit überreicht es ihm mit 
den Worten: „Empfange das von dem Altare genommene Echwert 
duch unfere, wiewohl unwürdigen, jedoch Durch die Stellvertretung 
und die Auftorität der heiligen Apoftel geweihten Hände, weldyes 
dir als König verliehen, und duch unfern Dienſt gefegnet, 
und von Gott zur Bertheidigung der heiligen Kirche Gottes 
beftimmt iſt; und fei eingedent Desjenigen, von weldhem der 
Pſalmiſt geweiffagt hat, wenn ex fpriht: „Umgürte mit 
deinem Schwerte deine Lenden, o Mädtigfter!“ 
damit du mit ihm durch ebendenjelben Die Gerechtigkeit übeft, die 
Bosheit mit Macht vernichtet, und die heilige Kirche Gottes, 
fowie ihre Gläubigen vertheidigeft und befchüßeft; nicht minder 
auch die Verfälfcher des Glaubens und die Feinde des chriftlichen 
Namens verabfcheueft und zerfireueft, die Wittwen und Waiſen 
liebevoll unterftügeft und befchirmeft, das Verwüſtete wiederher- 
ftelleft, das Wiederhergeftellte bewahreft, das Ungerechte rächeft, 
das Wohlgeordnete befeftigeft, damit du durch dieſe Thaten als 
ruhmbededter Zugendheld und als herrlicher Pfleger der Gerech—⸗ 
tigkeit mit dem Heilande der Welt ohne Ende zu regieren vers 
Dieneft, der mit dem Vater u. f. w. Amen.” 

Nach Beendigung Ddiefer Worte wird das Schwert in die 
Scheide geftedt, und der Metropolit umgürtet damit den König, 
indem er ſpricht: „Umgürte mit deinem Schwerte deine Lenden, 
“und bedenke, daß die Heiligen nicht im Schwerte, fondern durd) 
den Glauben die Reiche befiegt haben,“ 

Wie aus den angeführten Worten erhellt, bedeutet das Schwert 
die königliche Gewalt, die er nun enipfangen hat, um unter feinen 
Unterthanen das Richteramt zu verwalten, die Tugend zu fchirmen, 
das Lafter zu befämpfen, die Schwachen zu befchüßen, die Kirche 
Gottes zu vertheidigen. Daß der König hiezu entfchloffen fei, 
beweist er damit, daß er das Schwert aus der Scheide zieht und 
fräftig fchwingt. 

8) An die Übergabe des Schwertes ſchließt fi die Krönung 
an, weldhe dadurch erfolgt, daß der Metropolit dem König die 
auf dem Altare liegende Krone auffeßt. Er fpricht dabei folgende, 
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die Bedeutung des Aftes fehr beftimmt angebende Worte: „Ems 
pfange die Reichskrone, welche von den, wiewohl unwürdigen, 
Händen der Bifchöfe deinem Haupte aufgefeßt wird. Im Namen 
des Baterd F und des Sohnes + und des heiligen Geiftes F. 
Wiſſe, daß fie den Ruhm der Heiligkeit und die Ehre und das 
Werk der Tapferkeit bedeute, und daß du durch fie an unferm 
Dienfte theilnimmft. Wie wir nämlich in den geiftigen Dingen 
Hirten und Regierer find, fo folft du in den Außern als ein 
wahrer Berehrer Gottes, als ein firenger Vertheidiger der Kirche 
Ehrifti gegen alle Verfolgungen, als ein nüglicher Verwalter des 
dir von Gott und von uns im Namen der Apoftel und aller 
Heiligen übertragenen Reiches, und als ein fegenbringender Regent 
allzeit erfcheinen, Damit du unter den ruhmvollen Streitern, mit 
den Edelfteinen der Tugenden gefchmüct, und mit der Belohnung 
der ewigen Glüdfeligfeit gekrönt, mit unferm Exlöfer und Heilande 
Jeſus Chriftus, deſſen Namen du tragen, und defien Stelle du 
einnehmen folft, ohne Ende geehret werdeft. Der da lebt und 
regiert u, f. w. Amen,“ 

9) Nun folgt die Übergabe des Scepters mit den Worten: 
„Empfange den Stab der Tugend und der Wahrheit, in welchem 
du Die Verpflichtung erfennen magſt, Die Frommen zu ermuthigen, 
die Schlechten zu fehreden, die Irrenden zu belehren, den Ge- 
fallenen die Hand zu reichen, die Stolzen zu demüthigen, die 
Demüthigen zu erheben; e8 exöffne dir die Thüre Jeſus Chriftus, 
unfer Herr, welcher von ſich felber fagt: „Ich bin die Zhüre; 
wer Durch mid eingeht, wird felig werden;* der da ift der 
Shlüffel Davids und des Haufes. Sfrael, der öffnet, fo daß 
Niemand fhließen kann, fehließet, fo daß Niemand öffnen Tann. 
Er fei dir ein Führer, der did) herausführt aus dem Haufe des 
Gefängniffes, wenn du gefeflelt bift, und in der Finfterniß und 
im Schatten des Todes fibeft. Mögeft du in Allem Demjenigen 
folgen, von welchem der Prophet David gefungen hat: „Dein 
Sitz, o Gott! von Ewigkeit zu Ewigkeit; der Stab deiner Rich 
tung; der Stab Deines Reiches;* und mögeft du, ihm nachahmend, 
die Gerechtigkeit Lieben und die Bosheit haffen, weil dich des» 
halb Gott, dein Gott, gefalbt hat, nach dem Beifpiele Desjenigen, 
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den er von Ewigkeit gefalbt hatte mit dem Öle der Freude vor 
allen feinen Genoffen, Jeſus Ehriftus, unfers Herın, der mit. 
ihm lebt und regiert als Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit. Amen.“ 

10) Mit dem Scepter in der Hand, der Krone auf dem 
Haupte wird jegt der König unter Vorgang des Schwertträgers 
von dem Metropoliten und den übrigen Bilchöfen zu dem Throne 
geführt. Nachdem er fich darauf niedergelaffen, fpricht der Me- 
tropolit: „Stehe, und behalte von nun an die Stelle, welche 
dir von Gott übertragen worden ift durch die Auftorität des 
lebendigen Gottes und duch unfere, d. h. aller Bifchdfe und 
der übrigen Diener Gottes, gegenwärtige Übergabe; und vergif 
nit, dem Klerus an den ihm zulommenden Stellen eine um 
fo größere Ehre zu erweifen, je näher du ihn den heiligen 
Altären erblideft, damit der Mittler zwifchen Gott und Den 
Menfchen dich zu einem Mittler zwifchen Klerus und Volk bleiben 
laſſe“ Diefe Handlung heißt die Snthronifation. Sehr 
paffend wird der König von den Bifchöfen zu feinem Throne ge- 
führt, um ihm die Wahrheit, Daß er denſelben nur durch Gottes 
Gnade einnehme, an's Herz zu legen, wie died denn auch in Der 
Inthronifationsformel ausgefprochen wird. Da er nur durch Die 
Vermittlung des Klerus zu feiner hohen Würde gelangt ift, fo 
reiht fih an die eben erwähnten Worte fehr paflend die Ermah- 
nung an, demfelben allzeit die gebührende Ehrfurcht zu erweifen, 
und ihm bei der Verwaltung feines Amtes behülflih, oder ein 
Mittler zwifhen Klerus und Volk zu fein. 

11) Die Wünfche der Unterthanen find erfüllt. Der 
Almächtige hat ihre Flehen erhört, und ihnen in dem neuen 
König ein Haupt gegeben, das fie leiten und beſchützen wird, 
unter deſſen Fürforge fie ruhig ihren Berufsgefchäften obliegen 
fönnen. Hocherfreut über diefen Beweis der göttlihen Huld, 
ſtimmen fle jetzt miteinander einen Lob» und Danfgefang, Das 
“Te deum, an. 

12) Nach deffen Beendigung ept der Metropolit im Namen 
der Verſammlung in einigen Bitten den Segen des Himmels auf 
den neuen König herab. Nachdem er mehrere Verſikeln und 
Refponforien („Deine Hand werde befeftigt, und deine Rechte 
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erhöht. Gerechtigkeit und Gericht ziere deinen Thron. Herr! 
erhöre mein Gebet u. f. w.“) vorausgefchiet, betet ex: nämlich: 

1. „O Gott! der du die flegreichen Hände des Mofes im 
Gebete befeftigt, als er, wiewohl durch Alter entkräftet, mit 
unermübdlicher Heiligkeit Tämpfte, damit, während der gottlofe 
Amalech beflegt, und das fluchwürdige Volk der Heiden unters 
joht wird, nad) Ausrottung der Fremdlinge deiner Erbichaft 
ein reicher Beflg zu Gebote ftünde, befeftige das Werf deiner 
Hände durch die Erhörung unfers Gebetes. Auch wir haben bei 
dir, heiligfter Bater! den Erlöſer, unfern Herrn, welcher für 
uns feine Hände am Kreuze ausftredt. Durch ihn flehen wir zu 
dir, o Höchfter! Daß durch deine fehügende Macht die Bosheit 
aller Feinde gebrochen werde, und dein Boll ohne Furcht di 
allein fürchten lerne. Durch ebendenfelben Ehriftus, unfern Herrn. 
Amen.” 

2. „O Gott! du unausfprechlicher Urheber der Welt, du 
Schöpfer des Menfchengefchlehtes, du Befeftiger des Reiches, 
der du aus dem Schooſe deines gläubigen Freundes, unfers 
Patriarhen Abraham, den Fünftigen König der Welt vorausbes 
ſtimmt, erfülle diefen bier gegenwärtigen König fammt feinem 
Heere durch die Fürſprache der allzeit feligen Jungfrau Maria 
und aller Heiligen mit reichem Segen +; befeflige feinen Thron; 
juche ihn heim, wie du den Mofes im Dornbufch, den Jofua in 
der Schlacht, den Gedeon auf dem Felde, den Samuel im Tempel 
beimgefucht haft, und gieße über ihn jenen himmlifchen Segen + 
und jenen Than der Weisheit aus, welchen der heilige David 
im Pfalterium und deſſen Sohn Salomo durch deine Gnade 
vom Himmel empfing. Sei ihm gegen die Schlachtreihen der 
Feinde ein Panzer, im Unglück ein Helm, im Glüde Weisheit, 
im Schuße ein beftändiger Schild, Verleihe, daß die Völker ihm 
Wort halten, feine Fürſten unter einander Frieden haben, Die 
Liebe pflegen, von der Herrſchſucht fi enthalten, Gerechtigkeit 
reden, die Wahrheit befchügen, und fo das Volk unter feiner. 
Herrſchaft, durch den Segen des Himmels wachſend, fih aus 
breite, damit fie allzeit Des Friedens und des Sieges ſich erfreuen. 
Was der verleihen wolle, der mit Dir lebt und regiert u. f. w.“ 
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Nach der Krdamngofeier wird das heilige Meßopfer forlde⸗ 
ſeht, dem der König beimohnt, und während deſſen er mit Dem 
Metrepoliten die beilige Kommunion empfängt. ") 


Bweiter Abſqchnitt. 
Biſchofliche Realbenediktionen. 


$ 139. 


Verſchiedene Arten der bifhöfliden Real 
benediftionen. 


Zu den biſchöflichen Realbenediltionen gehören: 
ı) die Benediktion der Kultftätten; 
2) die Benediktion der Kultbedürfniſſe. 


Erker Artikel 
Benediktion der Kultkätten. 


§ 140. 
Einthbeilung. 


Die Denediltion der Aultftätten umfaßt: 
ı) die Benediltion des Kirhenplaßes; 
2) die Benediktion des Grundfteines und der Grund- 
mauern; 
3) die Konfekration des Kirchengebäudes; 
4) die Konſekration des Altares; 
5) die Benediltion des Kirchhofes; 
6) die Reconciliation der Kirche und des Kirchhofes. 
1) Die Benediktion und Krönung einer Königin erfolgt auf ähnliche Welfe, 
wie bie eines Könige; desgleichen jene eines Kaiſers. 


—8 
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$ 141. 
1) Die Benediktion des Kirhenplaßes,. 


Gleichwie in der alten Zeit feine Kirche ohne die Genehmis 
gung des betreffenden Didcefanbifchofes gebaut werden durfte, 7) 
fo durfte au) der Bau nicht begonnen werden, bevor die Baus 
ftätte von ihm eingeweiht war, Dies verlangten nicht blos die 
firhlichen, fondern auch Die weltlichen 2) Gefeße. 

Die Einweihung beftand aber darin, daß der Bifchof, zu 
defien Befugniffen fie gehörte, an der betreffenden Stelle feierliche 
Gebete verrichtete, und das Zeichen des Kreuzes aufpflanzte. 
Der heutige Ritus, welcher dem alten ähnlich, und ſchon dem 
gemeinen römiſchen Ordo bekannt ift, und welcher überdies 
auch einem gewöhnlichen Priefter übertragen werden kann, ift nad) 
dem römifchen Pontifilale folgender: 

1) Auf dem für das Gotteshaus beflimmten Raume, und 
zwar an jener Stelle, welche der Hochaltar einnehmen wird, er⸗ 
richtet der Bifchof ein Kreuz. Mit Recht! Iſt es ja doch der 
Gekreuzigte, welcher grade an dieſer Stelle des zu erbauenden 
Gotteshaufes fih dem himmlifchen Vater als Opfer für unfere 
Sünden darbringen, die Fülle feiner Gnaden ausfpenden, und 
unfere Gebete entgegennehmen will. 

2) Nachdem fodann der Bifchof Waffer benedizirt hat, be 
fprengt ex damit Die Bauftätte. In welcher Abficht Died gejchehe, 
befagen die damit verbundenen Gebete: die Antiphon des Chors, 
der Palm 83.: „Wie lieblich find deine Wohnungen, o Herr! 
u. f. w.,“ und die Oration, welche alfo lautet: „Herr Gott! 
der du, obgleich Himmel und Erde dich nicht zu faſſen vermögen, 





1) Conc. Chalced. c. 4.: "Edo&e unölva uydauov olkodoueiv undt 
Gurıdray movadııjpıov 7) euxTypLov oIxov rapa Yvuunv Tod tus no- 
Asws Inıaxorov. 

2) Justinian. Novell. CXXXl. ce. 7.: Eiris BovAasein olkodoundar 
seßaanıov söxrypıov | novaorıjpıov, u) AMws apxiodw Tod 
olkoönuaros, el un 6 rwr rorwr ÖawWraros Iniakonos euxnv Exeide 


xomos xal rov rimov as Oraupörv. 
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dennoch dich würdigeft, auf Erden ein Haus zu haben, wo dein 
Name beftändig angerufen wird, wir bitten dich durch die Ver⸗ 
dienfte der heiligen Jungfrau Maria und des heiligen N. (hier 
wird der Name des Heiligen genannt, zu defien Ehre die Kicche 
errichtet werden fol), und durch die Zürbitte aller Heiligen, blide 
huldvoll auf diefe Stätte herab; reinige fie Durch die Ausgießung 
deiner Gnade von jeder Befledung; bewahre fie rein, und wie 
du den frommen Wunſch deines geliebten Dieners David in dem 
Werke feines Sohnes Salomo erfüllt haft, fo würdige dich, in 
diefem Werke auch unfere Wünſche zu erfüllen. Fliehen mögen 
von bier alle feindlichen Mächte! Durch Jeſus Ehriftus u. f. w.“ 


N 1 42. 


2) Benediktion des Grundfteines und der 
gundamente 


Bon dem Alter und dem Minifter diefer Benediktion gilt 
dafjelbe, was in dieſer Beziehung von jenen der Bauftätte gefagt 
worden iſt. Sie gefhieht nach dem römifhen Pontifikale 
auf folgende Weife: 

1) Nachdem in einigen Antiphonen und Berfifeln, welche 
der Bifchof und der Ehor abwechfelnd beten, der Beifland Gottes 
: zu dem heiligen Akte exrfleht, und auf die Vorbilder des Grund⸗ 
fteines, auf Jeſus Chriftus und Petrus, hingewiefen worden tft, 
fpriht der Bifchof folgende Oration: „D Herr Jeſu Chrifte, 
Sohn des lebendigen Gottes! der du bift der wahre und allmäch⸗ 
tige Gott, der Abglanz und das Ebenbild des ewigen Baters 
und das ewige Leben, der du der Eckſtein bift, welcher ohne 
Hände von dem Berge abgelöst worden, und das unveränderliche 
Fundament, befeflige diefen Stein, welcher in deinem Namen 
gelegt werden foll; und du, der du der Anfang und das Ende 
bift, in welchem Anfange Gott, der Vater, von Anfang an Alles 
geihaffen hat, fei, wir bitten dich, der Anfang, das Wachsthum 
und die Vollendung diefes Werkes, welches jet zum Lobe und 
zur Verherrlichung deines Namens begonnen werden fol, Der 
du mit dem Vater und dem heiligen Geifte lebſt u. ſ. w.“ 


⸗ 
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2) Hierauf folgt die eigentliche Segnung, wobei der Bifchof 
betet: „Heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott! würdige 
dich, dieſen Stein als Grundftein der Kirche zur Ehre des het- 
ligen N. zu fegnen F. Durch Jeſum Chriftum u. f. w.“ 

3) Diefem Gebete folgt die Befprengung des Grumdfteines 
mit Weihmaffer und die Eingrabung des Kreuzeszeichens auf 
feinen verfchiedenen Seiten mittelft eines Mefjers. Während des 
legten Altes fpricht er: „Im Namen des Vaters +, des Soh⸗ 
nes + und des heiligen Geiftes F. Amen.“ 

4) Iſt diefes gefchehen, dann betet der Bifchof: „Segne, 
o Herr! diefen Stein, und verleihbe durch die Anrufung deines 
heiligen Namens, daß Alle, welche in reiner Abficht zur Erbauung 
diefer Kirche behülflich find, die Gefundheit des Körpers und der 
Seele genießen. Durch Chriftum u. f. w.“ 

5) Nachdem hierauf der Bifchof mit den Anwefenden die 
Allerheiligenlitanei gebetet, um auch den Schuß der triumphiren- 
den Kirche zu dem heiligen Werke anzuflehen, verfenkt er den 
Grundftein mit den Worten: „Im Glauben an Jefus Ehriftus 
legen wir dieſen erflen Stein in dieſem Fundamente im Namen 
des Vaters +, des Sohnes + und des heiligen Geiftes F, auf 
daß hier erblühe der wahre Glaube, die Furcht Gottes und die 
brüderlihe Liebe, und Ddiefer Ort dem Gebete diene, und zur 
Anrufung und zum Preis ebendefjelben Herrn, Jeſus Chriftus, 
der mit dem Bater u. f. w.“ Wahrlich, ein ebenfo frommer als 
erhabener Wunſch! 

6) Hierauf wird der Grundſtein mit Beihwaffer befprengt, 


wobei der Bifchof die Antiphon: „Asperges me etc.“ betet. 


Nachdem der Grundftein gelegt ift, werden auch die Fundas 
mente für die Grundmauern gefegnet. Das römifhe Pon- 
tififale enthält dafür folgenden Ritus: = 

1) Der Bifchof geht auf dem Kirchenplaße umher, und ber 
fprengt die Fundamente mit Weihwafler. Während diefer Hands 
fung fingt der Chor den Palm 86.: „Seine Grundfeften find 
auf heiligen Bergen u. f. w.;” den Pfalm 121.: „Sch freue mid), 
wenn man mir fagt: Laffet und gehen zum Haufe des Herrn 
u. ſ. w,,” deren jedem eine pafiende Antiphon vorausgefchiet wird. 

Find, Liturgil. 1. 29 
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2) Der Biſchof betet am drei verfehiedenen Stellen je eine 
Dration, von denen die zweite die eigentliche Segnung enthält, 
und alfo lautet: „Theuerſte Brüder! laſſet uns den allmächtigen 
Gott, in defien Hanfe viele Wohnungen find, flehentlich bitten, 
daß er dieſe feinem Namen zu erbauende Stätte durch feine mil- 
deite Barmherzigkeit fegnen +, heiligen F und weihen + möge, 
Durch Ehriftum u. f. w.“ 

3) Zum Schluffe wird ein Umgang gehalten, bei weldyem 
mehrere Antiphonen, „die Friedenswünfche für das Gotteshaus 
enthalten, und der Hymnus „Veni creator‘‘ gefungen werden, 
worauf der Bifchof zwei Drationen, welche die bisherigen Bit- 
ten noch einmal wiederholen, folgen läßt. Die erfte lautet: 
„Laß, wir bitten dich, o Herr, unfer Gott! deinen heiligen Geift 
auf dieſes zu erbauende Haus herabfteigen, damit er theild umfere, 
theild deines Volkes Gaben in ihm heilige und feine Herzen 
gnädig reinige. Durch Ehriftum u. |. w.“ Die zweite: „Lafſſet 
und beten! O Gott, der du an jedem Orte als ein barmherziger 
und gütiger Weiher zugegen bift, erhöre uns, wir bitten did, 
und verleihe, daß der Bau diefes Ortes umverleßt bleibe, und 
die Gefammtheit der Gläubigen, welche dich demüthig anfleht, 
die Segnungen deiner Gnade zu genießen verdiene. Durch Jeſum 


Ehriftum u. f. w.“ 


$ 143. 
3) Die Konfelration des Kirchengebäudes. 


Ungleih älter als die Benediktion des Kirchenplabes und 
Edfteines ift jene des Kirchengebäudes, die auch Konſekration 
oder Dedikation (dedicatio seu consecratio ecclesiae lautet der 
Titel diefer Segnung im römifhen Pontifilale) genannt 
wird. Die Sitte, jene Gebäude und Stätten, die zur Verehrung 
der Gottheit beftimmt waren, feierlich einzuweihen, veicht über 
das Chriftenthbum hinaus. Juden und Heiden kannten fi. Jakob 
weihte die Stätte, wo ihm der Herr erfhienen, *) Salome den 


1) ı Mof. 28, 18. 
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Tempel, den er zu Jerufalem erbaut. ?) Befannt ift auch, daß 
die Heiden ihre Haine und Götzentempel einweihten. Die Phönis 
zier, Syrer, Griechen und Indier falbten die für heilig gehals 
tenen Steine oder Bilder mit Öl, und die-Römer hielten ihre 
Dedifationsfefte. 

Wenn wir nun auch aus den drei erften Jahrhunderten der 
Kirche feine Beweife haben, daß die Ehriften ihre Tempel ein» 
weihten, jo hat Dies gewiß nicht feinen Grund in einem Mangel 
der Einweihung, fondern in dem Drude der Zeit, welcher es 
nothwendig machte, daß ſolche Einweihungen, um fein Aufſehen 
zu erregen und die Feinde der Kirche nicht noch mehr zu reizen, 
im Stillen vor fih gingen, und daher nicht aufgezeichnet wurden. 
Erft nachdem die Kirche frei und. die chriftlihe Religion als 
Staatsreligion erfläxt worden war, fanden dieſelben öffentlich 
ftatt. Und feit diefer Zeit fehlt es auch nicht an gefchichtlichen 
Beweifen dafür, wie denn Euſebius?) ausdrüdlich erwähnt, 
Daß es ein angenehmes Schaufpiel geweien fei, die Feftlichkeit 
der Widmungen und die Konfelyationen der neu erbauten Gebet3- 
häufer in den einzelnen Städten anzuſehen. Weihungen der Art 
fanden flatt zu Jerufalem?) a. 335, zu Antiohien*) a. 341. 
Che die Kirche konfekrirt war, durfte fein Gottesdienft, wenn 
nicht die Außerfte Noth ein Anderes gebot, darin abgehalten 
werden, wie aus der Apologie des heiligen Athanafius an 
Kaifer Konftantius erhellt, in welcher er ſich unter Anderm aud) 
gegen den Vorwurf zu vertheidigen fucht, als habe er in der 


großen Kirche zu Alerandria, noch ehe fie vollendet und geweiht 


gewefen fei, Das heilige Opfer verrichtet. 5) 
Aus den eben citirten Zeugniffen erhellt auch noch dies, daß, 


1) 3 KRön. 8. Cf. ı dr. 6. 


2) Hist. ecel. lib. X. c. 8.: 'Erl rovros, 70 radıy sinraiov Hyuiv 
xal ro9oVuevov Guvexporsiro Nana, tyrawiun doprai nara röksıs 
xal rw» dprı viorayav a EL IxıdKorwy TE 
Iri rauro Ouvvelsucas. 

8) Euseb. de vit. Constant. lib. IV. c. 43. 

4) Socrat. hist. ecel. lib. U. c. 7. 

5) Apolog. I. ad Constant. tom. I. p. 682 — 84. edit. Par. 1627. 
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weil die Konfelrationen der Kirchen gelegentlih von Synoden 
vorgenommen wurden, die Bifchöfe die Minifter derfelben geweſen 
feien. Greignete es ſich, daß fein Bifchof außer jenem der Diöceſe 
anwejend fein konnte, fo lag diefem das Geſchaͤft ob. “Prieftern 
war die Weihe unter Strafe der Amtsentfeßung verboten, *) Und 
dies ift auch noch heutzutage Braris, nur mit dem Unterſchiede, 
dag die Bifchöfe ihr desfallfiges Recht an Priefter zu delegiren 
vermögen, wie denn auch der feierlichen Konfekration durch den 
Biſchof in dem Falle, wenn Ddiefelbe aus irgend einem triftigen 
Grunde nicht fogleich nad) Vollendung der Kirche erfolgen fann, eine 
Benediktion durch einen dazu bevollmächtigten Priefter vorangeht. 

Was nun den Konfetrationsritus in jener alten Zeit 
angeht, fo war derfelbe viel einfacher, als der heutiger Nach 
Eufebius 2) beftand er theils in Lobreden der Bifchöfe, welche 
die Dankfagung gegen Gott, das Lob des Stifters, oder der 
neu erbauten Kirche, zuweilen auch dogmatifche und exegetiſche 
Segenftände zum Inhalte hatten, theils in der Darbringung des 
unblutigen Opfers, theild endlich in Gebeten für den allgemeinen 
Frieden, die Kirche Gottes, den Kaiſer und feine Familie. — 
Daffelbe bezeugen Gaudentius 3) und Ambrofius *) für die 


1) Conec. Bracar. l. a. 613. c. 37.: Si quis presbyter post hoc 
interdiectum ausus fuerit, chrisma benedicere aut ecclesiam aut 
altarium consecrare, a suo oflicio deponatur; nam et antiqui hoc 
canones vetuerunt. 

3) Hist. eccl. lib. X. c. 3.: Enivei 82 kai Aoyovs aras Twy rapörrwr 
dpxövrwv zavnyupınovs, Ws Indarw rapıv Övvauews, Isalwv vv 
zavyyvpıv. De vit. Constant. lib. IV. c. 45. : Olroö Seoö Asroupyol 
evxais aua xal dtalläscı rnv lopryv xareköguour ol ir rov 
Ssopılous Bacikews yv als rwv oAwr Gwrypa dekiwaw arumour- 
re, Tas re zepl TO uaprupıov ueyaloupyias deElovres ru Adyıp* of 
di rais dns ru Ieiwv doyudrwy ravyyupmais Seoloyias, xav- 
Sawsiav Aoyızwy TPopw» . rais narrwv zapadidoryres dxoais: KAAoı 
öd Ipuyveias rwv Ielwov avayywonudrwr dxoouyro, ras aroppmrous 
aroxadvurrovres Sewpias. 

8) Serm. XVII: Die dedicationis basilıcae sanctorum 40 martyrum. 
(Biblioth. max. Patr. tom. V. p. 068— 70. Lugd. 1677.) 

4) Serm. 89.: In festo dedicationis basilicae. (Ed. Bas. 1538. p. 389.) 
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abendlaͤndiſche Kirche. Letzterer hat uns eine Gebetsformel, wie 
ſie bei dergleichen Feierlichkeiten üblich geweſen zu ſein ſcheint, 
aufbewahrt, die wir, da nur wenige dergleichen in den Schriften 
der Alten ſich vorfinden, ihrem Wortlaute nach hier folgen laſſen: 
„Te nunc, Domine! precor, ut supra hanc domum tuam, supra 
haec altaria, quae hodie dedicantur, supra hos lapides spirituales, 
quibus sensibile tibi in singulis templum sacratur, quotidianus 
praesul inlendas orationesque servorum tuorum, quae in hoc 
loco funduntur, divina tua suscipias misericordia. Fiat tibi in 
odorem sanclificalionis omne sacrificium, quod in hoc templo fide 
integra, pia sedulitate offertur. Et quum ad illam respicis hostiam 
salutarem, per quam peccatum hujus mundi aboletur, respicias 
etiam ad has piae hostias castitatis, et diuturno eas tuearis auxilio, 
ut tibi fiant in odorcın suavilatis hostiae acceptabiles, et integrum 
spirilum eorum, animam et corpus, sine querelae loco usque in 
diem Domini Jesu Christi filii tui servare digneris. Amen.“ !) 

Der heutige Ritus, dem ein mehr als taufendjähriges 
Alter, wenigftens in feinen wejentlichen Beflandtheilen zukommt, 
da ihn ſchon die älteften, auf uns gekommenen Saframentarien 
und Pontififalien kennen, wird eingeleitet durch eine entferntere 
und nähere Vorbereitung. Die entferntere befteht darin, daß 
am Borabende des Feftes fowohl der Biſchof — denn diefem liegt, 
wie oben bemerkt wurde, die Konfefration der Kirche ob — als auch 
die Gemeinde faftet, um die Gnade Gottes auf den ernften und 
wichtigen Aft herabzuflehen, fowie, daß vor den für die neue 
Kirche beftimmten Reliquien, welche vorfchriftsmäßig an einem 
ſchicklichen Orte (in mundo et honesto loco, vel sub tentorio ante 
fores ecclesiae consecrandae parato, fagt das Pontif. roman.) aufs 
bewahrt werden, und von zwei brennenden Lichtern umgeben find, 
aus dem Officium des oder der Heiligen, von weldhen die Relis 
quien herrühren, die Matutin und die Laudes gebetet werden. 
Der Zwed diefer Einrichtung liegt auf der Hand. Es wird die 
triumphirende Siehe in den betreffenden Heiligen um ihre Fürs 
ſprache angerufen. 


ı) Exbortat. ad virg. in fine. 
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Die nähere Vorbereitung befteht darin, daß am Tage der 
Konfelration der Bifhof, der Klerus und das Volk vor den 
Reliquien die fieben Bußpfalmen beten. Indem fie damit auf 
der einen Seite ihre Unwürdigkeit zur Vornahme der. heiligen 
Handlung manifefliren, beurfunden und erweden fie auf der an⸗ 
dern zugleich ihren Bußſinn. 

Der heilige Augenblid nahet nun. Noch einmal erhebt 
darum die Berfammlung, nachdem fie bei dem neuen Gotteshaufe 
angelangt ift, Herz und Hände zum Himmel, indem fie mittelft 
der Allerheiligenlitanei die triumphirende Kirche um ihren Bei⸗ 
fland flehet. 

Der Weiheritus, welcher jebt beginnt, geht nad) dem röm i⸗ 
hen PBontifilale in folgender Weiſe vor fi): 

1) Der Bifchof geht dreimal um die Kirche, zweimal von 
der rechten und das dritte Mal von der linken Seite. Während 
eines jeden Umganges befprengt er die Kirchenwände und den 
Kirchhof mit Weihwafler, und fpricht Dabei ein Gebet. Jedesmal, 
wenn er an der Kirchenpforte angelangt, bleibt er ftehen, und 
klopft mit dem Hirtenftabe an dieſelbe. — Mit dem Ddreis 
. maligen Umgange foll wohl angedeutet werden, daß in Diefem 
Haufe der dreieinige Gott feine Wohnung aufichlagen wolle. Um 
fi davon zu überzeugen, ob auch feine äußere Einrichtung dieſes 
hoben Gaftes würdig fei, wird das neue Gotteshaus von allen 
Seiten umgangen, wobei fich der Seele des Oberhirten verfchies 
dene Wuͤnſche aufdrängen, die ex in entfprechenden Bitten kund⸗ 
gibt. Die erfte flehbt, daß Gott diefes Haus unter feinen bes 
fondern Schuß nehmen, vor jeder feindlichen Macht bewahren 
möge. Denn es heißt unter Anderm darin: „Vernimm unfere 
demüthigen Gebete, und fei diefes Haufes Beſchützer, nachdem 
du es gegründet; fern fei von hier die Bosheit der feindfeligen 
Macht, damit man dir hier mit reinem und freiwilltgem Herzen 
diene;“ die zweite, daß dieſes Haus, gleich Jeſus Chriftug, 
der Edftein, der aus Zweien Eines gemacht, Alle, die ed bes 
treten, Durch Das Band der Liebe zu Einer Heerde unter Einem 
Hirten vereinigen wolle; denn e8 heißt darin: „O Gott! der du 
duch den Edflein Jeſus Chriftus zwei Heerden Schafe unter 
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Einen Hirten vereinigt haft, gib durch unfern Dienft deinen 
Dienern das unauflösliche Band, daß durch feine Trennung der 
Seelen, durch feinen Wechfel der Verkehrtheit diejenigen von eins 
ander gejchieden werden, welche Eine Heerde unter der Leitung 
Eines Hirten zufammenhält, und die Umzäunung Eines Schaf 
flalles unter deinem Schuße umschließt ;” die Dritte endlich,. daß 
Gott mit feinem (des Bifchofes) Eintritte hier einfehren, feinen 
Segen beflätigen und die Engel des Friedens eintreten laſſen 
möge. „Wir bitten deine unermeßliche Barmherzigkeit, daß mit 
unferm Beſuche auch du hier einfehreft; daß, was wir fegnen, aud) 
du fegneft, und daß bei dem Eintritte unfrer Niedrigkeit durch 
die Verdienſte der Heiligen die böfen Geifter fliehen und ber 
Engel des Friedens komme.” 

Wenn der Bifhof während der Umgänge die Kirchenwände 
jegnet, fo wird damit der Wunfch fumboliftet, Daß der Thau der 
göttlichen Gnade auf diefem Haufe ruhen möge. | 

Nach jedem Umgange klopft der Bifchof mit dem Hirtenftabe 
an die Sirchenpforte, und ruft dabei: „Hebet euere Thore, ihr 
Fürften, erhebet euch, ihr ewigen Thore, daß einziehe der König 
der Herrlichkeit!” Pf. 23, 7., worauf der im Innern der Kirche 
ftehende Diakon fragt: „Wer ift diefer König der Herrlichkeit?“ 
Der Bifchof erwiedert: „Der Herr, der flarfe und mächtige, 
der Herr, mächtig im Kriege.” Pi. 23, 8. — Wem fallen hier 
nicht die Worte der Offenbarung (3, 20.) ein: „Siehe, ich ftehe 
vor der Thüre und Hopfe an. So Jemand meine Stimme hört, 
and die Thüre mir aufthut, zu dem will ich eingehen und mit 
ihm Abendmahl Halten und er mit mir”? Diefe Ceremonie finn- 
bildet daher das Verlangen des Herrn, hier feine Wohnung auf 
zufchlagen, ein Verlangen, das fich mit jedem Momente fteigert, 
weshalb der Bifchof, ift er zum dritten Male bei der Kirchenthüre 
angelangt, die Bitte um Öffnung dreimal wiederholt. 

Zum Voraus der Gewährung feiner Bitte gewiß, zeichnet 
jeßt der Biſchof das Kreuz auf die Pforte, wobei er ſpricht: 
„Siehe das Zeichen + (des Kreuzes), vor dem alle böfen Geifter 
fliehen.“ Der Gemeinde foll in diefem Haufe die Erlöfung durch 
Seins Chriſtus vermittelt werden. Welch’ eine erhabene Beftim- 
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mung! Jeder, der au diefem Hanfe vorübergeht, und in das⸗ 
felbe eintritt, fol daran erinnert werden. Wie könnte das befler 
geichehen, als dadurch, daß ihm fogleidh beim Eingange ſchon 
das Zeichen der Erlöfung entgegenleuchtet! 

Wie es aber im gewöhnlichen Leben gefchieht, daß man nicht 
jedem Anklopfenden ohne Weiteres die Thüre öffnet, jondern 
erft dann, wenn man fid, über feine Perſon vergewiflert bat, jo 
auch hier. Der Anflopfende nennt fid) den König der Herrlichkeit. 
Der die Gemeinde repräfentirende Diakon fragt daher, wer diefer 
König fei, und er erhält zur Antwort: Der Herr, der flarfe und 
mächtige. 

Ber follte diefen hohen Gaſt nicht freudig aufnehmen? Kaum 
hat darum die Gemeinde erfahren, daß Gott jelber einzutreten 
begehrte, als fie auch die Kirchenthüre öffnet. 

2) Durch die geöffnete Pforte tritt jebt der Bifchof in das 
Innere der Kirche, und ſpricht: „Der Zriede fei diefem Haufe!“ 
Wie Ihön! Hält ja.doch der Friedensfürft mit ihm feinen Ein- 
zug in dieſes Haus, und will derfelbe ja Doch Allen, die, nad 
Frieden fi) fehnend, hierherfonmen, ihn ertheilen. In der Mitte 
der Kirche angelangt, fällt er auf feine Kniee nieder, und ſtimmt 
den Hymnus: „Veni creator Spiritus“ an, nad) welchen die 
Allerheiligenlitanei gebetet wird, in welche mehrere auf den bes 
vorftehenden Akt bezügliche Bitten („Daß du dieſe Kirche und 
dDiefen Altar, welcher zu deiner Ehre und zum Namen des heiligen 
N. geweiht werden fol, fegnen F, daß du fie fegnen + und 
heiligen +, daB du fie ſegnen F, heiligen + und weihen + 
mögeft“) eingeflochten, und nad) weldyer mehrere Drationen ähn⸗ 
lihen Inhaltes Hinzugefügt werden. — Nachdem die änfere 
Weihe vollendet, foll die innere beginnen. In dem Maße, als 
diefelbe wichtiger als jene ift, ftellt fi aud) das Bewußtfein der 
Unwürdigfeit zur Vornahme derfelben in der Bruft des Bifchofs, 
wie der ganzen Berfammlung wieder ein. Daher die abermalige 
Anrufung des heiligen Geiftes und der triumphirenden Kirche um 
ihren Beiftand, 

3) Iſt Diefelbe beendigt, dann ſchreibt der Biſchof mit 
feinem Hirtenftabe das griehifche und lateinifche (nach dem 
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Zeugniffe Menards ehemals auch das hebräifche) Alphabet 
auf den mit Afche beftreuten Boden in Form eines Kreuzes, 1) 
um anzudeuten, daß dieſes Haus von nun an Dem gehören folle, 
der durch feinen Kreuzestod aus Juden und Heiden Ein Boll 
gemacht, ſowie, daß Jeſus der Gefreuzigte in dieſem Haufe in 
den zwei Weltfprachen gepredigt und das Kreuzesopfer gefeiert 
werden folle. 

4) Der Bifchof falbt fodann die vier Kirchenwände an zwölf 
Stellen, welche je mit einem Kreuze bezeichnet find, wohl zu 
feinem andern Ende, als um anzudeuten, daB hier der Glaube, 
wie ihn die zwölf Apoftel gelehrt, verfündigt und bekannt werden, 
diefes Haus alfo jener Kirche angehören folle, welche das Merk: 
mal der Apoftolizität an fih trägt. Zu Ddiefer Ceremonie gab 
hochſt wahrfcheinlich Offend. 21, 14. Veranlaſſung, wo der heilige 
Seher über das neue Serufalem, das ihm im Geiſte gezeigt 
worden war, fih alfo vernehmen läßt: „Die Mauer der Stadt - 
hatte zwölf Grundfteine, und darauf waren die zwölf Namen der 
zwölf Apoftel des Lammes.“ 

5) Der Bifchof fegnet Salz, Afche und Wein, und vermifcht 
fie mit gefegnetem Waſſer. Diefe Ceremonie fol die Wirkung 
verfinnbilden, welche ein würdiger Beſuch des Gotteshaufes her 


1) Die Form des Kreuzes iſt nach dem römifhen Pontififale 
folgende: 
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deren Reliquien unter den Altären ruhen, aufgefordert werden, 
unfer Leben ebenfo Gott zum Opfer darzubringen, wie fle es 
gethan. Nicht minder aber hat jene Sitte audy den Zweck, uns 
zur Anrufung der triumphirenden Kirche zu bewegen, auf daß 
wir würdig die heiligen Geheimniffe begehen und ihrer Frucht 
theilhaftig werden mögen, was auch die Oration befagt, Die der 
Bifchof bei der Niederlegung der Reliquien fpricht, und die alſo 
lautet: „O Gott! der du aus dem Zufammenwohnen aller Hei⸗ 
ligen deiner Majeftät eine ewige Wohnung erbaueft, gib dieſem 
Gebäude himmlifches Wachsthum, und verleihe, daß wir durch 
die Derdienfte derjenigen unterftüßt werden, deren Reliquien wir 
hier mit frommer Liebe umfaffen.“ 

3) Hierauf incenfirt der Bifchof den Altar auf allen Seiten, 
falbt ihn fowohl in der Mitte, als an den vier Eden zuerft. mit 
Katechumenenöl, dann mit Chrisma, fchüttet beides mit einander 
auf den Altar, zündet ebenfalls in der Mitte und an den vier 
Enden Weihrauchkörner und Kerzen an, und knieet endlid vor 
dem Altare nieder. — Indem wir, dem heiligen Thomas von 
Aquin!) folgend, in dem Altare Ehriftus verfinnbildet fehen, find 
wir wohl berechtigt, anzunehmen, daß die eben angeführten Gere 
monien fombolifche Hindeutungen auf das Opfer Jeſu Ehrifti feien; 
daß der Weihrauch die Gottwohlgefälligleit, das Katechumenen» 
: öl die Kräftigleit, das Chrisma die Heiligkeit, die brennenden 
Kerzen die reinigende Kraft, die Ausgießung von Katechumenenöl 
und Chrisma auf den Altar die Segensfülle diefes Opfers bes 
zeichne. Dies fprechen auch nicht undeutlich die Gebete aus, welche 
mit diefen Geremonien verbunden find. Denn bei der Incens 
firung betet der Bifchof:” „Unfer Gebet fleige, wir bitten Dich, 
o Herr! gleich dem Weihrauch vor dein Angeficht, und das chrift« 
lihe Volk empfange zahlreihe Wohlthaten, damit, wer immer 
auf diefem Altare das heilige Opfer mit Andacht darbringt, oder 
das Dargebrachte empfängt, theils den Schuß für das gegen- 
wärtige Xeben, theil8 die Vergebung aller Sünden und die Gnade 
ber ewigen Erlöfung erlange.” Bei der Salbung mit Katechu⸗ 


1) Summa P. II. qu. 88. art. 3. 
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menendöl: „Verleihe und, o Herr! deine unausfprechliche 
Barmherzigkeit, und gieße über diefen Stein die Hülfe deines 
Segens + und die Kraft deiner Salbung aus, auf daß mit deiner 
Gnade ein Jeder, der hier betet, Erhörung finde. Durch Ehriftus 
u. |. w.” Bei der Salbung mit Chrisma: „Wir bitten dich, 
o Herr, unfer Gott! laß auf diefen Altar deinen heiligen Geift 
herabfteigen, welcher fowohl unfere, als deines Volles Gaben 
auf ihm heiligen, und die Herzen der Genießenden gnädig reinigen 
möge.” Bei der Ausfchüttung von Katehumenendl und 
Ehrisma endlih: „Theuerſte Brüder! lafjet uns beten, auf 
daß Gott diefen Stein, auf welchen die Flüffigfeit der heiligen 
Salbung ausgegofien wird, zur Annahme der Bitten und Opfer 
feines Bolfes, fegnen F und weihen *; daß, was von und ges 
falbt wurde, in feinem Namen gefalbt fein; daß er die Gebete 
feines Volkes erhören, und wir nach vollendeter Weihe des 
Altares dadurch, Daß wir das Berfühnungsopfer daranflegen, 
felbft die Mittler bei Gott zu werden verdienen mögen.” Die 
diefen Gebeten vorausgehende Salbungsformel lautet: „Es werde 
geheiligt + und geweiht + diefer Stein. Im Namen des Vaters 
ruf. mw, zur Ehre Gottes, der glorreichen Jungfrau, Maria 
und aller Heiligen, zum Namen und Gedächtniffe des heiligen N, 
Der Friede fei mit dir!“ 

4) Welch’ eine hohe Bedeutung hat alfo nicht der Altar in 
der hriftlichen Kirche? in zweiter Golgatha, fol er die Kluft, 
welche die Sünde zwiſchen Gott und den Menſchen hervorgerufen, 
ausfüllen, und die Scheidewand, welche fie errichtet, niederreißen, 
O daß doch Alle hier ihre Erlöſung ſuchen und finden möchten! 
Bon diefem naheliegenden Wunfche befeelt, fällt darum der Bifchof 
anf die Kniee, ruft, um feine Freude auszudrüden: „Allelujah, 
d. h. Iobet den Herrn,“ und betet den Hymnus: „Komm, beis 
liger Seift! erfülle die Herzen deiner Gläubigen, und entzünde 
in ihnen das euer deiner Liebe u. |. wm" 

5) Hieram reiht fid nach mehreren Orationen ein die Form 
einer Präfation an ſich tragendes Gebet, in welchem Gott 
die Bitte vorgetragen wird, e8 möge die Erinnerung an den 
Heiligen, auf defien Namen die Kirche und der Altar geweiht 
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worden, die Andacht der Gemeinde recht glähend machen, nnd 
durdy die Zürbitten defjelben fein Wohlgefallen auf dem Altare 
ruhen, und das Opfer, das hier dargebracht werde, heilbringend 
für uns werden. 

6) Wenn aber Kirche und Altar den Ramen eines Heiligen 
fragen und feine Reliquien einfchließen, fo dürfen wir doch nicht 
vergefien, daß die Kraft ihrer Fürfprache nicht in ihren, ſondern 
in den Berdienften des Opfertodes Jeſu Chriſti, mit dem fie in 
lebendiger Verbindung flehen, wurzelt. Hierauf ſcheint uns die 
jebt folgende Geremonie hinzudeuten, welche darin befteht, daß 
der Biſchof ſowohl den Mittelpunkt der Borderfeite des Altares, 
als auch die vier Eden defielben mit dem Ehrisma in Kreuzes» 
form bezeichnet, womit er zwei Orationen verbindet. Gie lauten: 

1. „Bir flehen, o Herr! deine Majeftät demüthig an, daß 
du diefen mit dem heiligen Öle gefalbten Altar für die Aufnahme 
der Gaben deines Volkes fegnen und heiligen mögeft, damit, was 
jebt von uns Unwürdigen unter Anrufung deines Namens zur 
Ehre der allerfeligften Sungfrau Maria und aller Heiligen, 
wie zum Gedächtniß deines Heiligen N. mit dem hochheiligen - 
Chrisma gefalbt worden ift, Dir gefallen und für immer ein Altar 
bleiben möge, fo zwar, daß, was immer von nun an auf dem⸗ 
jelben dargebracht oder geheiligt wird, ein dir gebührendes Opfer 
werde, und die Opfer aller Darbringenden von dir, dem barm⸗ 
herzigen Herrn, gütig aufgenommen, durch diefelben Die Bande 
unferer Sünden gelöfet, die Makeln getilgt, Verzeihung erlangt 
und Gnaden erworben werden, damit wir zugleid mit. Deinen 
Heiligen und Auserwählten das ewige Leben zu empfangen vers 
dienen.“ | 

2. „Laffet und beten! Kniefällig bitten wir dich, allmächtiger, 
ewiger Gott! durch deinen eingeborenen Sohn, unfern Herrn 
Jeſus Ehriftus, daß du diefen zu heiligem Gebrauche bereiteten 
Altar mit himmlifhem Segen + heiligen, und, wie du das Opfer 
deines ausgezeichneten Priefters Melchiſedech mit wunderbarer 
Huld aufgenommen, fo auch die auf diefen neuen Altar gelegten 
Gaben‘ allzeit gnädig annehmen mögeft, auf daß das Voll, welches 
in dieſem heiligen Haufe der Kirche fih verſammeln wird, nach⸗ 
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dem e8 durch Diefe Opfer mit himmlifcher Heiligung ausgerüftet 
worden, auch das ewige Heil feiner Seelen erlange.“ 

7) Gotteshaus und Altar find nun geweiht, Es waltet nun 
fein Hinderniß mehr ob, daß fie ihrer Beftimmung übergeben 
werden. Was könnte aber würdiger die Reihe der heiligen. 
Handlungen, die hier vorgenommen werden follen, eröffnen, als 
die Feier des heiligen Opfers? Darum fehreitet der Bifchof auch 
fogleih nad beendigter Weihe zur Entrichtung deſſelben, und 
zwar nad) der Form, wie fie das Miffale für den Tag der Ein- 
weihung vorfchreibt. | 

Bliden wir nun noch einmal zurüd auf den bisher befchrie 
benen Konfelrationsritus des Kirchengebäudes und des Nitares, 
fo dürfen wir wohl mit dem heiligen Thomas von Aquin !) 
die Bedeutung deſſelben in die wenigen Worte zufammenfaflen: 
Consecratio allaris repraesentat sanclitatem Christi, consecratio 
vero domus sanctitatem totius ecclesiae. 


Anmerlung 1. Es ift oben bemerkt worden, daß in dringenden 
Fällen der feierlichen Konfekration der Kirche durch den Bifhof 
eine Benediktion durch einen Priefter vorangehe. Der’ Ritus 
für diefelbe, welcher viel einfacher als jene der -bifchöflichen 
Konfekration ift, befteht in Gebet, Ausfprengung von Weihe 
waffer und Darbringung des heiligen MeBopfers, und findet 
fi) in jedem Didcefanritnale. 

Anmertung 2. Auch Kapellen, in welchen das heilige Opfer 
dargebracht werden fol, bedürfen der Konſekration. 

* Anmerfung 3. Zuweilen gefchieht e8, daß nur ein Altar zu 
weihen ift, fei es, daß er in einer bereits geweihten Kirche 
fih findet, fei es, daß es ein fogenannter Tragaltar (altare 
portatile), wie ſolche die Bifchöfe in früheren Zeiten auf ihren 
Reifen behufs des Meſſeleſens mit fih führten, if. In diefem 
Falle werden felbftredend alle jene Ceremonien des Kirchenweihe⸗ 
ritus weggelaffen, welche fih auf das Kirchengebäude beziehen, 


ı) Summa P. III. qu. 83. art. 3. 
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8§ 145. 
5) Benediltion des Kirchhofes. 


Salt ſchon den Heiden der Ort, wo die Überrefte der Ber- 
ftorbenen ruhten, als heilig, fo mußte dies im Chriſtenthum bei 
defien eigenthümlicher Anfchauung von dem Tode noch weit mehr 
der Fall fein. Es flieht in demfelben einen Ader, in welchen die 
Leiber der in Gemeinſchaft mit der Kirche Hingefchiedenen gleich⸗ 
fam als Saamenkörner eingeſenkt worden find, um einer glor⸗ 
reihen Auferftiehung entgegenzuharren, einen Ort alfo, auf welchem 
der allmächtige Gott, gleihwie in dem fichtbaren Gebäude der 
Kirche, feine Ihöpferifche Thätigkeit entfalten will. Es darf uns 
Daher nicht Wunder nehmen, daß ein foldher Ort, der, weil er 
beftimmt war, die Todten aufzunehmen, Todtenhof, Todtenader, 
oder weil er gewöhnlich. in der Nähe der Kirche lag, Kirchhof, 
- oder au, weil man in ihm eine Stätte des Friedens fah, Fried⸗ 
hof, oder endlich, weil man den Tod als einen Schlaf betrachtete, 
lateiniſch dormitorium, griechiſch xosumenoov (von xodo, ſchla- 
fen), latinifirt coemeterium oder aud) cimeterium genannt?) wurde, 
nicht blos in hohen Ehren fland, fondern au, ehe er feiner 
eigentlichen Beftimmung übergeben wurde, wie das Gotteshaus 
felber, eine religiöfe Weihe empfing. Die erften Spuren derfelben 
will Binterim 2) fchon darin erbliden, daß Dionyfius von 
Alerandrien die ARuheftätte der Todten einen locus, honoratus 
nennt, womit im firchlichen Sprachgebrauche ein geweihter Dit 
bezeichnet würde. Es ift indeffen außer Zweifel, daß diefer Aus- 
druck eine weitere Deutung zulaffe und habe, indem damit nur 
ein ehrbarer im Gegenfaß zu einem verächtlichen, zu gemeinen 
Dingen beftimmten Ort bezeichnet werden kann. Sicherer ift ein 
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1) Anßer den angeführten Namen kommt zuweilen auch noch das gleichfalls 
latinifirte Wort polyandrum (von roAus und avyp) = ein Ort, 
wo viele Menfchen ruhen. Cf. Durand. rational. div. of. lib. I. 
cap. 5. n. 4. 

Denfwürbigfeiten der chriftfatholifchen Kirche, Bd. 6. Thl. 3. ©. 482. 
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anderes Zeugniß für das hohe Alterthum der Einweihung des 
Kirchhofes. In dem Leben der heiligen Martha, der Mutter 
des Simeon Stylita, wird unter Anderm erzählt, daß die Mutter 
und der Sohn ihre fterbende Tochter und Schwefter damit ges 
tröftet: „Wir bereiten dir eine geheiligte Stätte (locum sanctifi- 
catum), wo Du begraben werden wirft.” Für ein noch höheres 
Alter würde — wäre feine Achtheit außer allem Zweifel — ein 
Bericht des fchottifchen Gefchichtfchreibers Hektor Boethius 
(im is6ten Jahrhundert) über das Begräbniß des fehottifchen 
Königs Donald, deſſen Tod nah feiner Berechnung in 
das Jahr 216 fällt, zeugen, der ſich aljo vernehmen läßt: 
„Endlich flirbt der durch religiöfe und weltliche Thaten ausge- 
zeichnete König nach einundzwanzigjähriger Herrfchaft, und wird, 
hriftliher Sitte gemäß, auf einem Ader, der, wie 
es zu gefhehen pflegt, Durch viele und fromme Ges 
bete zum Begräbnißplage der Ehriften geweiht wors 
Den war (in agro, Christianorum sepulturae multis et piis pre- 
cationibus, ut fieri solet, dicato), begraben.” Der Ausdrud: 
„ut fieri solet‘, deutet offenbar auf einen ſchon lange beftehenden 
Gebrauch. Am fechsten Jahrhundert zeugt für unfere Gitte 
Gregor von Tours Die Königin Rategundis war geftorben, 
und follte beerdigt werden. Da aber die Grabftätte nicht benedi- 
zirt war, fo [hob man, in Erwartung, daß der Biſchof kommen 
werde, um fie einzuweihen, die Beerdigung einige Tage hinaus, 
Derfelbe erfchien jedoch nicht. Da drangen die Klofterfrauen in 
Gregor, daß er diefem Alte fi) unterziehen möge. Gregor gab 
endlich den dringenden Bitten nach, und weihete fie ein. !) 


1) De gloria confess. cap. 106.: Quid faciemus, si episcopus urbis 
non advenerit, quia locus ille, quo sepeliri debet, non est sa- 
cerdotali benedictione consecratus? Tunc cives et reliqui viri 
honorati, qui ad exsequias beatae reginae convenerant, imperant 
parvitati meae, dicentes: Praesume de caritate fratris tui et bene- 
dic altare illud. Confidimus enim de ejus benevolentia, quod mo- 
lestum non ferat, sed magis gratiam referat. Praesume, preca- 
mur, ut caro sancta sepulturae reddatur. Et sic ab illis injun- 
ctus altare in cellula ipsa sacravi. 


Fiuck, Liturgik. 1. 30 
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Aus den eben angeführten Worten des heiligen Gregor 
von Tours erhellt auch noch dies, daß der eigentlihe Minifter 
der fraglichen Benediktion der Bifchof geweſen. Diefe Praxis 
befteht noch heute, und ift durch beftimmte fanonifche Borfchriften 
feftgeftellt. Indeſſen kann fie doch auch einfachen Prieſtern delegirt 
werden, wie denn auch Gregor von Tours eine folche Delegation 
präfumirte, 

Der Einweihungsritus war nicht immer derſelbe. Martene 
theilt ſechs Formulare mit, die fowohl unter einander, ald auch) von 
jenem des römifhen Pontifilale abweichen. Da das letztere 
den firchlich vorgefchriebenen Ritus enthält, fo legen wir e8 unferer 
Erklärung zu Grunde, Nach ihm gefchieht die Benediktion eines 
Kirchhofes in folgender Weife: 

1) Am Zage vor der Einweihung werden auf dem neuen 
Kirchhofe fünf hölzerne Kreuze errichtet, von denen das mittlere 
das höchfte ift, Die vier anderen die Höhe eines Mannes haben. 
Sie bilden felbft wieder miteinander die Form eines Kreuzes, 
Bor ein jedes dieſer Kreuze wird ein Pfahl, auf welchem fid 
drei Kerzen befinden, aufgeftell. Sodann werden zwei Beden 
in Bereitfhaft gehalten, von denen das größere für Weihwaſſer, 
das Fleinere aber für Salz beftimmt if. Am Tage der Einweihung 
begibt fi) der Bifchof, angethan mit dem Amiktus, der Albe, 
der Stola, dem Pluviale, die gewöhnliche Mitra auf dem Haupte 
und den Hirtenftab in der Hand, prozeffionaliter auf den Kirch⸗ 
hof, und beginnt, nachdem er eine der Feier angemefjene Rede 
an die Berfammlung gehalten, und die auf den Pfählen befindlichen 
Kerzen angezündet worden, Die Benediktion damit, daß er, vor 
dem Kreuze in der Mitte ftehend, folgende Oration fpridt: 
„Almächtiger Gott! der du der Wächter der Seelen bift, und der 
Schuß des Heiles, und der Glaube der Gläubigen, fiehe gnädig 
auf das Amt unferer Niedrigkeit, damit bei unferm Eintritte 
Diefer Kirchhof gereinigt, gefegnet +, geheiligt + und geweiht + 
werde, auf daß die menfchlichen Leiber, welche nach vollendetem 
Lebenslaufe hier ruhen, am großen Gerichtstage zugleich mit den 
glücklichen Seelen die Freuden des ewigen Lebens zu erlangen 
verdienen. Durch Chriſtus, unfern Herrn, Amen.” 
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3) Hierauf wirft ſich der Bifchof vor dem Kreuze nieder, 
und betet mit feinem Gefolge die Allerheiligenlitanei. Im Vers 
laufe derfelben erhebt er fich nah den Worten: „Ut omnibus 
fidelibus etc.,“ und fehaltet folgende drei Bitten ein: „Daß du 
dDiefen Kirchhof reinigen und fegnen F wolleft; daß du dieſen 
Kirchhof reinigen, fegnen F und heiligen F wolleft; daß du diefen 
Kirchhof reinigen, fegnen +, heiligen + und weihen + wolleft.“ 
Bei den Worten „fegnen, heiligen und weihen“ macht er jedess 
mal das Zeichen des Kreuzes über den Kicchhof. 

3) Der Bifchof fegnet fodann das Waſſer, intonirt das 
„Asperges me,“ durdjichreitet, während der Palm „Miserere 
mei eic.“ gefungen wird, den Kirchhof, und befprengt ihn mit 
Weihwaſſer. 

4) Bei dem Kreuze, welches vor dem Hauptkreuze ſteht, 
angekommen, betet er folgende Oration: „O Gott! der du der 
Schöpfer des ganzen Weltalls, der Erlöſer des Menſchengeſchlech⸗ 
tes und der vollkommene Lenker aller Geſchöpfe, der ſichtbaren 
ſowohl, als der unſichtbaren, biſt, wir bitten dich flehentlich und 
mit reinem Herzen, daß du dieſen Kirchhof (coemeterium sive 
polyandrum), auf welchem die Leiber deiner Diener und Dienerinnen 
nach ihrem Tode ruhen ſollen, reinigen F, ſegnen F und heiligen +, 
and wie du ihnen, weil fie auf dich trauten, gemäß deiner großen 
Barmherzigkeit Verzeihung aller Sünden verliehen haft, fo auch 
ihren Zeibern, welche auf diefem Kirchhofe ruhen, und bier den 
Zrompetenfchall des erften Erzengels erwarten, die ewige Zröflung 
reichlich fchenfen wolleft. Amen.“ 

Der Biſchof incenfirt das Kreuz, und befeftigt auf dem 
höchften Punkte deffelben eine von den drei brennenden Kerzen, 
die beiden andern dagegen, gleichfalls brennend, auf den beiden 
Armen des Querbalkens. ö 

5) Bon bier begibt ſich der Bifchof mit feiner Begleitung 
zu dem Kreuze, welches im Rüden des Hauptkreuzes aufgeftellt 
if. Während dieſes Ganges befprengt er den Kirchhof wieder 
mit Weihwafler, und recitirt mit dem Ehore den Pſalm 103.: 
„D Here! firafe mich nicht in deinem Zorne u. ſ. w.,“ und 
Pſalm 31.: „Glücklich Diejenigen, deren Miflethaten nachgelaffen 
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find u. f. w.“ Nach Beendigung derfelben betet er vor dem 
Kreuze folgende Dration: „Heiliger Herr, allmächtiger Vater, 
ewiger Gott! dreifaltige Majeftät und Eine Gottheit, Vater, 
Sohn und Heiliger Geift, Urheber der Gerechtigkeit, Spender 
der Verzeihung, Verleiher der Güter, Urfprung der Heiligkeit, 
Austheiler der Gnadengaben, und liebevolle Zuflucht Aller, die 
zu dir kommen, verleihe gnädig, daß dieſer Kirchhof, welder 
zur Ehre deines Namens hergerichtet tft, gefegnet F und ges 
heiliget + werde; der du deinem Diener, dem feligen Patriarchen 
Abraham die von den Söhnen Hebrons erworbene Erde zum 
Grabmale eingefegnet, und dem ifraelitifchen Volke das Land 
der Berheißung für immer übergeben haft, verleihe nach deiner 
Güte den Leibern deiner Diener und Dienerinnen, weldhe auf 
dDiefen Kirchhof eintreten, einen Sig der Ruhe und Sicherheit 
vor jedem Anfalle der böfen Geifter, damit fie, nad) der gemein- 
fhaftlihen Auferftehung der Seelen und Xeiber, die ewige Selig« 
feit zu genießen verdienen, der du in volllommener Dreifaltigkeit 
lebft und regierft, Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.” Nach 
diefer Oration incenfirt der Bifchof das Kreuz, und befeftigt auf 
demfelben die drei brennenden Kerzen auf gleiche Weife, wie bei 
dem vorhergehenden. 

6) Der Biſchof fehreitet jeßt unter Ausfprengung von Weih⸗ 
waffer und Recitirung des Pfalmes 37.: „O Herr! ſtrafe mich nicht 
in deinem Grimme u. |. w.,” zu dem vierten Kreuze, welches 
dem mittleren zur Rechten ſteht. Bei demfelben angelangt, betet 
er: „Herr Gott! Hirte der ewigen Herrlichkeit, du Licht und 
Ehre der Weisheit, du Wächter und Hort der Klugheit, du Heil 
der Kranken, du Stärke der Mächtigen, du Troft der Betrübten, 
du Leben der Gerechten, du Ruhm der Demüthigen, wir bitten 
dich flehentlich, Daß du dieſe Ruheftätte deiner Diener von jeder 
Befledung und den Nachſtellungen unreiner Geifter bewahren, 
reinigen und fegnen + wolleft, und den menfchlichen Leichnamen, 
welche an diefen Ort kommen, beftändige Unverfehrtbeit zu ers 
theilen nicht aufhöreft, damit, wie viele ihrer das Saframent der 
Taufe empfangen, und in dem Zatholifchen Glauben bis zum 
Ende ihres Lebens ausgeharrt, und nad) Vollendung ihrer irdiſchen 
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Pügerfchaft ihre Xeiber auf diefem Kirchhofe der Ruhe übergeben 
haben, beim Schalle der englifchen Trompeten die Seelen zugleich 
mit den Leibern die ewigen Belohnungen der himmlifchen Freuden 
ärndten mögen. Durch EChriftus, unfern Herrn. Amen.“ Dem 
Gebete folgt dann wieder Beräucherung des Kreuzes und Auf 
fleden der drei Kerzen, wie vorher. 

7) Bon bier begibt fi der Bifchof, Weihwaſſer ausfprengend, 
und mit dem Chore den Pfalm 101.: „Herr, erhöre mein Gebet 
u. |. w.,“ betend, auf die entgegengefeßte Seite des Kirchhofes 
zu dem lebten, dem Hauptkreuze zur Linken befindlichen, Kreuze, 
und fpricht vor demfelben: „Herr Jeſus Ehriftus! der du den 
menſchlichen Leib zur englifhen Wiederherftellung (pro angelica 
reparatione) aus Erde gebildet und in Dich zur Erlöfung angenom- 
men haft, nad) der Natur des Fleifches in Erde auflöfeft- und von 
der Erde zur Unfterblichkeit wieder erweden wirft, wir bitten 
dich, würdige dich, Ddiefe Erde behufs der Beerdigung mit dem 
Segen deines begrabenen Xeibes zu weihen +, und verleibe, 
daß Jene, weldhe in der Taufe mit dir begraben wurden, und 
hier dem Zleifche nach beerdigt werden follen, in Erwartung ihrer 
Auferftehung durch die Barmberzigkeit deiner Erlöſung ruhen, 
der du kommen wirft, zu richten die Lebendigen und die Zodten 
und die Welt durch das Feuer. Amen,” Nachdem der Bifchof 
auch hier, wie vor den andern Kreuzen, incenfirt, und die brens 
nenden Kerzen aufgeſteckt, kehrt er 

8) unter Ausfprengung von Weihwafler und Recitirung des 
Pfalmes 129.: „Aus der Tiefe rufe ich zu Dir u. f. w,“ und des 
Pfalmes 142.: „Herr! erhöre mein Gebet u. ſ. w,“ zu dem Haupts 
freuze in der Mitte zurück, und betet vor demfelben: „Herr Gott! 
wir bitten dich, fei mit unfern Verrichtungen, die wir in deinem 
Namen diefen Ort befuchen, und mit dem Dienfte unjrer Ge 
brechlichkeit, und wie du durch die Hände deiner Diener Abraham, 
Saat und Jakob das Land des Begräbniffes ihrer Wanderfchaft 
gefegnet haft, ebenfo wolle auch, wir bitten dich, Herr! um 
des Blutes deines eingebornen Sohnes, unferd Herrn Jefu Chriſti 
willen, diefen Kirchhof, beftimmt zur Ruheſtätte für die Leiber 
unferer Wanderfchaft, bis du durch ebendenfelben Herrn Jeſus 
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Ehriftus die Auferfiehung aus dem Staube zur Herrlichkeit ihnen 
verleiheft, fegnen +, heiligen + und weiben +, der mit dir lebt 
und regiert in Einigkeit des heiligen Geiftes. Amen.“ Hieran 
veiht ſich | 

9) eine höchſt ſchwungvolle Präfation, welche nad) Der bes 
fannten Einleitung: „Es ift würdig, gerecht und billig, daß wir 
dir, o Gott!.. Dank fagen durch Jeſus Ehriftus, unfern Herrn,“ 
alfo fortfährt: „welcher ift der ewige Tag, das nie erlöfchende 
Licht, die ewige Klarheit; welcher feinen Nachfolgern fo im Lichte 
zu wandeln befiehlt, daß fle der Zinfterniß der ewigen Nacht zu 
entrinnen, und zum Vaterlande des Lichtes glücklich zu gelangen 
vermögen; welcher zufolge der von ihm angenommenen Menfchheit 
den Lazarus beweinte, durch die Macht feiner Gottheit aber ihn 
dem Leben wieder zurüdgab, und das Menſchengeſchlecht, welches 
durch die vierfache Maſſe der Sünde bededt war, zum Leben 
zurüdführte. Durch ihn bitten wir dich demüthig, o Herr! daß 
die, welche auf dieſem Kirchhofe werden begraben werden, am 
jüngften Tage, wann die Poſaunen der Engel erfchallen, von ihren 
Sünden befreit, der ewigen Glüdfeligkeit übergeben und den 
Schaaren der Heiligen zugezählt werden, did), der du das ewige 
Leben bift, als einen Gütigen und Barmberzigen finden, auf daß 
fie Di, den Urheber des Lebens, mit allen Heiligen jubelnd 
preifen. Durch Jeſus Chriftus, deinen Sohn, unfern Herrn, der 
mit dir lebt u. f. w. Amen.” 

Sept erft wird das Hauptkreuz incenfirt und mit brennenden 
Kerzen verfeben, worauf zum Schluffe der Bifchof / 

10) folgende Dration fpriht: „Heiliger Herr, allmächtiger 
Bater, ewiger Gott, Heiliger und Wiederherfteller aller Orte! 
von dem und durch den aller Segen vom Himmel auf die Erde 
fteigt, wolle dieſe Stätte fegnen +, daß fle fei ein Sammelplak 
oder ein Friedhof, eine füße Erquidung und eine Nuheftätte von 
Todten, deren Seelen, während ihre Leiber hier begraben find, 
oder begraben werden follen, die Süßigkeit deiner Liebe genießen, 
und in Freude und Jubel folange im bimmlifchen Jeruſalem ver- 
weilen, bis fie am großen Gerichtstage ihre eignen Leiber ans 
den Gräbern wieder empfangen, und fo dem zum Gerichte 
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fommenden Heren mit der Frucht guter Werke entgegen eilen. 
Durch Jeſus Chriftus u. f. w. Amen.“ 

Nach diefer Oration gibt der Bifchof den anwefenden Gläu- 
bigen den Segen, ehrt in die Kirche zurück und bringt dafelbft das 
heilige Opfer dar, oder läßt es durch einen Priefter darbringen. 
Mit der Oration, der Sekreta und Poftlommunion des Tages — 
denn deſſen Meffe wird gelefen — wird eine auf die eben voll- 
endete Weihe bezüglihe und Fürbitten für die Abgeftorbenen ent 
haltende Oration u. f. w. verbunden. 

Nachdem wir in dem Bisherigen den Ritus der Kirchhofs⸗ 
benediktion, wie er in dem römifhen Pontififale enthalten 
ift, dargelegt haben, mögen einige Worte zu feiner Erflärung 
nachfolgen. Wie es bei allen wichtigen Benediftionen der Fall 
ift, fo geht auch der vorliegenden eine Einleitung voraus, welche 
theils den Zwed hat, von Gott die Realifirung der nun aus 
zufprechenden Segenswünfche zu erflehen, theil8 um die rechte 
Dispofition für ihre Vornahme zu bitten. Zu diefer Einleitung 
rechnen wir die erfle Dration und die Litanei von allen Heiligen, 
Beide werden vor dem Hauptkreuze in der Mitte des Kirchhofes, 
dem Symbole Jeſu Ehrifti, gefprochen, weil wir nur durch feine 
Berdienfte die Erfüllung diefer Bitten erwarten dürfen, 

Die eigentliche Segnung beginnt mit einem Umgang des 
Bifchofes und feines Gefolges auf dem Kirchhofe, der von der 
rechten Seite deffelben aus und unter Beiprengung mit WBeib- 
wafjer geichieht, und mit der Ankunft vor demjenigen Kreuze 
endigt, weldhes im Angefichte des Hauptkreuzes aufgepflanzt if. 
Was jener Umgang, die Ausfprengung des Weihwaflers bedeuten 
fol, liegt, wie uns dünkt, in den damit verbundenen Gebeten 
ausgedrüdt. Während des Umganges nämlich wird der 50ſte Pfalm 
von Bifhof und Ehor, und vor dem erften Kreuze eine Oration 
geiprochen, welche die Bitte um Vergebung der Sünden für jene 
Berftorbenen, die bier beerdigt werden follen, enthält, von dem 
Bifchof gebetet. Sonach jyumbolifirt der ganze Vorgang den Ruf 
der flreitenden Kiche um Erbarmung für die Verftorbenen, Damit 
ihre Leiber hier in der Erwartung der herrlichen Verklärung beim 
Schalle der Pofaunen am jüngften Tage ruhen mögen. 
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Im Weſentlichen wiederholt fich diefer Vorgang auch bei den 
übrigen Kreuzen. Denn auf dem Hingange zu denſelben wird 
der Kirchhof mit Weihwaſſer befprengt, werden zwei Bußpfalmen, 
und vor jedem Kreuze eine Dration gebetet, nach deren Boll- 
endung die drei brennenden Kerzen von dem Pfahle hinwegge- 
nommen und dem betreffenden Kreuze aufgeftedt werden. Sie 
verfinnbilden theild die Wahrheit, daß wir das Licht des Evans 
geliums, insbefondere aber die frohe Botfchaft von unferer der⸗ 
einftigen Auferftehung Jeſus Chriftus verdanken, theils den 
Wunſch, daß die Abgeftorbenen im Vereine mit Jeſus ChHriftus 
des ewigen Lichtes fich erfreuen mögen. 

An das Hauptkreuz zurückgekehrt, erneuert der Bifchof die 
anfangs ausgeſprochene Bitte, daß Gott feinen Segen erfüllen 
möge, und dankt fodann in einer Präfation Gott für die ung in 
Jeſus Chriftus gegebene troftreiche Verheißung der Auferftehung, 
und wiederholt die Bitte, Daß Gott durch Jeſus Chriftus diefelbe 
an den Leibern aller derjenigen, welche auf diefen Kirchhof bes 
erdigt werden würden, erfüllen, und zur Gemeinfchaft der Heiligen 
im Himmel einführen wolle, Als Symbol diefer Bitte werden 
jebt au auf das Hauptkreuz drei brennende Kerzen befeftigt. 
Nachdem in einer Schlußoration alle bisher ausgefprocdhenen Bitten 
noch einmal zufammengefaßt worden find, wird das heilige Opfer 
als Bittopfer für jene Verftorbenen, deren LXeiber bier ruhen 
würden, dargebracht. — 


$ 146. 
6) Reconciliation der Kirche und des Kirchhofes. 


Die Wirkung der bisher befchriebenen Konfefration der Kirche, 
des Altares, der Benediktion des Kirchhofes erlifcht, wenn dieſe 
Örtlichleiten durch) ein fehweres Verbrechen (Mord, Unzucht u. f. w.) 
entweiht (violatio s. pollutio), oder einem oder mehreren Haupts 
theilen nad) zerftört (exsecratio) werden. 7) Sollen diefelben als 


1) Welches die einzelnen Fälle feien, in denen eine Pollution ober Erfefration 
eintritt, darüber ertheilt das Kirchenrecht nähere Auffchläffe. 
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Kultftätten wieder gebraucht werden, fo muß eine Hinwegnahme 
des auf ihnen Taftenden Fluches flattfinden, d. h. fle müflen von 
Neuem konfekrirt, refpektive benedizirt werden. Hat die erfte 
Konfekration und Benediktion Ähnlichkeit mit der Taufe, fo die 
zweite mit der Buße, weshalb fie auch den Namen reconciliatio 
— BWiederherftellung, Berföhnung, führt. Das römifhe Pon- 
tifilale enthält zwei Reconciliationsformulare, eines für die 
Reconciliation der Kirche, und das zweite für jene des Kirchhofes. 
Betrachten wir diefelben etwas näher. 


1. Reconeiliation der Kirche. 


1) Nachdem der Bifchof an einer geeigneten Stelle vor der 
Kirchenthüre Waſſer benedizirt hat, hält er mit dem Chore einen 
Umgang um die Kirche, befprengt dabei die Mauern der Kirche 
und den Boden, befonders die fontaminirten Stellen, und betet 
während deſſelben nach vorausgefchidter Antiphon: „Asperges 
me etc.“ den 5often Pſalm. An den Ort, wo das Waſſer ge 
weiht wurde, zurüdgelehrt, fpricht er folgende Oration: „Als 
mächtiger und barmherziger Gott! der du deinen Prieftern vor 
Andern die Gnade verliehen haft, daß Alles, was in deinem 
Namen würdig und vollflommen von ihnen verrichtet wird, als 
von dir gefchehen angefehen wird, wir bitten deine unermeßliche 
Milde, daß du, was wir jebt befuchen wollen, heimfucheft, und 
was wir zu fegnen im Begriffe ftehen, fegneft; daß bei dem Ein- 
tritte unferer Niedrigkeit durch die DVerdienfte deiner Heiligen 
die böfen Geifter fliehen und die Engel des Friedens einfehren. 
Durch Ehriftus, unfern Herrn. Amen.” Hieran fhließt fi ſo⸗ 
dann folgende kürzere an: „Nimm von uns, o Herr! wir bitten Dich, 
alle unfere Miffethaten hinweg, auf daß wir zu den Stätten, welche 
deinem heiligen Namen gereinigt werden follen, mit reinen Seelen 
binzuzutreten verdienen. Durch Ebhriftus, unfern Herrn, Amen.” 

2) Der Bifchof begibt fih hierauf, während die Allerheiligen- 
litanei gebetet wird, vor den Hauptaltar der Kirche, und knieet 
auf den Dafelbft bereitftehenden Betftuhl nieder. Nachdem man 
die Worte: „Daß du allen Berflorbenen u. ſ. w.“ geſprochen, 
erhebt er fi, macht das Sreuzeszeichen über den Altar und Die 


474 


Kirche, und ſpricht: a. „Daß du dieſe Kirche und dieſen Altar 
reinigen und ausfühnen F mögeſt.“ Re. Wir bitten dich, erhöre 
uns. b. „Daß du diefe Kirche und diefen Altar reinigen, auss 
fühnen + und heiligen + mögeſt.“ c. „Daß du diefe Kirche u. ſ. w. 
reinigen, ausföhnen +, heiligen F und weihen F mögeft;“ Die 
Worte „ausfühnen, heiligen und weihen“ mit einem Kreuzeszeichen 
begleitend. 

3) Nad) vollendeter Litanei betet er, zum Altare gewendet, 
folgende Oration: „O Gott! der du den Tod, das Erbe der 
alten Sünde, in welches das ganze Gefchlecht der Nachkommen⸗ 
fchaft eingetreten war, durch Das Leiden Ehrifti, deines Sohnes, 
unfers Herrn, vernichtet haft, verleihe gnädig, daß wir, dem⸗ 
felben ähnlich geworden, gleichwie wir das Bild des irdifchen 
Baters Durch die Nothwendigkeit der Natur tragen, ebenfo das 
Bild der himmlischen Gnade durch die Heiligung an uns tragen, 
duch die Kraft ebendeflelben Ehriftus, deines Sohnes, unſers 
Herrn, der mit dir lebt u. f. w. Amen.“ 

4) Nachdem er fodann die Hülfe Gottes mit den Worten: 
„Herr! merke auf meine Hülfe,” die der Chor mit: „Herr! eile, 
mir zu helfen,“ beantwortet, angerufen, nimmt er im Presbyterium 
eine zweite Waſſerſegnung (das Wafler befindet fih in einem 
Gefäße, welches Salz, Aſche und Wein enthält) vor, und hält 
dann, während der Ehor den Pialm 67. betet, dem er die Anti« 
phon: „Es erhebe ſich Gott, und es zerftreuen fich feine Feinde, 
und fliehen Alle, die ihn haffen, vor feinem Angefichte,” voraus 
fit, und nach jedem Verſe wiederholt, einen dreifachen Um⸗ 
gang in der Kirche, bei dem erftien den obern, beim zweiten den 
untern Theil der Wände, beim dritten den Fußboden mit Weih- 
wafjer befprengend. In das Presbyterium zurüdgelehrt, betet 
er folgende Oration: „Zheuerfte Brüder! laſſet und Gott, den 
Verzeiher der Miſſethaten, den Reiniger des Schmußes, Gott, 
welcher die durch die Erbfünde verderbte Welt mit dem Glanze 
feiner Anfunft gereinigt hat, demüthig bitten, Daß er und gegen 
die Nachftellungen des wüthenden Teufels als Kämpfer zur Seite 
ſtehe, damit, wenn etwas an dieſem Orte durch feine mit giftiger 
Schlauheit geichehenden täglichen Nachftellungen befledt oder ver 
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derbt war, durch die himmlifche Barmherzigkeit gereinigt fei, weil, 
gleichwie es Jenes Geichäft ift, Feſtes und Volllommenes zu er⸗ 
fehüttern, fo die Sache unſers Schöpfers ift, das Gefallene wieder 
herzuftellen, das Wankende zu befeftigen, das Verderbte zu reinigen, 
Amen.“ Ähnlichen Inhaltes ift die hierauf folgende Präfation. 
Sie fleht unter Anderm um Reinigung diefes Gotteshaufes, um 
Wiederausgiefung der himmliſchen Gnade, und Beſchützung des 
felben vor künftiger Befleckung. : 

5) Der Bifchof fteigt zum Altare hinan, und betet mit dem 
Ehore das Staffelgebet der Meffe oder Palm 42., wohl, um 
anzudeuten, daß der Fluch nun von dem Haufe weggenommen, 
und das heilige Opfer darin wieder dargebracht werden könne, 

6) Demfelben folgt eine Oration, in welcher Gott um die 
ununterbrochene Dauer der Konfelration und um die Erhörung 
der Bitten des Volles in dDemfelben angefleht wird. Denfelben 
Zwed hat der Pſalm 67., der jebt gebetet wird, wie aus der 
ihm vorausgehenden Antiphon: „Beftätige, o Gott! was du in 
uns gewirkt haft, an deinem heiligen Tempel, der in Zerufalem ift, 
erhellt,” 

7) Die ganze Feier befchließt folgende DOration: „O Gott! 
der du deine Kirche, die von allen Gränzen der Welt verfammelt 
ift, Durch das wunderbare Geheimniß deiner Seite zur Mutter 
aller Bölfer beſtimmt, und fie, die gleichfam ein Gemälde mannig- 
faltiger Völker bildet, durch die Verdienfte deiner heiligen Mars 
tyrer geſchmückt haft, fegne F, o Herr! wir bitten Dich unter 
der Anrufung deiner Heiligen, fowohl den Altar, weldyer durch 
ihre Reliquien mit deiner Hülfe gegiert wird, als auch die Kirche, 
und heilige die Gelübde, welche deine Gläubigen in ihr dir dar- 
bringen. Der du mit dem Bater u. |. w. Amen.“ 


I. Reconciliation des Kirchhofes. 


Sie befteht in der Wafferweihe, Recitirung der Allerheiligen» 
fitanei mit entfprechenden Einfchiebungen, des Pfalmes 50., wäh- 
rend deffen ein Umgang um den Kirchhof, wobei zur Rechten und 
Linken geweihtes Waſſer ausgefprengt wird, ftattfindet. Den Be 
ſchluß macht folgende Dration: „Barmherziger Gott! der du den 
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Ader eines Töpfers um den Breis deines Blutes zum Begräbniß 
der Fremden haft erwerben lafien wollen, wir bitten Dich, gedente 
gnädig diefes deines Tiebevollften Geheimniſſes: denn du, o Herr! 
bift unfer Zöpfer; du der Ader unferer Ruhe, du der Preis 
diefes Aders; du haft ihn fowohl gegeben, al8 empfangen; Du 
haft uns verliehen, daß wir durch den Preis und in dem Preife 
deines lebendig machenden Blutes ruhen. Sei darum, o Herr! 
der du unfere Miflethaten uns verzeihefl, den wir als Richter 
erwarten, der du in deinem Gerichte uns die Fülle deiner Barm⸗ 
herzigkeit ertheileft, indem du das Gericht deiner gerechten Strenge 
nach der Barmherzigkeit deiner Tiebevollen Erloͤſung verbirgft, ein 
Erhörer und Bewirker unferer Wiederausfühnung, und reinige 
anädig diefe Nubeftätte, das Begräbniß deiner Fremdlinge, und 
ftelle es wieder ber, und erwede die Leiber der hier Begrabenen 
und noch zu Begrabenden durch die Macht und Barmherzigkeit 
deiner Auferftehung zur Glorie der Unverweslichkeit, nicht ver- 
dammend, fondern verherrlichend, der du kommen wirft, zu richten 
die Lebendigen und die Todten und die Welt durch das Feuer. 
Amen.” 


Bweiter Artikel. 
Benediltion der Kultbedürfniffe. 


$ 147. 
Borerinnerung. 


Die Benediktion der Kultbedürfniffe umfaßt: 
1) die Benediktion der Opfergeräthfchaften; 
2) die Benediktion der heiligen Gewänder; 
3) die Benediktion von neuen Kreuzen, Bildern 
u. ſ. w.; 
4) die Benediktion der Glocken; 
5) die Benediktion des Öles, 
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$ 148. 
1) Benedikftion der Opfergeräthbfchaften, 


Zu den Opfergeräthfchaften gehören 
a) Die Batene, Ihre Benediktion oder Konſekration ge⸗ 


ſchieht durch folgende Orationen: 


1. „Theuerſte Brüder! laſſet uns beten, daß der Segen der 
göttlichen Gnade dieſe Patene weihe und heilige, um auf ihr 
den Leib unſers Herrn Jeſu Chriſti, welcher den Kreuzestod zu 
unſer Aller Heil erduldet hat, zu brechen.“ 

2. „Allmaͤchtiger, ewiger Gott! der du der Urheber der ger 
jeglichen Opfer bift, und unter ihnen befprengtes Waizenmehl auf 
goldenen und filbernen Schüffeln zum Altare zu bringen befohlen 
haft, wolle diefe Patene fegnen +, heiligen F und weihen F zur 
Verwaltung der Euchariftie deines Sohnes Jeſu Chrifti, welcher 
ſich ſelbſt für unfer und Aller Heil dir am Stamme des Kreuzes 
aufgeopfert hat, und mit dir lebt und regiert u. ſ. w.“ 

3. (Während der Biſchof mit dem in Chrisma getauchten 
Daumen ein Kreuz von einem Ende der Patene bis zum andern 
macht, und dann Die ganze Oberfläche falbt:) „Würdige dich, 
Herr Gott! dieſe Patene durch unfere Salbung und Segnung 
zu weihen + und zu heiligen F in Jeſus Chriftus, unferm Herrn, 
der mit dir lebt und -regiert in Einigkeit des heiligen Geiftes, 
Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 

b) Der Kelch. Der Konfekrationsritus ift dem eben ange⸗ 
führten ziemlich ähnlih. Der Bifchof betet folgende Drationen: 

1. „Theuerſte Brüder! laſſet uns beten, daß Gott und unfer 
Herr diefen Keld zu feinem Dienfte dur) die Mittheilung der 
bimmlifchen Gnade heilige, und zu der menfchlihen Weihe die 
Fülle der göttlichen Huld hinzufüge. Durch Chriſtus u, f. w.“ 

2. „Würdige dich, o Herr, unfer Gott! diefen Kelch zum 
Gebrauche für deinen heiligen Dienft zu fegnen F, und über ihn 
jene Heiligung F auszugießen, welche du über den heiligen Kelch 
deines Dieners Melchiſedech ausgegoffen haft, und heilige durch 
deinen Segen +, was weder durch die Kunft, noch durch die 
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Natur des Metalld deiner Altäre würdig fein kann. Durch 
Chriſtus u. f. w.“ 

3. (Indem der Bilhof mit dem in Chrisma getauchten 
Daumen das Streuzeszeichen im Innern des Kelches von einem 
Rande bis zum andern formirt, und dann das ganze Innere 
ſalbt.; „Würdige dich, Herr Gott! diefen Kelch durch unfere 
Salbung und unſern Segen + zu weihen F und zu heiligen 
+, in Jeſus Chriſtus, unjerm Herrn, welcher mit dir lebt und 
regiert u, ſ. w.“ 

Hierauf fpricht er über die Patene und den Kelch folgende 
DOration: „Allmächtiger, ewiger Gott! ertheile unfern Händen 
Die Kraft deines Segens, damit durch unjern Segen + dieſes 
Gefäß und dieſe Patene geheiligt und durd die Gnade des 
heiligen Geiftes zu einem neuen Grabe des Leibes und Blutes 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti gemacht werden. Durch ebendenjelben 
Herrn Jeſus Ehriflus u. ſ. w.“ | 

Nach Beendigung diefer Dration befprengt er Kelch und 
Batene mit Weihwaſſer. “ 

c) Die Altartücher Nah den bekannten Berfifeln: 
„Deus in adjutorium etc.“ und „Dominus vobiscum,“* nimmt der 
Bifhof die Benediktion derfelben vor, indem er betet: 

1. „DO Herr! erböre unfere Bitten, und würdige did), diefe 
linnenen Tücher, die für den Gebraudy deines heiligen Altares 
zubereitet find, zu fegnen + und zu heiligen +. Durch Chriftus, 
unfern Herrn. Amen.“ 

2. „Herr, allmäcdhtiger Gott! der du den Mofes, deinen 
Diener, während vierzig Tage Zierrathen und linnene Tücher zu 
machen gelehrt, die Maria fodann gewebt und zum Dienfte des 
Bundeszeltes verfertigt hat, fegne F, heilige F und weihe + 
Diefe Linnen, um damit zu bededen und einzuhüllen den Altar 
deines glorreihen Sohnes Jeſu Chriſti, unſers Herm, der mit 
Dir lebt und regiert u. ſ. w.“ Beſprengung mit Weihwafler. 

d) Die Korporalien. Der Bifchof betet: 

1. „Barmberzigfter Herr! deffen Kraft unausfprechlid) ift, und 
defien Myiterien durch wunderbare Geheimniffe gefeiert werden, 
perleihe, wir bitten Dich, Daß diejes Kinnen durch den Segen F 
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deiner Berföhnung geheiligt werde, um über demfelben den Leib 
und das Blut Gottes und unfers Herrn Jeſu Ehrifti zu konſe⸗ 
friren, der mit dir lebt u. f. w.“ 

2, „Allmächtiger, ewiger Gott! fegne +, heilige F und weihe + 
dieſes Linnen, um Damit zu bededen und zu verhüllen den Leib und 
das Blut unfers Heren Jeſu Ehrifti, der mit dir lebt u, ſ. w.“ 

3. „Allmächtiger Gott! gieße durch unfere Hände die Kraft 
deines Segend + aus, damit durch unfere Segnung diefes Linnen 
geheiligt und zu einem neuen Schweißtuche des Leibes und Blutes 
unfers Erlöfers durch die Gnade des heiligen Geiftes werde, 
Dur ebendenfelben Jeſus Chriſtus, unfern Herrn u. f. w.“ 
Hierauf befprengt er fie mit Weihwaſſer. 


$ 149. 
2) Benediltion der priefterlihen Gewänder. 


Das Alter Diefer Benediktion anlangend, ſo ſcheint fie ſchon 
im vierten Jahrhundert üblich gewefen zu fein, da Sozomenus 
erzählt, Daß die Biſchöfe zugleich mit der Kirche zu Serufalem 
auch die von dem Kaiſer überfendeten Ornamente eingefegnet 
hätten. Die erſte Borfhrift findet fih in dem BONES 
Egberts von York im sten Jahrhundert. 

Das römiſche Pontifilale hat dafür eine allgemeine 
und eine befondere Segensformel. Die erftere heißt: 

„Allmächtiger, ewiger Gott! der du durch deinen Diener 
Mofes hohepriefterliche und priefterlihe oder levitiſche Gewänder 
zur Verrichtung ihres Amtes vor deinem Angefichte zur Ehre 
und zur Zierde deines Namens zu fertigen befohlen haft, höre 
gnädig unfere Bitten, gieße deine Gnade über Diefe priefterlichen 
Gewänder aus, und reinige F, fegne F und weihe + fie mit 
deinem reichen Segen durdy den Dienft unfrer Niedrigkeit, damit 
fie für die gottesdienftlihen Verrichtungen und die heiligen Ges 
heimniſſe tauglich und gefegnet feien; auf daß die mit Diefen 
heiligen Gewändern befleideten Hohenpriefter, Priefter oder Leviten 
vor allen Verfuchungen der böfen Geifter geſchützt zu fein ver 
dienen, deinen Geheimniſſen würdig fid) widmen, und auf eine 
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dir wohlgefällige und andächtige Weiſe darin verharren können. 
Durch Ehriftus, unfern Herrn.” 

„D Gott! du Zriumphator von unbeftegbarer Tugend, du 
Schöpfer und Heiliger aller Dinge, höre auf unfere Bitten, und 
fegne +, heilige F und weihe + mit deinem eignen Munde Diefe 
Gewänder von levitifher, priefterliher und hohbenpriefterlicher 
Würde, welche deine Diener gebrauchen follen, und made alle 
Diejenigen, welche fie zu deinen Geheimniffen würdig gebrauchen, 
und dir in ihnen andächtig und löblich dienen, dir wohlgefällig. 
Durch Jeſus Ehriftus, deinen Sohn, unfern Herrn, welcher mit 
dir Iebt u. f. w.” Hierauf werden die heiligen Gewänder mit 
Weihwaſſer befprengt. | 

Die befondere, d. h. bei jedem einzelnen Gewande zu 
gebrauchende, Segensformel lautet: 

„Almächtiger Gott! du Spender aller guten Eigenfchaften 
und reicher Ausgießer aller Segnungen, wir bitten dich flehentlich, 
daß du unfern Händen die Hülfe deines Segens ertheileft, und 
diefe Schuhe und Sandalien (oder diefen Amiktus, dieſe Albe, 
dDiefes Cingulum, diefe Stola, diefen Manipel u. f. w.), die für 
den Gottesdienft beftimmt find, durch die Kraft des heiligen 
Geiftes fegnen F, heiligen F und weihen F, und Allen, die fi 
ihrer bedienen, die Gnade der Heiligung des heiligen Geheim- 
niffes verleihen wolleft; auf daß fie vor deinem Angefichte heilig, 
unbefleckt und untadelhaft erfcheinen, und die Hülfe deiner Barm⸗ 
herzigfeit erlangen. Durch Jeſus Chriftus, unfern Herm, deinen 
Sohn, der mit dir lebt u. |. w. Amen.” Hierauf wird Das 
benedizirte Gewand mit Weihwafler befprengt. 


$ 150. 


3) Benedikttion von Gegenftänden, die zum Schmude 
der Kirche dienen 


Hierhin gehört 

1) die Benediktion eines neuen Kreuzes. Dasrömifce 
Pontifilale gibt dafür ein fehr ausführliches Segnungs⸗ 
formular, Das Wefentliche deffelben befteht in Folgendem: 
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a. Rad) der befannten Anrufung der göttlichen Hülfe zu 
dem Weiheakte („Adjutorium nostrum in nomine Domini etc.“) 
betet der Bifchof folgende Drationen: „Segne +, Herr Jeſu 
Ehrifte! dieſes dein Kreuz, durch welches du die Welt von der 
Gewalt der böjen Geifter befreit, und durch welches du mittelft 

deines Leidens den Berführer zur Sünde überwunden haft, weldyer 
fid) über den durdy den Genuß von dem verbotenen Baume vers 
urfachten Fall des erſten Menfchen freute. Der du mit dem 
Bater u. ſ. w.“ — „Wir bitten dich, heiliger Herr, allmädhtiger 
Vater, ewiger Gott! Daß du dieſes Holz deines Kreuzes fegnen 
+ wolleft, damit e8 dem Menfchengefchlechte ein Heilmittel, eine 
Befefligung im Glauben, ein Fortfchritt in guten Werfen, eine 
Erlöfung der Seelen, ein Zroft und Schuß und Schirm gegen 
die graufamen Pfeile der Feinde werde, Durch Jeſus Ehriftus 
uf. w.“ 

b. Hieran fließt fi folgende fehr fchöne Präfation an: 
„Es ift in Wahrheit würdig, gerecht, billig und heilfam, daß 
wir Dir immer und überall Dank fagen, heiliger Herr, allmädı- 
tiger Bater, ewiger Gott! defien heiligen und furchtbaren Namen 
unter den übrigen fichtbaren Gefchöpfen auch die fruchtbaren 
Bäume nicht aufhören zu loben und zu preifen; der du zum Sinn- 
bilde deiner ungeborenen Weisheit das Paradies der Luft mit dem 
Baume des Lebens von Anfang an geſchmückt haft, um die Stamms 
eltern unjers Gefchlechtes zu belehren, wie fie Durch das heilige 
Geheimniß ebenderjelben Frucht dem Tode vorbeugen und das 
ewige Leben erlangen könnten; der du uns, nachdem wir durch 
Die Berührung des verbotenen Baumes dem gerechten Tode vers 
fallen waren, Durch den unfchuldigen Zod der mit dir gleihewigen 
Weisheit unfers Gottes und Herrn Jeſu Ehrifti nad) deiner Barm⸗ 
herzigleit zum Leben zurückzurufen dich gewürdigt haft; wir bitten 
Dich flehentlih, daß Du dieſes einzige Zeichen, welches nad) dem 
Beifpiele jener heiligften Fahne, an welder du durch das koſt—⸗ 
barfte Blut deines Sohnes triumphirt haft, durch die Andacht 
Deiner Gläubigen zufammengefügt und aufgerichtet wurde, mit 
Deinem himmlifchen Segen + heiligen wolleft, auf daß Alle, 
welde vor demfelben ihre Kniee beugen und deine Majeftät an- 

Sind, Liturgik. 1. 31 
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fiehen, fowohl eine tiefe Zerknirſchung, als auch Vergebung ihrer 
Sünden in reihem Maße empfangen, und dur Die Fürfpradde 
des flegreichften Leidens deines eingeborenen Sohnes fowohl um 
das, was dir wohlgefällig ift, bitten, als auch das Erbetene 
Schneller erhalten mögen. Verleihe, wir bitten dic), barmherzigfter 
Bater! in dem wir leben, uns bewegen und find, daß wir, fo 
oft wir den Triumph der göttlidhen Erniedrigung, welche Dem 
Stolz unferd Feindes zu Boden geftürzt, anfchauen, und fo oft 
wir ums derſelben erinnern, theils gegen den Zeind felbft Die 
Zuverfiht der Stärke, theild eine größere Gnade der Dir er- 
gebenen Demuth erlangen, damit wir in jenem furcdhtbaren Ges 
richte deiner Majeftät, wann beim Zittern der Elemente und bei 
der Erfchütterung der Kräfte des Himmels jenes glorreiche Zeichen 
unferer Erlöfung am Himmel erfcheinen wird, felbft vom Tode 
zum Leben übergehen, und die ewigen Freuden einer feligen Auf⸗ 
erftehung genießen mögen. Durch ebendenfelben Jeſus Ehriftus, 
unfern Herrn, welcher mit dir lebt u. f. w.“ 

c. Die nun folgende Oration enthält fehr treffende Winke 
in Betreff der Orte, wo der Chriſt das Zeichen der Erlöſung 
aufpflanzen ſoll. O Gott! der du das Kreuzesholz, welches 
früher den Verbrechern zur Strafe diente, für die Erlösten in 
eine Quelle des Lebens umgewandelt haft, verleihe deinem Volke, 
mit dem Schuße desjenigen umgeben zu werden, mit deſſen Fahne 
es bewaffnet if. Das Kreuz fei ihm ein Fundament des Glau- 
bens, eine Stüße der Hoffnung, eine Bertheidigung im Unglüde, 
eine Hülfe im Glüde; es fei ihm ein Sieg gegen die Feinde, 
eine Bade in der Stadt, ein Schuß auf den Feldern, ein 
Schmuck in feiner Wohnung, damit durch dasjenige, welches 
durch den Sieg des Lammes zu unferm Heile umgewandelt wurde, 
der Hirte in Zukunft feine Heerde unverfehrt bewahre. Durch 
ebendenjelben Herrn Jeſus Chriftus u. f. w.“ 

d. Das Kreuz hierauf fegnend, fpricht der Biſchof: „Heilige 
+, o Herr Jeſus Chriſtus! diefes Zeichen deines Leidens, damit 
ed deinen Feinden ein Hinderniß, den an did) Glaubenden aber 
zu einer befländigen Siegesfahne werde,” 

Indem er fodann das Kreuz incenfirt und mit Weihwaſſer 
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beiprengt, betet er: „@eheiliget werde Diefes Holz im Namen 
des Vaters +, des Sohnes F und des heiligen Geiftes +, und 
der Segen jenes Holzes, an welchem die heiligen Glieder unſers 
Erlöfers gehangen, ruhe auf diefem Holze, Damit die, welche vor 
diefem Kreuze beten und um Gottes willen fi) neigen, die Ge 
fundheit des Leibes und der Seele finden mögen. Durch eben- 
denfelben Jeſus Ehriftus, unfern Herrn. Amen.” 

Wenn aber das Kreuz aus Metall oder Stein befteht, fo. 
wird ftatt der eben angeführten folgende Oration gebetet: „Gott 
der Herrlichkeit, erhabener Gott Sabaoth, ftarler Emmanuel, Gott 
Bater der Wahrheit, Vater der Weisheit, Vater der GSeligfeit, 
Vater unferer Erleuchtung und Wachſamkeit! der du die Welt 
regierft, alle Reiche ordneft, alle guten Gaben verleiheft und alle 
Güter zutheileft; dem alle Nationen, Völker, Stämme und Spras 
hen dienen; vor dem alle Legionen der Engel ftehen; der du 
deinen Dienern den Glauben und das Lob deines Namens ver« 
leiheft, damit fie dir ihre fchuldigen Opfer darbringen; dem vor⸗ 
her der Glaube der Opfernden gefällt, und dann das Opfer ge 
beiligt wird, wir bitten deine Barmherzigkeit, daß du Diefes 
Zeichen des Kreuzes heiligeft F und weiheft +, welches mit aller 
Andacht der Seele der fromme Glaube deiner Diener ald eine 
Trophäe deines Sieges und unferer Erlöfung errichtet, und welches 
die Berherrlihung aus Liebe zu Chriftus geweiht hat. Blicke 
dDiefes unbefiegbare Zeichen des Kreuzes an, durch welches die 
Macht des Teufels vernichtet, die Freiheit der Sterblichen wieder- 
hergeftellt, welches, obgleich es früher zur Strafe diente, jet 
aber durch die Gnade in ein Zeichen der Ehre verwandelt ift, 
welches ehemals die Schuldigen mit der Todesftrafe züchtigte, jebt 
aber die Schuldigen von ihrer Schuld losſpricht. Und was fonnte 
dir hiebei gefallen, wenn nicht das, wodurd) du uns zu erlöfen 
beſchloſſen? Und von nun an gibt es für did) fein würdigeres 
Geſchenk mehr, als das, welches dir damals die Anheftung des 
Leibes geweiht hat; und es gibt auch fein angenehmeres Opfer 
mehr für dich, ald weldhes durch die liebevolle Ausdehnung deiner 
Hände geheiligt if. Mit jenen Händen nimm daher diefes Kreuz 
an, mit welchen du es umfaßt haft; und heilige daſſelbe mit der 
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Heiligkeit jenes; und wie durch daſſelbe die Welt von ihrer Schuld 
gereinigt wurde, fo laß die andächtigen Seelen deiner opfernden 
" Diener durch das BVerdienft diefes Kreuzes von jeder begangenen 
Sünde frei werden, und durch die Überfchattung mit deinem 
wahren Kreuze in befländigen Erfolgen als Sieger erglänzen. 
Im Golde erftrahle der Glanz der Gottheit deines eingeborenen 
Sohnes, unfers Herm; es leuchte Die Herrlichkeit feines Leidens 
an dem Holze; am Kreuze erglänze die Erlöfung unfers Todes, 
und in den Strahlen des Kryitalles die Reinigung unfers Lebens. 
Es fei der Schutz der Seinigen, die Zuverfiht ihrer Hoffnung; 
es flärke fie zugleich mit dem Volle im Glauben; vereinige fie 
in Hoffnung und Frieden; vermehre ihre Zriumphe; es fteigere 
ihr Glück, und nüße ihnen zum ewigen Leben, damit es fie in 
ihrem zeitlichen Güde flärke, und die Exrlösten zur ewigen Krone 
und zu den ewigen Reichen mit ſtarker Macht hinführe. Berleihe 
uns dies durch die Verföhnung des Blutes Desjenigen, der fid) 
ſelbſt als Löfegeld für Viele hingegeben, der fich als Opfer für Die 
Sünder darzubringen gewürdigt, der, am Holze feines Kreuzes 
erhöht, die Herrihaften und Mächte gedemüthigt hat, der mit 
dir auf dem himmlischen Throne ſitzt in untrennbarer Bereinigung 
des heiligen Geiftes durch alle Ewigkeit. Amen.” 

e. Nach Beendigung diefer Oration begrüßt der Biſchof das 
Kreuz durch Kniebeugung und Kuß, was auch die übrigen Ans 
wefenden thun. 

2) Die Benediktion von Bildern, 

a. Der heiligen Jungfrau Maria, Sie gefchieht 
durch Beiprengung des Bildes mit Weihwafler, durch Beräuches 
rung und durch Recitirung und Abfingung mehrerer Gebete und 
Palmen. Rad dem römifhen Pontifilale find es folgende: 

1. „O Gott! der du wollteft, daß dein Wort aus dem 
Schoofe der jeligen Jungfrau Maria durd die Verkündigung des 
Engels Fleiſch annehme, verleihe uns, die wir demüthig flehen, 
daß wir bei dir durch die Fürbitten Derjenigen unterſtützt werden, 
die wir für die wahre Gottesgebärerin halten. Durch denfelben 
Ehriftus, unfern Herrn.“ 

2, Während hierauf der Chor die Antiphon: „Unter deinen 
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Schub, o heilige Gottesgebärerin! fliehen wir; verſchmähe nicht 
unfere Bitten in unfern Nöthen, fondern befreie uns von allen 
Gefahren, o herrliche und gebenedeite Jungfrau!” fingt, befprengt 
der Biſchof das Bild mit Weihwaſſer, und incenfirt es. 

3. Hieran ſchließt fi Die Antiphon: „Sei gegrüßet, Maria! 
voll der Gnade; der Herr ift mit dir; du bift gebenedeit unter 
den Weibern,“ mit dem Pfalme 122.: „Zu dir hab’ ich meine 
Augen erhoben u. f. w.,“ welchen die Kirche mit Rüdficht auf 
den darin vorkommenden 3ten Vers: „Wie die Augen der Magd 
auf die Hände ihrer Herrin Schauen, fo die unfern auf den Herrn, 
unfern Gott, bis er ſich unfrer erbarmt,” ausgewählt hat. 

4. Nah Beendigung der Antiphonen und Palmen fpricht 
der Biſchof: „O Gott! der du den Schoos der feligen Jungfrau 
auserwählet haft, um darin zu wohnen, gib, wir bitten dich, daß 
wir durch ihre Vertheidigung geſchützt feien, und ihr ——— 
—— begehen. Der du lebſt u. ſ. w.“ 

. Der Biſchof ſtimmt ſodann die Antiphon an: „O glor⸗ 
reiche Sottesgebärerin und Jungfrau Maria! die du gewürdigt 
worden bift, den Herm zu tragen, und den Sönig der Engel 
als die einzige Jungfrau zu fäugen, gedenfe unferer, wir bitten 
dich, in Liebe, und bitte für uns Jeſus Chriftus, daß wir unter 
deinem Schuße zu dem himmlifchen Reiche zu gelangen verdienen,“ 
welche der Chor fortfegt und mit dem Magnififat befchließt. 

6. Nun folgt die eigentliche Segensformel: „Allmächtiger, 
ewiger Gott! durch defien barmherzige Fürforge Alles aus Nichts 
gefchaffen wird, wolle diefes Bild, welches zur Ehre der liebes 
volliten Gebärerin deines Sohnes Jeſus Ehriftus verfertigt wors 
den ift, fegnen + und heiligen +; und verleihe, erbarmungs⸗ 
reichfter Vater! durch die Anrufung deines Namens und Deines 
eingeborenen Sohnes, unfers Herrn Jeſu Chrifti, den du zum 
Heile des Menfchengefchlechtes aus der unverfehrten Jungfrau 
Maria Fleifch werden ließeft, daß durd die Bitten ebenderjelben 
heiligen Jungfrau alle die, welche diefe Königin der Barmherzig- 
feit und unfere gnadenreiche Herrin vor dieſem Bilde demüthig 
anrufen, theils von den bevorftehenden Gefahren erlöst werden, 
theil8 vor deiner Majeftät Verzeihung ihrer begangenen Sünden 
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erlangen, ımd für die Gegenwart die Gnade, die fie wünfchen, 
erhalten, und für die Zukunft in ewiger Seligkeit mit deinen 
Auserwählten fi freuen mögen. Durch ebendenfelben Jeſus 
Ehriftus.“ 

b. Anderer Heiligen. Für dieſe Benediltion hat Das 
römifhe Pontifilale folgende gemeinſchaftliche Segensformel 
vorgeſchrieben: „Allmächtiger, ewiger Gott! der du es nicht ver- 
bieteft, die Bilder deiner Heiligen auszubauen oder zu malen, 
damit wir, fo oft wir fie mit den förperlihen Augen anfchauen, 
ebenfo oft ihre Handlungen und ihre Heiligkeit unſerm Gedaͤcht⸗ 
niffe vergegenwärtigen, um fie nacdhzuahmen, wolle, wir bitten 
dich, dieſes Bild (diefe Statüe) zur Ehre und zum Gedaͤchtniſſe 
des heiligen Apoftels N. (des Martyrers, Bekenners, des Bifchofs, 
der Jungfrau u. ſ. w.) fegnen F und heiligen F, und verleihe 
Allen, welche vor demfelben deinen glorreichen Apoftel N. u. |. w. 
andächtig verehren wollen, daß fie durch feine Bitten und feinen 
- Schuß von Dir jeßt Gnade und dereinft die ewige Herrlichkeit 
erlangen mögen. Durch Jeſus Ehriftus u. |. w.“ 


$ 151. 
4) Benediktion der Gloden. 


Die Benediltion der Gloden, Glodenweihe (benediclio 
campanae), zuweilen, wegen der Ähnlichkeit ihres Ritus mit jenem 
der Zaufe, auch Glockentaufe genannt, datirt, was ihr Alter 
anlangt, wahrfcheinlich aus dem fiebenten Jahrhundert, in welchem 

wir auch die erfien Spuren von Gloden antreffen; denn fowohl 
der alte römifhe Ordo, als auch das Pontifikalbuch des 
Biſchofs Egbert von ort und die älteften Saframenta- 
rien von Tours fchreiben fie vor. 

Nah einem Kapitulare Karls des Großen vom Jahr 
789 *) zu urtheilen, hätte Ddiefer die Einfegnung von Gloden 
wieder verboten; denn es heißt darin: Ut cloccas non baptizent. 
Es ift jedoch kaum denkbar, daß jener fromme Fürft den Ritus 


1) Capitul. Aquisgran. III. c. 18. 
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der für die gottesdienftlichen Zwede beftimmten Gloden, deren 
@inweihung fo nahe lag, im Auge gehabt habe. Es dürften 
vielmehr die Hausuhren gemeint fein, die man gleichfalld nad) 
dem Beiſpiele des kirchlichen Einfegnungsritus zu benediziren 
anfing. *) Der Zufab: „Ne chartae per perlicas pendeant propter 
grandinem,‘‘ macht dies in hohem Grade wahrfcheinlich; Desgleichen 
die Bemerkung des Stephan Durandus, welder jagt, Daß 
nur die superstiliosa, non vero legilima et ecclesiastica benedictio 
s. oonsecralio 2) verboten gewejen ſei. Daß die Kirche der eigent- 
lichen Glockenweihe nicht entgegen fei, fondern vielmehr fie ver⸗ 
lange, beweilen das römifche Pontifikale, welches einen 
Benediltionsritus dafür enthält, eine Synode von Konftanz 
im Jahr 1609, 3) endlih Papſt Benedikt XIV. 4) Die Bes 
flimmung der geweibten Glocken hat ein Tateinifcher Dichter fehr 
fchön in folgenden Verſen ausgedrüdt: 

Laudo Deum verum, plebem voco, congrego cierum, 

Defunctos ploro, nimbum fugo, festaque honoro. °) 

Der Benediftionsritug ift nah dem römifhen Bon» 
tifilale folgender: | 

I) Der Bifchof betet mit dem anwefenden Klerus den 50., 
56., 66., 69., 85. und 129. Pſalm. Sie legen dadurch das 
Belenntniß ihrer Unwürdigfeit ab, den heiligen Alt vorzunehmen, 
und flehen zu Gott, daß er diefes Hinderniß hinwegräumen und 
ihnen feinen Beiftand ertheilen möge. 

2) Hierauf fegnet der Biſchof das Wafler, mit dem die 
Glocke abgewaſchen werden fol, Die Benediktionsformel gibt 
zugleid) die Bedeutung jener Abwafhung an. Gie lautet: 
„Segne +, o Herr! diefes Waſſer mit himmlifchen Segen, und 
faß die Kraft des heiligen Geiftes auf ihm ruhen, damit diefe 
Glocke, welche zur Einladung der Söhne der heiligen Kirche bes 


31) Man vergl. Binterim: Denfw. Br. IV. Thl. 1. S. 294 und 295. 

3) De rit. eccl. cath. lib. I. c. 22. 

3) P. IL. tit. 19. n. 16. 

4) Instit. 47. 

5) Mau vergl. hierüber au Chateaubriand: Genius des Chriſten⸗ 
thums. Thl. IV. Buch I. Kap. 1., und Schillers Lied: „Die Glocke.“ 
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reitet worden ift, wenn fie damit begoffen fein wird, ihre Töne 
nad) allen Seiten hin erfchallen laſſe; laß bei ihrem Schale Die 
Gewalt der Berfolger, die Schatten der Schredgeftalten, Den 
Anfall der Wirbelwinde, das Einfchlagen der Blitze, die Ber- 
legung der Gewitter, den Schaden des Wetters und das Wehen 
der Sturmwinde weichen; laß unter den Ehriften, wenn fie ihren 
Schall vernehmen, die Andacht fi) vermehren, auf daß fie eilen 
in den Schoos ihrer liebevollen Mutter, der Kirche, dort in der 
Verfammlung der Heiligen dir ein neues Lied fingen, wobei fle 
in dem Tone den Schall der Pofaune, die Modulation des 
Pfalteriums, die Suͤßigkeit der Orgel, die Freude des Tympanıma 
und die Annehmlichkeit der Cymbel nahahmen, damit fie in dem 
heiligen Zempel deiner Herrlichkeit mit ihren Gebeten die Menge 
der himmlischen Heerfchanren einzuladen vermögen. Durch Ehriftus, 
unfern Herren u. f. w.“ 

3) Nach Beendigung dieſes Gebetes wäſcht der Biſchof 
mit dem geweihten Waſſer die Glode. Daſſelbe thun die ans 
wefenden Geiftlichen. Die Abwafhung wird mit einigen Pfalmen 
(145., 146., 147., 148., 149. und 150.), weldhe Lobpreifungen 
Gottes enthalten, befchloffen. 

4) Seht folgt eine Salbung der Glode in Kreuzesform 
mit Kranfenöl, wobei der Bifchof betet: „O Gott! der du deinem 
heiligen Diener, dem Gefebgeber Mofes, eherne Pofaunen zu 
machen befahlft, welche die Priefter zur Zeit des Opfers blafen 
folten, damit das Volk fi) bei ihrem füßen Tone zu deiner An» 
betung rüften und zur eier der Opfer zufammenltommen möge; 
deren Schall e8 zum Kriege anfeuern follte, verleihe, wir bitten 
dich, daß diefe Glocke deiner heiligen Kirche -oon dem heiligen 
Geifte geheiligt + werde, damit bei ihrem Schlage die Gläubigen 
zur Belohnung eingeladen werden. Und wenn ihr Ton zu den 
Ohren der Völker dringt, fo wachfe in ihnen die Andacht des 
Glaubens; fo fliehen fern alle Nachftellungen des Feindes, das 
Prafieln des Hagels, der Sturm der Winde, die Gewalt des 
Wetters; befänftigen fi) die Gewitter, werde das Wehen der 
Winde heilfam; e8 werfe die Rechte deiner Macht die Gewalten 
der Luft nieder, damit die, welche diefe Glocke hören, erzittern, 
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und vor dem auf ihr abgebildeten Kreuze deines Sohnes fliehen, 
vor dem ſich jedes Knie im Himmel, auf der Erde und unter 
der Erde beugt, und von dem jede Zunge bekennt, daß unjer 
Herr Jeſus Ehriftus nad) Beflegung des Todes durch das Kreuzes⸗ 
holz regiert in der Herrlichkeit Gottes, des Vaters, mit ebendem- 
felben Bater und heiligen @eifte von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 
5) Nachdem der Bifchof das von ihm gemachte Kreuz mit 
reiner Leinwand abgewifcht, fpricht er die Antiphon: „Die 
Stimme des Herrn, der Gott der Majeftät, erflang über den 
vielen Gewäflern; der Herr über den vielen Gewäſſern,“ worauf 
der Chor den Palm 28. recitirt. Die Wahl diejes Pfalmes 
muß als fehr zwedmäßig angefehen werden, da in demfelben Die 
wunderbaren Wirkungen der Stimme Gottes, deren Symbol die 
Glode ift, bejchrieben werden. Außer der vorhin erwähnten 
Antiphon thun dies noch folgende Berfe: „Die Stimme des 
Herrn kommt in der Kraft; die Stimme des Herrn in der Herr⸗ 
lichkeit. Die Stimme des Herm zerfähmettert die Eedern; ja, 
der Herr zerfchmettert die Cedern des Libanon, und zerichlägt 
fie, wie ein Kalb des Libanon. Die Stimme des Herrn zer 
theilet die Feuerflammen. Die Stimme des Herrn erfchüttert Die 
Wüſte, und der Herr beweget die Wüfte Kades. Die Stimme 
Gottes macht gebären die Hirfche, und entblößet die dichten Waͤl⸗ 
der, und in feinem Tempel fagen Alle: Ehre.” (V. 4 — 9.) 
6) Während der Ehor diefen Pſalm betet, erfolgt eine aber- 
malige Salbung. Der Bifchof bildet nämlich mit dem Krankenöl 
fieben Kreuze auf die äußere, und ebenfo viele mit dem Chrisma 
auf die innere Seite der Glode, und fpricht dabei: „ES werde, 
o Herr! diefe Glode geheiligt + und geweiht +. Im Namen 
des Vaters + und des Sohnes + und des heiligen Geiftes F. 
Zur Ehre des Heiligen N. Der Friede fei mit dir!" Nach der 
felben betet er folgende Oration: „Allmächtiger, ewiger Gott! 
der du vor der Arche des Bundes durch den Schall der Pofaunen 
die fleinernen Mauern, welche das feindliche Heer umgaben, fallen 
machteft, übergieße diefe Glode mit himmliſchem Segen +, auf 
daß vor ihrem Schalle weit entfliehen die feurigen Pfeile des 
Feindes, die Blitze, Steinwürfe und Stürme; damit fie auf Die 
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Frage des Propheten: „Was iſt Dir, o Meer! daß du geflohen 
bit?“ antworten: „Bor dem Blide des Herrn bewegte fi Die 
Erde, vor dem Blide des Gottes Jakobs, weldyer den Stein in 
fiebendes Waſſer verwandelt, und den Felſen zu Wafjerquellen.* 
Nicht uns daher, o Herr! nein, nicht uns, fondern deinem Namen 
gib die Ehre wegen deiner Barmherzigkeit, damit, wenn Diele 
Glocke, glei) den andern Gefäßen des Altares, mit Dem heiligen 
Chrisma berährt und mit dem heiligen Öle gefalbt wird, Alle, 
die auf ihren Schall zufammenktommen, von jeglicher Verſuchung 
des Feindes befreit feien, und immer die Wahrheiten des katho⸗ 
lifhen Glaubens befolgen. Durch Jeſus Ehriftus u. |. w.“ 

Bir werden wohl nidt irren, wenn wir jagen, Daß Die 
ftebenfache Salbung der Glocken von Innen und von Außen auf 
den fiebenfachen Gnadenquell hinweist, der in den heiligen Sakra⸗ 
menten fließt, und zu dem die Glode ruft. 

7) Seht erfolgt eine Beräucherung der Glode, welche 
darin befteht, daß der Bifchof ein von Thymian, Weihraud) und 
Myrrhen duftendes Rauchfaß unter die Glocke ftellt, damit fie 
den ganzen Rauch in fich aufnehme. Während dieſes Vorganges 
fingt der Chor den Pfalm 76, 17 — 21., worin gleichfalls die 
Macht der Stinme Gottes gepriefen wird. Nach demfelben betet 
der Biſchof folgende Oration: „Allmächtiger Herricher Chriftus! 
auf defien Befehl der Sturm, weldyer ſich während deines Schlafes 
im Schiffe erhoben und das Meer aufgeregt hatte, ſich fogleich 
legte, fomm den Nöthen deines Volkes Tiebevoll zu Hülfe; gieße 
über dieſe Glode den Thau des heiligen Geiftes aus, daß vor 
ihrem Zone der Feind der Guten immer fliehe, das chriftliche 
Bolt zur Andacht eingeladen, das feindliche Heer mit Schreden 
erfüllt, und dein zufammengerufenes Volk im Herrn geftärkt 
werde; daß darüber der heilige Geiſt, wie über die Either Davids 
erfreut, herabfteige, und daß, wie damals das Geraͤuſch der 
Lüfte die Schaar der Feinde zurüdtrieb, als Samuel das füugende 
Lamm zu einem Opfer des ewigen Königs ſchlachtete, ebenfo jebt, 
wenn der Ton Ddiefer Glode die Lüfte dDurchichreitet, die Hand 
der Engel die Berfammlung deiner Kirche bewahre, den Früchten, 
den Seelen und Leibern der Gläubigen ein ewiger Schuß zu 
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dem Vater, lebſt und regierft u. f. w. Amen.” 

8) Den Schluß der ganzen Feier bildet das Evangelium 
Luk. 10, 38 — 42., weldher den Beſuch Jeſu bei Martha und 
Maria erzählt. 

Überbliden wir nun den bisher befchriebenen Ritus der 
Glodenweihe noch einmal, fo ergibt fid uns für die Bedeutung 
Defielben folgendes Reſultat: 

Die Glode foll den Gläubigen ein Sinnbild der Stimme 
Gottes aus den Höhen fein. 

Als eine Stimme Gottes fol fie einen dreifachen Zwed er- 
füllen, nämlich: 

1) Die den Gläubigen drohenden Gefahren, fowohl von 
Seiten der Elemente, ald auch von Seiten Satans, abwenden. 
Als Sinnbild diefes Zwedes dient die Abwafchung der Glode 
mit geweihten Waſſer. 

2) Die Gläubigen zum Gottesdienfte einladen, wo fle Heis 
fung für die Wunden ihrer Seelen (Salbung mit Kranfenöl) 
finden, und der fiebenfahe Gnadenquell der heiligen Sakramente 
(fiebenfache Salbung mit Krankenöl und Chrisma) für fie fließt, 
damit fie daraus den Durft ihrer Seele ftillen mögen. 

3) Die Gnade verleihen, daß das Herz in glühender Ans 
dacht zum Himmel emporfteigt, und in heiligen Gedanken, Worten 
und Werken dem Herrn ein wohlgefälliges Opfer darbringt (An⸗ 
zundung des Rauchwerkes); insbefondere jedes Hinderniß hinweg» 
räumen, weldhes die Aufnahme und Beherzigung des im Tempel 
Gottes verfündet werdenden Evangeliums erfchweren könnte (Leſung 
des Evangeliums Luk. 10, 38 — 42.). 

Für dieſes herrlihe Geſchenk der Glocken fühlt fi Die 
Verſammlung zur freudigften Lobpreifung Gottes und zum innig- 
ften Danke gegen ihn angetrieben (Pfalmen). 

Es ift bereits oben bemerkt worden, daß die Glodenweihe 
wegen der Ähnlichkeit ihres Ritus mit jenem der Taufe nicht 
jelten auch Glodentaufe genannt worden fei und werde. Diele 
Ahnlichkeit befteht nun theils in der Abwaſchung, theils in der 
Salbung der Glocken. Eine andere Ähnlichkeit kam im Mittels 
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alter noch hinzu. Denn jebt fing man an, den Glocken jelbft 
Namen beizulegen. Die erfte Spur diefer Sitte treffen wir 
im Jahre 968 an, in welchem Papft Johann XII. nah Bas 
ronius?) einer großen Glocke der Laterankirche bei deren Ein- 
fegnung den Namen Johannes beilegte. In Mabillon’s 
Geſchichte des Benediltinerordens wird vom Abte Turketul 
berichtet: „Er ließ zwei große Gloden machen, die er Bartholo⸗ 
mäus und Bertelinus nannte; zwei von mittlerer Größe, die er 
Zurfetul und Zalwin, und zwei Heinere, die er Pega und Bega 
nannte.“ 2) Ähnliche Zeugniffe finden fih in der Chronik des 
St. Trudoflofters von dem Abte Radulpb, 3) bei Odo,®) 
und in mehreren alten Pontififalbüchern. 5) Diefe Sitte befteht 
auch heute noch. Ob fie eingeführt worden fei, um die einzelnen 
Glocken von einander zu unterfcheiden, oder ob ein religiöfer 
Grund dabei obgewaltet habe, etwa um die Glode, fowie Alle, 
die durch fie, als die Stimme Gottes, zur Andacht fi rufen 
laſſen, unter den befondern Schuß des betreffenden Heiligen zu 
ftellen, darüber find die Meinungen getheilt. Wir möchten uns 
für das letztere entfcheiden, da zur Erreichung des erſten Zweckes 
die Wahl grade eines Heiligennamens nicht erforderlich ift, und 
e8 aud der Würde der Kirche mehr geziemt, nicht aus bios 
aͤußerlichen Rüdfichten einen ſolchen Gebrauch einzuführen. 

Mit der eben erwähnten Sitte fteht eine andere auf's Engfte 
in Verbindung, nämlich die Beftellung von Taufzeugen oder 


— 








1) Annal. ad an. 968.: Idem Pontifex campanam mirae magnitudinis 
recens aere fusam et in Ecclesia Lateranensi super campanile ele- 
vatam sacris ritibus Deo consecravit, atque Joannis nomine, puto 
Baptistae, cujus ecclesiae esset usui, nuncupavit. Qui sacer 
ritus in ecclesia perseveravit, ut eo modo, quo ipse usus, cam- 
panae in ecclesiis collocandae, Deo primum, inposito eis nomine, 
dicarentur. 


3) Acta Bened. saec. V. p. 519. 
-3) D’Achery, spicileg. tom. VII. p. 460. 
a4) Vita comit. Burchardi. 
5) Martene, de antiqu. ecel, ritib. lib. Il. c. 21. 
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Pathen fürdie Glode. Dies war namentlich, wie Roccha *) 
berichtet, in Spanien der Fall. Sie verbreitete fih auch nad 
Deutfchland, und muß hier ziemlich häufig vorgelommen fein, da 
ihrer in den hundert Bejchwerden Erwähnung gefchieht, welche 
im Jahre 1518 dem Reichstag in Nürnberg gegen den römifchen 
Stuhl überreicht wurden. Den Glodenpathen Tag die Berpflich- 
tung ob, dem Kirchenärar ein Geſchenk zu machen. | 


Anmertung 1. Die Fakultät zur Bornahme der Benediktion der 
bisher" genannten Kultbebürfniffe, welche eigentlich nur den 
Bifhöfen zufteht, kann von diefen auch den Prieflern über⸗ 
tragen werden. ?) 

Anne"! 2. Die Opfergeräthfchaften, die heiligen Gemwänder, 
Bilder und Glocken können, wie das Kirchengebäude und der 
Kirchhof, ihre Weihe auch wieder verlieren. Bei dem Kelche 
und der Patene tritt diefer Fall ein, wenn fie entweder be⸗ 
deutend gebrochen, oder zerftört, oder ihrer urfprünglichen Form 
beraubt werden. Das Abbrechen des Kelchfußes hebt dagegen 
die Weihe nicht auf, wenn der obere Theil (cuppa) abgefchraubt 
werden kann. Ob eine neue Bergoldung fie aufhebe, darüber 
find die Meinungen der Theologen getheilt. 

‚Die heiligen Gewänder verlieren ihre Weihe, wenn 
ihre Geftalt gänzlid verändert wird, oder wenn fie wegen all» 
zugroßer Schadhaftigkeit nicht mehr gebraucht werden können, 
Im legteren Falle ift es rathſam, fie zu verbrennen, damit das 
Heilige nicht ein Gegenfland des Spotte8 werden möge. 


Die Gloden gehen ihrer Weihe verluftig, wenn fie einen 
folhen Schaden leiden, daß fie, um wieder gebraucht werden 
zu koͤnnen, umgegofjen werden müffen. 

Sollen diefe Gegenftände nach ihrer Wiederherftellung zum 
gottesdienftlihen Gebrauche wieder verwendet werden, fo ift 
eine neue Benediktion nothwendig, die indefien, weil jene 


1) Campan. c. 6.: In Hispania dum campanae consecrantur,... vir 
et mulier ex hominibus loci primariis tamquam compatres ad- 
mittuntur,.... praesertim vero in aliquot Cataloniae partibus. 

3) Prosp. Lambertini (Benedicti XIV.), institut. eccles. 21. p. 127. 
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Gegenfände als neue betrachtet werden, won der früheren ſich 
nicht unterſcheidet. 


8 15%. 
5) Benediltion des Dies, 


Bon feinem NRaturobjelt wird in dem Kultus ein häufigerer 
Gebrauch gemacht, als von dem Dle. Die Kirche bedient fich 
feiner zur Salbung der Kranken bei dem Saframente der legten 
Dlung, zur Salbung der Firmlinge, zur Salbung der Täuflinge. 
Das erſte heißt Krankenöl (oleum infirmorum), das zweite 
Ehrisma (oleum chrisma), das dritte Katehumenen- oder 
Heilöl (oleum catechumenorum s. salutis). Miniſter der Bene- 
diftion des Dles ift im Abendlande der Bifchof,!) dem, 
nah altem Herlommen, wenn es die Verhältniſſe geftatten, 
zwölf Briefter, ſieben Diakonen ımd fieben Subdiakonen 
Dabei affiftiren. Durch die facultates quinquennales ift e8 ins 
defien wegen des hier und da herrichenden Prieftermangels in 
Dentſchland geftattet, die Weihe unter Aiftftenz von bios 
fünf Prieftern vorzunehmen. Diefe Einrichtung rührt wohl aus 
jener Zeit ber, in welcher die Landgeiftlichen, befonders die 
Diakonen, das heilige Ol perfönlich in der Kathedralkirche abholen 
mußten. Die zwölf Priefter follen an die zwölf Apoftel erinnern, 
mit welchen Jeſus Chriftus an diefem Tage das heilige Abend» 
mahl genoß; die Zahl der Diakonen und Subdiafonen entfpricht 
jener, welche wir in den erften Sahrhunderten bei jeder Haupt« 
kirche antreffen. — Sn der griehifchen Kirche fleht die Bes 
fugniß, das Heils und Krankenöl zu weihen, jedem Priefter zu; 
die Benediftion des Chridmas dagegen ift ein Vorrecht des 
Patriarchen von Konftantinopel, der daffelbe für die ganze grie- 
chiſche Kirche weiht. 

Die Segnung wird am Gründonnerstage vorgenommen. 
Nah Durandus?) hätte die Wahl dieſes Tages folgenden 


1) 'Conc. Carth. a. 397. e. 36. 
i V L. G lib. VI. 173 74. n. 1. 
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Grund: „Der Gründonnerstag iR der Gedächtnißtag der Eins 
feßung Des heiligen Abendmahles, weshalb er auch Coene domini 
heißt. Das Borbild des heiligen Abendmahles aber ift das 
Dfterlamm, weldhes die Juden auf Befehl Gottes vor dem Aus» 
zug ans Ägypten fehlachteten, und mit deſſen Blute fie die Thüre 
pfoften ihrer Wohnungen beftrichen, um von dem Würgengel ver⸗ 
ſchont zu bleiben. Gleichwie nun jene Beftreichung die Bers 
Ihonung durch den Würgengel zur Folge hatte, fo wird auch, 
wenn das heilige Kreuzeszeichen durch die Salbung mit DI unfern 
Stirnen aufgedrüdt wird, dem Teufel die Macht, uns zu fchaden, 
genommen.” — Die Segnung findet während der heiligen Meſſe, 
und zwar unter Dem Kanon nad) der Dration: „Nobis quoque 
. peccatoribus,“ ftatt, gewiß aus feinem andern Grunde, als weil 
die Kraft der Segnung den Zod Chriſti zur nothwendigen Vor⸗ 
ausſetzung hat. 

Was die Reihenfolge betrifft, in welcher die genannten 
Dle gefegnet werden, fo nimmt das Kranfendl die erfte Stelle 
ein, bierauf folgt das Chrisma, und zulegt das Heil» oder 
Katechumenendl. Durandus !) findet den Grund dafür in der 
Zeit ihrer Einfeßung und in der Berfchiedenheit der Auftorität, 
welche fie eingejeßt. Der Zeit nach früher fei das Krankenöl, 
da fehon der Heiland feinen Jüngern befohlen habe, die Kranken 
zu falben, das Chrisma aber und das Katechumenendl feien blos 
ficchlicher Inſtitution. Indem wir nun zur Beichreibung des 
Benediftionsritus der genannten heiligen Öle, wie ihn das 
römiſche Pontifilale enthält, übergehen, betrachten wir: 


I. Den Ritus für bie Benedittion bes Krankenöles. 

1) Nachdem der Archidiakon das Vorhaben des Bifchofes 

mit dem Ausrufe: „Oleum infirmorum,‘“ der Gemeinde zur Kennt 
niß gebracht, ſpricht Diefer einen ExXorzismus über das Dub 
„Ich beſchwoͤre Did, unreinfter Geift!... im Namen des Vaters 
+, des Sohnes + und des heiligen Geiſtes +, daB du von dies 
ſem Öle weicheft, auf daß es eine geiftige Salbung zur Stärkung 





ı) L. cn 8. 


Des Tempels des lebendigen Gottes werden, auf daß in ihm Der 
heitige Geiſt wohnen könne durd den Namen Gottes, des all- 
mächtigen Baters, durch den Namen feines geliebteften Sohnes, 
unjers Herrn Jeſu Ehrifti, welcher fommen wird, um die Leben⸗ 
digen nnd Zodten zu richten, und die Welt durch das Feuer.” 
3) Dem Exorzismus folgt die Benediltion: „Sende, wir 
bitten dich, o Herr! deinen heiligen Geift, den Zröfter, vom 
Himmel auf diefe Flüffigkeit des Dles, welche du aus grünem 
Holze hervorzubringen dic) gewürdigt haft, zur Staͤrkung der 
Seele und des Leibes, auf daß durch deinen heiligen Segen + 
die Salbung mit ihm eine Schugwehr der Seele und des Leibes 
fei zur Berfheuhung aller Schmerzen, aller Schwadhheiten und 
jeder Krankheit der Seele und des Leibes, wie du denn mit ihm 
die Priefter, die Könige, die Propheten und Martyrer gefalbt 
haſt. Möge, o Herr! dein Salböl volllommen für und von dir 
gejegnet fein und bleiben in unferm Innern, im Namen unfers 


Herrn Jeſu Ehrifti.“ 


1. Ritus für die Benediktion bes Chrisma. 


Das Chrisma wird gebraudyt bei der Taufe zur Salbung 
des Scheiteld der Täuflinge, bei der Firmung zur Salbung der 
Stirne der Firmlinge, bei der Prieſterweihe, inöbefondere bei der 
Konfekration der Bifchöfe, und endlich bei vielen Benediktionen. 
Es befteht aus DI und Balſam. Beide Stoffe werden nad) der 
Kommunion von dem Archidiakon dem Gelebranten unter dem 
Ausrufe: „Oleum ad sanctum chrisma,“ überreicht, welcher Die 
Benediktion defjelben in folgender Weife vornimmt: 

1) Er fpriht zwei Segnungsgebete über den Balfam, des 
Inhaltes, daß Gott, der Urheber aller Gefchöpfe, durch die Mit- 
theilung feiner geiftigen Gnade die Fülle der Heiligung über Diefe 
Salbe ausgießen möge, auf daß fie den Glauben in uns flüge, 
das beftändige Ehrisma der priefterfichen Salbung und würdig 
fei, das himmlifche Heereszeichen uns aufzudrüden. 

2) Jetzt folgt die Mifchung des Balfams mit etwas DL, 
wobei die Bitte ausgefprochen wird, Daß mit jeder Außerlichen 
Salbung die innere des heiligen Geiftes fo gewiß verbunden fein 
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möge, wie in GChriftus die Gottheit mit der Menfchheit vers 
bunden war, 

3) Der Gelebrant haucht das zum Chrisma beftimmte Ol 
dreimal in Form eines Kreuzes an. Ein Gleiches thut der an- 
wefende Klerus. Diefe Handlung ift eine ſymboliſche Bitte, daß 
der Salbung mit dem Öle die Gnade des heiligen Geiftes folgen 
möge. 

4) Daſſelbe OT wird fodann in ähnlicher Weife wie das 
Krankenöl erorzifirt, um es der Macht des Böfen zu entziehen. 

5) Nun folgt eine feierliche Bitte in Form einer Präfation 
um Verleihung des göttlichen Segens für das Ol. Nachdem auf 
die altteftamentlichen Borbilder der Ölfalbung, fowie auf die 
geiftige Salbung Jeſu Chrifti bei deffen Taufe im Jordan hinges 
wiefen worden ift, fährt diefelbe alfo fort: „Wir bitten Dich, 
heiliger Herr, allmächtiger Bater, ewiger Gott! durch ebenden- 
felben Jeſus Ehriftus, deinen Sohn, unfern Herm, daß du die 
Zlüffigkeit diefes Öles mit deinem Segen + heiligen +, und mit 
der Kraft des heiligen * Geiftes unter Mitwirkung deines Sohnes 
Sefu Ehrifti, nad defjen heiligen Namen das Chrisma benannt 
ift, ausrüften wolleft; daß du das Chrisma für die Zäuflinge 
zu einem Werkzeuge des vollfommenen Heiles und Lebens macheft, 
damit, nachdem mittelft der heiligen Salbung das Berderbniß 
der eriten Geburt hinweggenommen ift, der heilige Tempel eines 
Seden den Wohlgerud eines reinen Lebens von ſich gebe, und 
Jene, welche nad) deiner Vorfchrift mit der königlichen, priefter- 
lichen und prophetifhen Würde bekleidet worden, das Gewand 
der Unfchuld an fi tragen; daß es denjenigen, weldhe aus dem 
Waſſer und dem heiligen Geifte wiedergeboren worden, ein 
Chrisma des Heiles fei, und fie des ewigen Lebens und der 
himmliſchen Glorie theilhaftig made.” 

6) Nah) Beendigung diefes Gebete wird der mit Ol vers 
mifchte Balfam in das zum Chrisma beftimmte Ol gegoffen. Der 
Biſchof betet dabei: „Diefe Mifchung der Flüffigfeiten werde 
Allen, die damit gefalbt werden, ein Gnadenmittel und ein heil- 
famer Schuß in alle Ewigkeit.” 

7) Durch die Benediktion ift das Chrisma für Die Gläubigen 

Find, Riturgil. 1. 32 
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ein Träger des Heiled geworden. Der Anblid erzeugt Daher fo 
“wohl in dem Gelebranten, als in den andern anwefenden Klerikern 
das Gefühl tiefer Ehrfurcht. Sie drüden daſſelbe Dadurch aus, 
daß fie das Gefäß mit dem Chrisma unter Neigung des Hauptes 
dreimal mit den Worten: „Sei gegrüßt, du heiliges Öl!“ faln 
tiren, und zum Zeichen der danfbaren Liebe den Rand des Ge 
fäßes küſſen. 


II. Ritus für die Benediktion bes Heil: oder 
Katechumenenöles. 


1) Er beginnt mit einer dreimaligen Anhauchung des Öles, 
welche diefelbe Bedeutung hat, wie jene des Chrisma. Ihr folgt 

3) ein Exorzismus, ähnlich den früher angeführten. Hierauf 

3) folgende Dration: „OD Gott! der du alles Wahsthum 
und allen geiftigen Fortfchritt belohneft, der du durch die Kraft 
des heiligen Geiftes die Anfänge ſchwacher Seelen ftärkeft, wir 
bitten dich, daß du deinen Segen + über diefes l ausgießen 
wolleft, und denen, welche zum Bade der Wiedergeburt kommen, 
durch die Salbung mit dieſem Gefchöpfe die Reinheit der Seele 
und des Leibes verleiheft, auf Daß, wenn irgend welche Mafeln 
feindfeliger Geifter ihnen anhingen, fie bei der Berührung mit 
diefem Öle weichen, auf daß dem geiftigen Verderben fein Raum 
gegeben, den Tugenden Die Flucht abgefchnitten, und den nad» 
ftellenden Übeln feine Zuflucht übrig gelaffen werde. Es fei viel- 
mehr deinen Dienern, welche zum Glauben kommen, und dur 
die Wirkung deines heiligen Geiftes gereinigt werden follen, die 
Bornahme diefer Salbung zu dem Heile nüßlich, welches fie durch 
die himmlifche Wiedergeburt im Saframente der Taufe erlangen 
werden. Durch Ehriftus, unfern Herrn. Amen.” 

4) Mit dem benedizirten Öle wird zum Schluffe diefelbe 
Begrüßung vorgenommen, wie mit dem Chrisma. 


Anmerkung. Für den Fall, daß das vorhandene heilige Ol nidt 
bis zu jenem Zeitpunkte ausreichen folte, wo man neues em- 
pfängt, Darf das fehlende durch ungemeihtes ergänzt werden, 
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jedoch nur in ſolcher Quantität, daß die Menge des geweihten 
vorwiegt. Bleibt dagegen am Ende des Jahres von dem hei⸗ 
ligen Ole etwas übrig, ſo iſt es Vorſchrift, daß daſſelbe ent⸗ 
weder verbrannt oder zur Unterhaltung des ewigen Lichtes 
verwendet werde. Die Verbrennung kann über dem Altare, 
oder dem Sakrarium, oder in dem am Charſamstag zu weihen⸗ 
den Feuer, oder an einem andern anſtändigen Orte vor ſich 


gehen. 


Zweites Kapitel. 
Die prieſterlichen Benediktionen. 


Erker Abfdaitt. 
Die priefterlichen Perfonalbenediktionen, 


$ 158. 
Berfhiedene Arten derfelben. 


Als priefterlihe Perfonalbenediktionen find zu betrachten: 

1) die Segnung der Gemeinde bei dem Gottes— 
dienſte; 

2) die Segnung Einzelner außer dem Gottes— 
dienſte; 

3) die Hervorſegnung der Wöchnerinnen; 

4) die Segnung der Jubelehen; 

5) die Segnung der Pilger; 

6) die Einſegnung der Sterbenden; 

7) die Einfeguung der Todten, oder das chriſtliche 
Degräbniß. 
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$ 154. 


1) Die Segnung der Gemeinde bei dem Gottes» 
dienfte. 


Wie fihon im Judenthum Fein Gottesdienft gehalten wurde, 
ohne daß die Priefter dem Volke den Segen eriheilten, fo geſchah 
es auch zu allen Zeiten in der chriftlichen Kirche. Der jüdiſche 
und chriftlihe Gottesdienft unterfiheiden ſich bezüglich Diejes 
Gegenftandes nur dadurch, daß, während in jenem nur ein ein- 
maliger Segen, und zwar am Ende, T) gegeben wurde, in dieſem 
Dagegen der Segen fid) öfter wiederholt, und daß er hier in einer 
andern Form ertheilt zu werden pflegt. Bei aller Verfchiedenheit 
der Form kommen beide jedod in dem Inhalte mit einander 
überein. Denn wie im Zudenthume, fo hat der Segen der dhrift- 
fihen Kirche theild die Erleuhtung, theild die Gnade, theils 
den Frieden zum Gegenftande. 

Bon mehreren priefterlichen Segnungen war bereit8 in dem 
Zrüheren die Rede, z. B. von den einzelnen Segnungen Des 
Volkes während der heiligen Meſſe („Der Herr fei mit euch! 
Der Friede fei mit euch!“ Am Schluffe: „Es fegne euch der 
allmächtige Gott, der Vater, der Sohn und der heilige Geift!“), 
vor und nad) der Predigt. Hiezu fommen noch: 

1) Der Segen mit dem hochwürdigſten Gute oder 
dem Venerabile vor und nad) dem Gottesdienfte. Ohne etwas 
dabei zu fprechen, formirt der Priefter mit dem Venerabile über 
die auf den Knieen liegende Gemeinde das Kreuzeszeichen. — 
Nachdem man einmal angefangen, Das heilige Sakrament zur 
Anbetung auszufeßen, lag nichts näher, al8 diefe Segnung. Denn 
wenn der Priefter nur als Stellvertreter Chriſti fegnet, fo 


1) Man vergl. 4 Mof. 6, 24 — 27.: „(Und ber Herr redete zu Mofes, 
und fprah: Rede zu Aaron und feinen Söhnen: Alfo follet ihr die 
Söhne Iſraels fegnen, und ihnen fagen:) Der Herr fegne dich, und 
behüte dich! der Herr zeige Dir fein Angefiht, und fei dir gnaͤdig! ber 
Herr wende zu dir fein Angeficht, und gebe dir Frieden !- 
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erſcheint es gewiß als ſehr natürlich, daß er dieſen ſelbſt ſtatt 
ſeiner ſegnen läßt, wo derſelbe immer unter der Geſtalt des Brodes 
gegenwärtig iſt. Da die Ausſetzung des hochwürdigſten Gutes 
aber erft in neuerer Zeit eingeführt wurde, fo kann auch dieſe 
Segnung fein höheres Alter in Anfpruch nehmen. Etwas Ahn- 
fiches Fam allerdings im Mittelalter fehon vor, indem man, wie 
der Berfaffer des Milrologus!) bemerkt, nad der Sumtion 
des heiligen Blutes das Volk mit dem leeren Kelche fegnete. 

2) Die Segnung durch Befprengung mit Weih— 
waffer. Wäre der dem Papſte Alerander I. (109 — 119) 
zugejchriebene Defretalbrief 2) Acht, fo müßten wir die Entjtehung 
dieſer Segnung ſchon in das zweite Jahrhundert verfegen. Wenn 
fich indeffen auch fein fo hohes Alter dieſer Segnung beweifen 
läßt, fo gebt fie Doch über das achte Jahrhundert hinaus, da fie 
fhon die Alten einer alten Synode von Nantes, 3) der gleich» 
fautende Kanon des Erzbifhofs Hinkmar von Rheims, *) 
Walafrid Strabo, 5) Biſchof Remedius von Chur 6) im 
Jahre 820 und viele Andere kennen, — Wie aus dem eben citirten 
Kanon der Synode von Nantes hervorgeht, fo fol diefe Segnung 
am Sonntage, und zwar vor dem Beginne des Gottesdienftes, 
ftattfinden. Diefe Sitte befteht noch heute. 


— 


ı) C. 17. 

3) I. c. 8.: Aquam sale conspersam populis benedicimus, ut ea 
cuncti aspersi sanctificentur et purificentur, quod et omnibus 
sacerdotibus faciendum esse mandamus. Nam si cinis vitulae 
aspersus sanguine populum sanctificabat atque mundabat, multo 
magis aqua sale aspersa divinisque precibus sacrata populum 
sanctificat atque mundat. 


3) Regin. can. 1. ı. n. 211.: Omni die dominico quisque presbyter 
in sua ecclesia ante missarum solemnia aquam benedictam faciat 
in vase nitido et tanto mysterio convenienti, de qua populus 
intrans ecclesiam aspergatur. 

4) Capit. c. 1. n. 6. 

5) L. c. c. 29. 
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Der Ritus dieſer Segumg ift nad) dem römiſchen 
Miffale folgender: 

ı) Mit der Alba und Stola angethan, tritt der Priefter 
vor den Altar, empfängt von dem Diener das Aspergillum, bes 
fprengt damit dreimal den Altar, hierauf fid) jelber, und, wäh. 
rend er die Antiphon: „Asperges me hyssopo etc.,“ „Belprenge 
mic) mit Hyffop u. ſ. w.,“ oder in der öfterlihen Zeit: „Vidi 
aquam eic.,“ „Ich fah von der rechten Seite des Altares Wafler 
hervorfließen, Allelujah; und Alle, zu denen dieſes Waſſer ge 
langte, wurden gerettet, und ſprachen: Allelujah, Allelujah!“ 
intonirt, die Altardiener, die anwefenden Geiftlichen und Das 
Volk, indem er durch das Schiff der Kirche fchreitet. 

3) Während diefer Handlung fingt der Chor den Pſalm 50., 
oder in der öfterlichen Zeit den Pfalm 117., die er mit einer 
der vorhin erwähnten Antiphonen beſchließt. 


3) An den Altar zurüdgefehrt, fingt der Priefler nad) Vor⸗ 
ausſchickung einiger Verſikeln folgende. DOration: „Erhöre uns, 
heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott! und würdige 
dich, deinen heiligen Engel vom Himmel herabzufenden, auf Daß 
er Alle, die in Ddiefem Zelte wohnen, bewache, erquide, ſchütze 
und vertheidige. Durch Chriſtus, unfern Herrn. Amen.“ 

Die Bedeutung diefer Segnung anlangend, fo liegt dies 
jelbe ziemlich deutlich in den mit der Befprengung verbundenen 
Gebeten ausgefprochen. Sie verfinnbildet hiernach den Wunſch 
und die Bitte an Gott, er möge den Herzen der anmefenden 
Gläubigen jenen Bußfinn und jene Reinheit verleihen, die zur 
würdigen Feier der heiligen Geheimniffe erforderlih find. Da 
Beides in der öfterlichen Zeit durch den vorausgegangenen Ems 
pfang der Buße und des Abendmahles als vorhanden angefehen 
werden muß, fo tritt fehr paſſend an die Stelle des Rufes um Er- 
barmung (Pfalm 50.) ein Preisgefang (Pfalm 117.: „Preifet den 
Herrn, weil er gütig ift, und feine Barmherzigkeit ewig währet 
u. |. w.”). Die ganze nachfolgende Feier erhält ebendadurd den 
Eharalter eines Lob⸗ und Dankopfers. 


Bei günfliger Witterung pflegt man hier und da nach uralter 
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Sitte !) bei der fraglichen Segnung um die Kirche zu geben, und 
bei dem fogenannten Beinhaufe Gebete für die Verſtorbenen 
(den Pfalm Miserere etc., und: De profundis etc., nebft einer 
Oration) zu verrichten. 

Wird die Befprengung der Gemeinde mit Weihwafler nach 
der heiligen Mefje oder einem andern Gottesdienfte vorgenommen, 
— bei welcher indefien feine Gebete üblich find — fo foll damit 
der Wunfch verfinnbildet werden, e8 möge der Herr die Gläubigen 
fegnen, auf daß fie die bei der heiligen Feier empfangenen Gnaden 
auch außerhalb des Gotteshaufes bewahren, und bei ihren irdifchen 
Berufsgefchäften wirkfam fein lafjen. 


$ 155. 
2) Die Segnung Einzelner außer dem Gottesdienfte. 


Die Bifchöfe und Priefter fegnen nicht blos bei dem Gottes» 
dienfte, fondern auch außer demfelben. Vermöge ihres Berhälts 
niffes zu Chriftus, den fie repräfentiren, fühlen fie ſich dazu nicht 
blos felber gedrungen, fondern werden auch von den Gläubigen 
darum gebeten, Und in der That finden wir auch fhon in der 
älteften Zeit Spuren des außergottesdienftlihen Segens. Hilas 
rins, Chryfoftomus, Bafilius und die Synode von 
Agde im Jahre 506 legen dafür Zeugniß ab. Wo immer ein 
Bifhof vor dem Volke fi zeigt, da fpendet er ihnen feinen 
Segen. Den Prieftern war früher das Segnen nur außer den 
Kirchen erlaubt. 

Den Modus diefer Segnung anlangend, fo legten die 
Bifchöfe im Alterthum den zu Segnenden die Hände auf. Heute 
zutage gefchieht fie ſowohl von Seiten der Bifchöfe, als auch der 
Priefter durch die Formirung des Kreuzeszeichens mit oder ohne 
Zormel, da in diefer Beziehung keine Vorſchrift eriftirt. Wird 
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1) Capit. reg. Franc. lib. V. c. 220.: Omnis presbyter die dominico 
cum psallentio circumeat ecclesiam suam una cum populo, et 
aquam benedictam secum ferat. Üf. Herard. Turon. a. 858. 
Capit. n. 45, 
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eine ſolche gebraucht, To Tautet fie gewöhnlich: „Es fegne Dich 
(euch) der allmächtige Gott, der Vater + u. f. w,“ oder: „Der 
Segen des allmächtigen Gottes u. f. w.“ 

Eine beftimmte Formel fommt nur bei dem Segen neuge- 
weihter Priefter vor. Sie lautet: „Mit allem Segen fegne 
dich der allmädhtige Gott, der Vater, der Sohn + und Der hei 
fige Geift. Amen. Der Friede fei mit dir!” oder: „Durch Die 
Auflegung meiner Hände und die Anrufung aller Heiligen fegne 
dich mit allem himmliſchen und irdifchen Segen der allmächtige 
Gott, der Bater, der Sohn + und der heilige Geiftl. Amen. 
Der Friede fei mit Dir!” Wie Die zuleßt angeführte Segens- 
formel es andeutet, fo ertheilt der neugeweihte ‘Priefter Diefen 
Segen unter Auflegung der Hände. Man pflegt diefem Segen 
einen hoben Werth beizulegen, und daher um ihn ſich jehr zu be- 
mühen. Da die Wirkfamkeit der Benediktion aud) von der Wür- 
digkeit des Benedizirenden bedingt und man berechtigt ift, dieſe 
Würdigkeit bei einem neugeweihten Prieſter in einem vorzüglicheren 
Maße vorauszufeßen, als bei einem ſchon älteren, der diefelbe 
vielleicht Durch manche Verfehlungen wieder bedeutend geſchwächt 
hat, fo dürfte jene Volksmeinung nicht ganz zu verwerfen fein. 
Unrichtig wäre ed aber gewiß, wenn man in dem Neugeweibten 
eine größere Segensfülle, als in einem älteren Prieſter annehmen 
wollte; mit andern Worten, die Urſache liegt nicht in dem 
Objelte, d. h. in dem Segen, der ertheilt wird, fondern in dem 
Subjefte, d. h. in der fittlichen Befchaffenheit desjenigen, der 
ihn ertheilt. 


8 156. 
3) Die Hervorfegnung der Wöhnerinnen. 


Die Hervorfegnung der Wöchnerinnen (benedictio mulieris 
post partum, bened. puerperarum) hat im Judenthum ihren Urs 
fprung, und zwar in dem Geſetze Moſis (3 Mof. 12,1 — 8), 
welches befahl, daß eine Mutter, welche ein Knäblein geboren 
hatte, vierzig, -jene dagegen, weldye ein Mädchen geboren hatte, 
achtzig Tage unrein fein, und dann zum Tempel fommen follte, 
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um dort, je nad ihren Vermögensverhältniffen, dem Herm ein 
Reinigungsopfer darzubringen. Diefem Geſetze kam felbft die 
heilige Jungfrau nah, wie uns Lukas (2, 22 — 24.) berichtet. 
Diefer Gebrauch ging auch in die hriftliche Kirche über, erhielt 
bier jedoch eine andere Bedeutung, indem nach der Xehre Des 
Chriſtenthums der Blutfluß die Mutter nicht verunreinigt, ſonach 
von einem Reinigungsopfer nicht mehr die Rede fein kann. Wenn 
der Beſuch des Gotteshaufes nach der Geburt hier dennoch flatt- 
finden fol, fo gefcieht das zu dem Zwede, dem Herrn für die 
bei der Geburt geleiftete Hülfe, für die Errettung aus der Todes» 
gefahr Dank zu fagen, fowie das neugeborene Kind dem Herrn 
als Opfer darzubringen. 

Die erfte Nachricht von dieſem Gebrauche im Driente erhalten 
wir in einem arabifchen Kanon des Eoncils von Nicäa, 
welcher den Müttern befiehlt, zugleich mit den Vätern die neu- 
geborenen Kinder zur Kirche an die Stufen des Altares zu bringen, 
wofelbft fie der Priefter empfangen, das NReinigungsgebet fprechen 
und die Kinder fegnen fol.) Am Abendlande fcheint er viel 
fpäter eingeführt worden zu fein, da die erften Spuren feines 
Borhandenfeins dafelbft fih erft im Mittelalter bei Odo von 
Paris?) finden. Während in der orientalifchen 3) Kirche die 
Ausfegnung der Mütter nad) dem Wochenbette für diefe ein 
Gebot ift, wird Ddiefelbe in der occidentalifchen *) ihnen blos 
anempfohlen. 


1) Can. 9. apud Harduin. tom. 1. col. 51%.: Se continere debeant 
mulieres ab ingressu ecclesiae et sacrae communionis sumtione 
quadraginta dies post partum. Quibus elapsis diligenter lavet 
vestimenta sua mulier, et corpus quoque in balneo, nec non filium 
suum. Deinde oflerat illum una cum marito in ecclesia dei 
catholica apostolica ad gradus altaris, quos suscipiat sacerdos 
eorumque etiam paranymphos et recitet pro illa orationem purifi- 
cationis et benedicat puerum secundum praestitutas ecclesiae dei 
catholicae ceremonias. 

3) Constit. synod. 

3) Goar, eucholog. graec. fol. 328. 

4) Ritual, Rom,: Si qua puerpera post partum juxta piam ac 
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In Betreff der Zeit, wann die Hervorfegnung ftattfindet, 
ift die Praxis in den verfchiedenen Diöcefen verfchieden, da es 
an einer genauen Vorfchrift hierüber fehlt. Das römifche 
Rituale fagt blos: „post partum.“ Sn einigen ift Daher der 
altteftamentliche Termin, nämlich vierzig Zage nach der Geburt, 
im anderen ein fürzerer Sitte, in andern ift das Erfcheinen dem 
Ermeſſen der Mütter ganz überlaffen. 

Der oben angeführte Zweck unferer Benediktion macht es 
raͤthlich, daß diefelbe in der Kirche vorgenommen werde. Nur 
gewichtige Gründe, 3. B. eine fchwere Krankheit der Mutter, 
weite Entfernung von der Kirche u. f. w., geftatten eine Aus⸗ 
nahme, d. h. die Vornahme der Benediktion in der Wohnung der 
Mutter. Um die Hingabe des Säuglings an Gott recht augen- 
fällig Darzuftellen, gebieten einige Diöcefanritualien, *) daß Die 
Mutter denjelben zur Kirche mitbringe. 

Die Hervorfegnung wird von der Kirche als eine Ehren- 
bezeugung betrachtet, und daher nur denjenigen Müttern ers 
theilt, Die in rechtmäßiger Ehe ihr Kind geboren, und es in der 
fatholifchen Religion zu erziehen entfchlofien find. Verweigert 
wird fie Daher 

1) allen denen, die außer der Ehe gebären; ?) 

2) allen, die zwar in rechtmäßiger Ehe gebären, aber außer 
der Ehe empfangen habeı ; 

3) allen in gemifchter Ehe lebenden, fofern ihre Kinder in 
einer afatholifchen Religion erzogen werden follen; 

4) allen nichtfatholifchen Müttern, mögen auch ihre Kinder 
fatholifch werden, 


laudabilem consuetudinem ad ecclesiam venire voluerit, pro in- 
columitate sua gratias actara, petieritque a sacerdote benedictio- 
nem, ipse... ad fores ecclesiae accedat. 

1) Rit. August.; Rit. Passav. 

3) Die Synode von Arras a. 1570 erflärt In dieſer Beziehung can. 34.: 
Nullus presbyter mulierem jacentem de partu ex damnato coitu 
et nefario vel fornicario, alias quovis modo damnato, excommuni- 
catam aut interdictan: purificet. Contrarium facientes... excom- 
municationis sententiam incurrant ipso facto, 
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Es ift uns nun noch übrig, den Ritus der Hervorfegnung 
zu befchreiben. Derfelbe ift nach. dem römifhen Rituale 
folgender: 

1) Der Priefter begibt ſich mit einem das Aspergill tragen» 
den Diener zur Kirchenthüre, auf deren Schwelle die Mutter mit 
einer brennenden Kerze in der Hand auf ihren Knieen liegt, und 
befprengt fie mit Weihwaſſer. 

2) Nachdem er hierauf die Hülfe des Herrn in den befannten 
Berfifeln: „Deus in adjutorium etc.,“ angerufen, und die Antis 
phon: „Diejenige (welche unfchuldige Hände und ein reines Herz 
befigt) wird den Segen von dem Herin und Barmherzigkeit von 
Gott, ihrem Heile, empfangen; weil fie zum Gefchlechte ders 
jenigen gehört, die den Herrn ſuchen,“ vorausgefchidt, betet er 
den Pſalm 23.: „Des Herrn ift die Erde und ihr Reichthum; 
der Erdfreis, und Alle, welche darin wohnen u. ſ. w.“ 

3) Indem er fodann der Wöchnerin das Außerfte Ende der 
Stola reiht, führt er fie unter den Worten: „Zrete ein in den 
Zempel Gottes; bete an den Sohn der feligen Jungfrau Maria, 
welcher dich mit Nachkommenſchaft beglüdt hat,“ in die Kirche ein, 

4) Die Wöchnerin tritt nun in den Tempel, Inieet vor dem 
Altare nieder, und fagt Gott Dank für alle ihr erwiefenen Wohls 
thaten. Der Priefter aber fpridht: 

„Here! erbarme dich unfer. 

Ehrifte! erbarme Dich unfer, 

Herr! erbarme dich unfer. 

Bater unfer u. f. w. 

Beſchütze, o Herr! deine Dienerin; 
Denn fie hofft auf dich, mein Gott! 
Sende ihr, o Herr! Hülfe von deinem Heiligthum; 
Und von Sion befchüße fie. 

Nichts vermöge der Feind über fie; 

Und der Sohn der Bosheit wage nicht, ihr zu fehaden. 

Herr! erhöre mein Gebet; 

Und laß mein Rufen zu Dir kommen, 

Der Herr fei mit euch! 

Und mit deinem Geifte! 
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Laſſet uns beten! Allmächtiger, ewiger Gott! der du durch 
die Geburt der feligen Jungfrau Maria die Schmerzen der gläu- 
bigen Mütter in Freude verwandelt haft, blide gnädig auf Diefe 
deine Dienerin, die mit fröhlichem Herzen zu deinem heiligen - 
Zempel gekommen ift, um dir Dank zu fagen, und verleihe, daß 
fie nad) diefem Leben durch die Verdienfte und die Fürbitte eben⸗ 
derjelben feligen Jungfrau Maria mit ihrem Kinde zu den 
Freuden der ewigen Seligkeit zu gelangen verdiene. Durch 
Ehriftus, unfern Herrn. Amen.“ 

5) Indem er fie zum Schluffe noch einmal mit Weihwafler 
in Kreuzesform befprengt, fpriht er: „Der Friede und der 
Segen des allmächtigen Gottes, des Vaters F und des Sohnes 
+ und des heiligen Geiftes + fleige über euch herab, und bleibe 
alle Zeit bei euch. Amen.” 


Wir Fennen nun den Ritus der Hervorfegnung. Berfuchen 
wir ed au, die Bedeutung feiner einzelnen Beftandtheile zu ers 
mitteln! Sehr finnreich ift ſchon die erfte Ceremonie, das Vers 
weilen der Wöchnerin, mit einer brennenden Kerze in der Hand, 
an der Kirchenthüre, bis der Priefter fie in den Tempel einführt. 
„Es gefchieht dies,” wie das Rituale von Alet fehr richtig 
bemerkt, „um durch diefe Handlung der Demuth und die Bitten 
der Kirche die innere Reinigung von den Fehlern zu erhalten, 
welche fie vielleicht in dem Cheftande begangen hat, und um 
durch den Dienft des Priefters in die Kirche eingeführt zu wers 
den, damit fie dort mit den übrigen Gläubigen ihre Gebete und 
Andahtsübungen fortfeße,” Aber warum hält fie eine brennende 
Kerze in der Hand? „Um zu zeigen, daß fie entjchloffen fei, 
das Kind, welches Gott ihr geſchenkt, in dem Glauben der fathos 
liſchen Kirche und in der Übung der riftlichen Tugenden, worin 
fie felbft ein gutes Beifpiel geben will, zu erziehen.“ 

Sehr paffend fchließt fih an Diefe Geremonie die Befprengung 
der Wöchnerin mit Weihwaſſer, welche den Wunfch verfinnbildet, 
daß Gott ihr dazu feinen Segen verleihen wolle, einen Wunfch, 
der auch in den nachfolgenden Verſikeln fich wiederholt. 


Der Segen Gottes wird aber nur den dazu Würdigen ver- 
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lieben, Worin diefe Würdigfeit beftehe, fagt der Pfalm 23., den 
der SPriefter jebt betet. 

Daß der Pfalm grade zu diefem Zwede gebetet werde, fpricht 
die ihm vorausgefhhidte Antiphon auf eine unzweideutige Weife 
aus, Die Einführung der Wöchnerin in die Kirche mittelft der 
Stola fheint mir die Ermahnung andeuten zu follen, bei der 
Ausführung ihres eben gemachten Gelübdes nur von Jeſus 
Ehriftus und defien Stellvertreterin, der Kirche, ſich leiten zu 
laſſen, fowie die Anerfenntniß, daß fle nur der göttlichen Hülfe 
ihr und ihres Kindes Xeben verdante. Die jebt folgenden priefters 
lichen Gebete fprechen die Bitte an Gott aus, daß er mit feiner 
Gnade die Wöchnerin bei der Ausführung ihrer Vorſätze begleiten 
und ihre Dankfagung wohlgefällig annehmen möge. 


$ 157. 
4) Die Einfegnung der Jubelehen. 


Wie beim Eintritt in den Eheftand, fo pflegt die Kirche an 
vielen Orten auch dann die Ehegatten zu fegnen, wann fie fünfzig 
Sahre lang in einer und derfelben Ehe gelebt haben. Auch diefe 
Segnung betrachtet die Kirche als eine Ehrenbezeugung, und läßt 
daher nur foldye Ehegatten ihrer theilhaftig werden, die ein um 
beicholtenes Leben geführt, Liebe und Treue allzeit gegen einander 
geübt, und einer chriftlichen Kindererziehung fich beflifien haben. 
Der Ritus derfelben ift dem der Trauung nachgebildet, indem 
der Priefter mit einer Erhortation beginnt, welche die Jubelgatten 
zum Dante für die in fo reihem Maße während ihres fünfzig- 
jährigen Eheftandes genoflene Gnade Gottes, und zu heiligen 
Dorfäben für den Reſt ihres Lebens auffordert; fodann die Frage 
an fie richtet, ob fie das vor fünfzig Jahren gejchloffene Ehes 
bündniß erneuern, und in gegenfeitiger Xiebe und Treue bis zum 
Tode. verharren wollten, welche Frage fie mit Ja beantworten; 
indem die Jubelgatten zur Beftätigung ihres feierlich wiederholten 
Berfprechens die rechte Hand einander reichen, und von dem 
Priefter den Segen empfangen mit den Worten: „Der Friede 
und der Segen Gottes, des allmächtigen Baters + und des 
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Sohnes und des heiligen Geiftes fei und bleibe bei euch allzeit. 
Amen.” Zum Schluffe werden beide mit Weihwafler befprengt. — 
Dies der Ritus nah dem Paſſauer Manuale vom Sabre 
1837. ') 

Einen recht zwedmäßigen Ritus enthalten auch die Rituale 
von Linz und Wien. Nachdem das DVerfprechen erneuert wors 
den, veichen fich die Jubelgatten die rechte Hand, welche der 
Prieſter mit der Stola ummindet, indem er dabei ein paflendes 
Gebet fpriht. Hierauf betet er den Pfalm 132.: „Siehe! wie 
gut und angenehm iſt's, wenn Brüder einträchtig zufammenleben 
u. ſ. w.;“ dann einige Verſikeln und Refponforien, den am⸗ 
brofianifchen Lobgeſang mit der dazu gehörigen Dankkollekte, und 
zum Schluffe folgende Dration: „Allmächtiger, ewiger Gott! der 
du dieſen deinen Dienern das Geſchenk eines hohen Alters ger 
geben, verleihe, wir bitten Dich, ihrem Geifte die Fähigkeit, immer 
zu denken und zu thun, was recht ift, damit fie, im Vertrauen 
auf dich allein, die Gaben deiner Gnade genießen, die Liebe in 
der Einheit bewahren, und nach dieſem Leben ficher zu Dir ges 
langen mögen. Durch Chriſtus u. |. w.“ 

Ein dem eben angeführten ähnlicher Ritus findet fih auch 
in dem Rituale für die Diöcefe Limburg vom Jahre 1838. 
Nach vorausgeſchickter Anrede, nad mehreren Berfileln und einer 
Dration, in welchen ‚der Schuß Gottes auf das Qubelehepaar 
herabgeflehbt wird, reicht dieſes fid) die rechte Hand, wobei der 
Priefter betet: „Gott! in defien Händen Leben und Tod der 
Menfchen if; der du mit väterlicher Liebe und Weisheit Die 
Schickſale derfelben leiteft, fegne F die, welche wir jebt fegnen; 
mehre die Tage ihres Lebens, und gib ihnen deine Gnade, damit 
fie diefelben ganz deinem heiligen Dienfte weihen, in chriftlicher 
Eintracht Die Befchwerden des Alters geduldig ertragen; daß fie 
von Dir würdig befunden werden, in das ewige Leben einzugehen. 
Durch Jeſum Chriftum, unfern Heren. Amen.” — Hierauf bringt 
der Priefter Das Opfer der heiligen Meffe für die Zubelgatten dar, 
gegen deſſen Schluß der ambroflanifche Lobgefang gefungen wird. 


1) Vergl. Schmid, Liturgil. Bo. III. S. 387. 
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Durch den ambroftanifchen Lobgefang betheiligt fich die ganze 
Gemeinde an der ehrwürdigen Feier, Gott preifend und ihm 
dankend für die reichen Gnadenfchäße, die er über das Jubel—⸗ 
ehepaar nusgegoffen hat. 

Um fo würdig als möglich für den Segen der Kirche zu 
fein, pflegen die Jubelgatten bei dieſer Gelegenheit die heiligen 
Saframente der Buße und des Altares zu empfangen. 


8 158. 
5) Die Segnung der Pilger. 


Die Segnung der Pilger (bened. peregrinorum ad loca 
sancta prodeuntium) leitet das römiſche Rituale mit folgen» 
den Bemerkungen ein: „Bevor die Pilger, welche zu den heiligen 
Orten wallfahrten, abreifen, müſſen fie gemäß einer alten Kirchen» 
faßung offene oder Empfehlungsbriefe bei ihrem Bifchof oder 
Pfarrer einholen. Nach dem Empfange derfelben, und wenn fie 
alle ihre Angelegenheiten geordnet, auch ihre Sünden gebeichtet 
und einer Meſſe angewohnt haben, in welcher die Dration für 
Die Reifenden eingelegt wird, haben fte die heilige Kommunion 
andächtig zu empfangen,” Nach Beendigung der Meffe fpricht der 
Priefter über fie, die vor ihm auf den Sinieen liegen, folgende 
Gebete: 

Antiphon: „Auf den Weg des Friedens und des Heiles 
führe euch der allmäcdhtige und barmherzige Gott; der Engel 
Raphael begleite euch auf der Reife, auf daß ihr mit Frieden, 
Heil und Freude wieder nad) Haufe zurüdtehret!“ 

Nun folgt der Xobgefang des Zacharias (Luk. 1, 68—79.), 
der mit der eben angeführten Antiphon beichloffen wird, 

Nachdem fodann mehrere Berfileln und Refponforien, die 
um Schuß für die Pilger flehen, gefprochen worden find, folgen 
mehrere ÖOrationen: 

1) „DO Gott! der du die Kinder Iſraels mitten durch das 
Meer trodenen Fußes geben ließeft, und den Drei Weifen durch 
die Leitung eines Sternes den Weg zu dir offenbarteft, verleihe 
Diefen, wir bitten dich, eine glüdliche Reife und ruhige Tage, 
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Damit fie unter dem Geleite deines heiligen Engels an den Ort 
ihrer Beftimmung gelangen, und endlid in den Hafen des ewigen 
Heiles glücklich einlaufen mögen.” 

2) „DO Gott! der du deinen Diener Abraham aus Ur in 
Chaldäa geführt und auf allen Wegen feiner Pilgerfchaft unvers 
legt bewahrt haft, würdige did, wir flehen zu Dir, auch Diefe 
deine Diener zu ſchuͤtzen. Sei du, o Herr! ihnen bei der Vor⸗ 
bereitung eine Hülfe, auf dem Wege ein Troſt, in der Hibe ein 
fühlender Schatten, in Regen und Froft eine fchübende Bededung, 
bei der Ermattung ein Wagen, in Widerwärtigfeiten ein Schirm, 
auf fchlüpferigen Wegen ein fefter Stab, im Schiffbrud ein 
fiherer Hafen, auf daß fie unter deiner Führung glüdlich zum 
Ziele ihrer Reife gelangen, und endlich unverfehrt zu den Ihrigen 
heimkehren.“ 

3) „O Herr! wir bitten dich, neige dein Ohr zu unſerm 
Flehen, und ordne den Weg deiner Diener im Segen deines 
Heiles, damit ſie unter allem Wechſel des Weges und dieſes 
Lebens durch deine Hülfe allzeit beſchützt werden.“ 

4) „Allmächtiger Gott! wir bitten dich, verleihe, daß deine 
Familie auf dem Wege des Heiles wandle, und in der Befolgung 
der Ermahnungen des heiligen Johannes glücklich zu dem ges 
lange, welchen er voraus verfündigt hat, zu unferm Herrn Jeſus 
Ehriftus, deinem Sohne.“ | 

5) „O Herr! erhöre unfer Gebet, und begleite gnädig deine 
Diener auf ihrer Reife, und laß fie, wie du überall bift, auch 
überall deine Barmherzigkeit erfahren, und von allen Widerwär— 
tigfeiten durch deinen Schuß bewahrt, dir ihre Dankfagungen 
darbringen. Durch Ehriftus, unfern Herren. Amen.” 

Den Schluß bildet folgende Segensformel: „Der Friede 
und Segen + des allmächtigen Gottes, des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes komme über euch herab, und bleibe 
allzeit bei euch. Amen,” worauf fie noch mit Weihwaſſer bes 
fprengt werden. 

Wie die Kirche die frommen Pilger mit ihrem Segen ent 
läßt, jo empfängt fie damit diefelben auch wieder nach ihrer 
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Rückkehr. Das römiſche Rituale fchreibt dafür folgenden 
Ritus vor: „Unfere Hülfe ift im Namen des Herın u. f. w.“ 

Antiphon: „Siehe! fo wird der Menſch gefegnet werden, 
der den Herrn fürchtet,” woran fi Pſalm 127.: „Glüdfelig 
Alle, die den Herrn fürchten und in feinen Wegen wandeln u. f. w.,“ 
ſchließt. 

Hierauf folgt: „Herr! erbarme dich unſer. Chriſte! erbarme 
dich unſer. Herr! erbarme dich unſer. Vater unſer u. ſ. w. 

Geſegnet, die da kommen im Namen des Herrn! Geſegnet 
ihr von dem Herrn, der Himmel und Erde erſchaffen hat! Blicke, 
o Herr! auf deine Diener und auf deine Werke. Und leite ſie 
auf den Weg deiner Gebote. Herr! erhöre mein Gebet u. ſ. w. 

Laſſet uns beten: Schenke, wir bitten dich, o Herr! deinen 
Dienern gnädig Verzeihung und Frieden, daß ſie ſowohl von 
allen Miſſethaten gereinigt werden, als auch mit vertrauensvoller 
Seele dir dienen. — Allmächtiger, ewiger Gott! du Ordner 
unſerer Zeiten und unſers Lebens, verleihe deinen Dienern die 
Gnade einer ungeſtörten Ruhe, und laß ſie, die du zu ihren 
vorigen Arbeiten zurückkehren ließeſt, ſich deines Schutzes erfreuen. 
— O Gott! der du gerne bei den Demüthigen einkehreſt, und 
mit brüderlicher Liebe uns tröfteft, verleihe unſerer Verbindung 
deine Gnade, auf daß wir durch diejenigen, in welchen du wohneſt, 
deine Ankunft in uns erfahren. Durch Jeſus Chriſtus u. ſ. w.“ 

Die Segensformel iſt dieſelbe, wie bei der Abreiſe. 

Die Benediktion der Pilger, fowohl beim Antritte der Reife, 
als aud bei ihrer Rüdfehr, findet unſers Erachtens ihre volls 
fommene Rechtfertigung theils in den großen Gefahren, womit 
eine Pilgerreife, namentlid) nad entfernten Orten, verbunden ift, 
theil8 in dem erhabenen Zwede, der damit erreicht werden fol, 
Wie könnte hier die Kirche, die fo zärtlich) -beforgt ift um das 
Wohl ihrer Kinder, mit ihren frommen Wuͤnſchen zurüdhalten; 
wie follte fie nicht nach einer glüdlihen Ruͤckkehr Gott dafür 
danken, und ihn bitten, daß er die Pilgerfahrt mit reichem Segen 
frönen möge? 


Fluck, Liturgik. 1. 33 
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$ 159. 
6) Die Segnung der Sterbenden, 


Die Segnung der Sterbenden, von dem römiſchen 
Rituale commendatio animae — Empfehlung der Seele genannt, 
befteht in der Anrufung der göttlihen Barmherzigkeit für Die 
Seele eines dahinfheidenden Mitchriften von Seiten des Priefters 
und der Anwefenden. — Wenn die Slirche bei feinem wichtigen 
Momente des Lebens während der irdiihen Pilgerichaft ihrer 
Kinder mit ihrem Segen und ihren Gebeten fehlt, wie follte fie 
e8 in dem entfcheidenden Augenblide des Todes, wo der fchwache 
Menſch ihrer Hülfe am Meiften bedarf? 

Sobald daher der Priefter erfahren, daß ein Glied feiner 
Gemeinde im Begriffe fteht, aus diefer Welt zu fcheiden, eilt er 
an defien Sterbelager. In das Krankenzimmer eimtretend, ſpricht 
er den Friedenswunſch: „Friede fei mit diefem Haufe und Allen, 
die darin wohnen!” und befprengt den Kranken, das Bett und 
die Umftehenden mit Weihwaffer, reicht dem Kranken das Bild 
des Gekreuzigten zum Küffen bin, und fucht ihn mit Troſtes⸗ 
worten aufzurichten. Hierauf betet er knieend mit den Umftehen- 
den eine abgelürzte Allerheiligenlitanei, an welde er folgende 
Orationen anreiht: 

1) „Chriſtliche Seele! fahre hin aus dieſer Welt im Namen 
Gottes des allmächtigen Vaters, der dich erſchaffen; im Namen 
Jeſu Chriſti, des Sohnes des lebendigen Gottes, der für dich 
gelitten hat; im Namen des heiligen Geiſtes, welcher über dich 
ausgegoſſen iſt; im Namen der Engel und Erzengel; im Namen 
der Thronen und Herrſchaften; im Namen der Fürſtenthümer und 
Mächte; im Namen der Cherubim und Seraphim; im Namen der 
Patriarchen und Propheten; im Namen der heiligen Apoſtel und 
Evangeliſten; im Namen der heiligen Martyrer und Bekenner; 
im Namen der heiligen Mönde und Einſiedler; im Namen der 
heiligen Sungfrauen und aller Heiligen und Heiliginnen Gottes; es 
fei heute deine Stätte im Frieden und deine Wohnung im heiligen 
Sion. Durch ebendenfelben Ehriftus, unfern Herrn. Amen.“ 
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3) „Barmberziger Gott! milder Gott! Gott, der.du nad) 
der Menge deiner Erbarmungen die Sünden der Büßer und 
die Schulden der verübten Fehler durch die Nachlaſſung tilgeft, 
fiehe gnädig auf diefen deinen Diener, und erhöre ihn, der da 
um Nachlaſſung aller feiner Sünden mit dem herzlichften Befennt- 
niffe flehet. Erneuere an ihm, o mildreichfter Vater! was duch 
irdifhe Schwachheit an ihm verdexrbt, oder durch teuflifhe Lift 
verlegt ift, und vereinige mit dem Leibe der Kirche das Glied, 
welches eriöst if. Erbarme dich über feine Seufzer; erbarme 
dich über- feine Thränen, und Iaffe den, der Feine andere Hoff- 
nung hat, als deine Barmherzigkeit, theilnehmen am Geheimniſſe 
der Erlöfung. Amen.” 

Hieran reihen fid) noch mehrere andere Gebete, welche fromme 
Wünſche für die Seele des Sterbenden enthalten. Alle find voll 
tröftlihen und dem Bedürfnig des im Todeskampf Begriffenen 
angemefjenen Gedanken. Unuͤbertrefflich aber find die Worte, wos 
mit der Priefter die feheidende Seele begleiten fol: „Jeſus, 
Zeus, Jeſus! In deine Hände befehle ich meinen Geift, o Herr! 
Herr Jefus! nimm meinen Geift auf zu dir! Heilige Maria! bitte 
für mid. Maria, Mutter der Gnade, Mutter der Barmherzig⸗ 
keit! fchüße mich vor dem Feinde, und nimm mich auf in der 
Stunde des Todes.” 

Damit die ganze Gemeinde mit dem Priefter und den Ans 
gehörigen des Sterbenden ihre Hände und Blide zum Himmel 
für deffen Seele erheben möge, wurde ehemals an vielen Orten 
die fogenannte Sterbes oder Zügenglode geläutet. Den 
verfehrten Humanitätsrüdficgten des neunzehnten Jahrhunderts 
war e8 vorbehalten, diefe ebenfo ſchöne als chriftliche und ſowohl 
für die Hinfcheidenden als Zurüdbleibenden heilfame Sitte ab- 


zufchaffen. 
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7) Die Einfeguung der Todten oder das chriſtliche 
Begräbniß. 


A. Begrabnig von Erwadfenen. 


Bei Teinem der gebildeten vorchriftlihen Völker (Griechen, 
Römer, Ägypter u. |. w.) fehlte eine veligiöfe Todtenfeier, wie 
verfhieden fie auch bei denſelben war. Eie hatte ihren Grund 
in dem natürlichen Gefühle der Pietät gegen die Berftorbenen. 
Da das Ehriftenthum nun weit davon entfernt ifl, die rein menſch⸗ 
lihen Gefühle und Bedürfniffe zu mißachten oder gar zu unters 
drüden, da es vielmehr darauf ausgeht, diefelben zu ihrer Gel- 
tung zu bringen und zu verflären, fo dürfen wir fchon zum 
Voraus annehmen, daß auch hier von Anfang an die religiöfe 
Todtenfeier nicht werde gefehlt haben. Und fo iſt es in der That. 
Sie ift fo alt, wie das Chriftenthum felber, unterfcheidet ſich 
jedoch von der Todtenfeier der vorchriftlichen Völker dadurch, daß 
ihr nicht blos natürlihe Gefühle zu Grunde liegen. Einen ent- 
fheidenden Einfluß auf die chriftliche Todtenfeier übt nämlich auch 
die eigenthümliche Anficht des Ehriftentbums von dem Tode aus; 
ferner der Glaube an die Unfterblichkeit der Seele, an den Reini- 
gungsort, an die Auferftehung der Todten, und die erhabene Lehre 
von der Würde des Menfchen überhaupt, und des menfchlichen 
Leibes, als eines Tempel des heiligen Geiftes, im Befondern, 

Es ift jedoch nicht blos der eigenthümliche Glaube der chriftlichen 
Kirche, es ift auch ihre zarte Liebe zu den ihrer Obforge anver- 
trauten Kindern, die fi in der chriftlichen Todtenfeier beurkundet. 
Wie fie dem Menfchen fogleich bei feinem Eintritte in diefes Leben 
entgegenfommt, und ihm den Reichthum ihrer Gnade anbietet, 
fo läßt fie ihn auch nicht aus demfelben fcheiden, ohne ihm tröftend 
zur Seite zu fliehen, und ihn über das Grab hinaus vor den 
Richterſtuhl Gottes, wenigftens mit ihren Gebeten, zu begleiten. 

Die chriftliche Zodtenfeier, welche den Namen Leichenbegäng- 
niß (exequiae) führt, gefchieht nach dem römiſchen Rituale 
auf folgende Weife: 


_ 
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1) Der Priefter begibt fich mit feinem Gefolge, das Zeichen 
des Kreuzes voran, nad) dem Sterbehaufe. Bevor der Leichnam 
herausgetragen wird, befprengt er ihn mit Weihwaſſer, betet 
dann, die Antiphon: „Wenn du, o Herr! die Miffethaten ans 
- rechnen willft, wer wird vor dir beftehen ?” vorausſchickend, den 
Plalm 129.: „Aus der Tiefe u. ſ. w.,” und befchließt ihn mit 
der Bitte: „Gib ihm (ihr), o Herr! die ewige Ruhe,” worauf 
die Anwefenden antworten: „Und das ewige Licht Teuchte ihm!“ 
— Die Befprengung des Leichnams mit Weihwaffer verfinnbildet 
den Segenswunfh, der Herr möge nad feiner Barmherzigkeit 
die Seele des Berftorbenen von allen Mafeln der Sünde reinigen, 
auf daß fie der befeligenden Anfchauung Gottes würdig werde, 
wie aus den damit verbundenen Gebeten erfichtlich if. 

2) Nach Beendigung diefer Gebete febt ſich der Leichenzug 
unter dem Glodengeläute in Bewegung. Boran geht das Zeichen 
der Erlöfung, das Kreuz. Ihm folgen die religiöfen Genoſſen⸗ 
fchaften der Pfarrei, wenn e8 folche darin gibt, brennende Kerzen 
tragend, oder die Kinder; dann der Klerus, refpektive der die 
Beerdigung vornehmende Geiftliche; nach diefem die Leiche, welcher 
fih die Angehörigen des Verſtorbenen und die übrigen Leid—⸗ 
tragenden anreihen. Das dem Zuge vorangehende Kreuz et- 
innert an Jeſus Ehriftus, den Gefreuzigten, und will andeuten, 
daß nur durch die Verdienfte feines Kreuzestodes dem Tode feine 
Macht genommen, nnd daß der Hingefchiedene auf ihn, als die 
Duelle feines Heiles, fein Bertrauen gefeßt, Die brennenden 
Kerzen verfinnbilden theild den Sieg über den Tod und die 
Bereinigung mit Ehriftus, wie Ehryfoftomus"!) bemerkt, theils 
den Wunſch der Gläubigen, daß nun dem Verftorbenen das ewige 
Licht Teuchten möge. 

Die Leiche wurde, wie bei den Juden (Luk. 7, 12. 14.), auf 
einer Bahre (feretrum) hinausgetragen, wie Gregor von 
Nyffa,2) Ambrofius 3) und Andere bezeugen. Dan fah 


1) Hom. IV. in ep. ad Hebr.: Eine uoı, ri Bovkovraı al Anunaödes 
ai gaıdpal; obx Ws AIAyras aurous rporiunouev. 

2) De vita Macrin. 

3) De excessu Satyr. lib. J. n. 88. 
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dieſes Tragen als einen Kiebesdienft an, den man dem Hinge- 
fhiedenen erwies, weshalb fi) Niemand demfelben entzog, fo 
daß unter den Leichenträgern fich oft Perſonen vom höchften Range, 
z. B. Biſchöfe, *) ja felbft Päpfte 2) und Könige 9) befanden, 
was auch dann noch geſchah, wenn Die Leiche ganze Zagreifen 
getragen werden mußte. Es kommen jedoch auch ſchon frühe ver- 
einzelte Spuren für das Fahren *) der Leichen vor, was in neuerer 
Zeit, namentlih in Städten, ziemlih allgemein geworden ift 
(Leihenwägen). Die Väter der im Jahre 398 zu Karthago 
gehaltenen Synode machten es den Pönitenten zur Pflicht, die 
Derftorbenen zu Grabe zu tragen. Im Mittelalter pflegten den 
Berftorbenen die Genoffen ihres Standes diefen Dienft zu ew 
weifen. 5) Nur Frauen war das Leichentragen verboten. 

3) Unterwegs fingt der Sängerchor, nachdem der Priefter 
die Antiphon: „Die gedemüthigten Gebeine werden frohloden,“ 
angeflimmt, abwechfelnd den Pfalm 50.: „O Gott! erbarme dich 
meiner u. f. w.,” und bei längerem Wege noch einige anderen 
Pfalmen aus dem Officum mortuorum, welche mit der Bitte: 
„Herr! gib ihm (ihr) die ewige Ruhe u. f. w.,“ befchlofien 
‚ werden. — Schon die bloße Begleitung der Angehörigen und 
Bekannten des Verftorbenen ift ein fchöner Ausdrud der brüder⸗ 
lichen Xiebe zu demfelben; noch mehr aber die flehentlichen Bitten 
um Erbarmung, die fie gemeinfam für feine Seele zum Himmel 


1) Hieron. ep. 108. al. 27. ad Eustoch. 

2) Anastas. Biblioth. 

3) Surii Acta Sanct. 17. Nov. 

4) Sur. I. c. d. ı2. Maji, wo von dem Briefter Nikomedes erzählt wird, 
daß er bie Leiche ber Heiligen Felikula auf einem zweiräderigen Wagen 
(in biroto) nach der Degräbnißkätte gefahren habe. 

5) Durand. lib. VII. c. 35.: Debet defunctus portari a consimili- 
bus suae professionis; ut si fuerit diaconus, a diaconis; si sacer- 
dos, a sacerdotibus, si sint ibi. Aliter non est vis, quia necessi- 
tas legi non subjacet. Clericus a clericis, catholicus a catholicis. 
Si vero fuerit de aliqua fraternitate, deportetur ab illis, qui sunt 
ejusdem fraternitatis. Mulieribus vero non licet, corpora sus 
lasciva incitantia denudare, quod facilo contingere pösset. 
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fenden. — Die Gewohnheit, während des Leichenzuges Palmen 
und Hymnen zu fingen, ift uralt. Denn ſchon in den apoftos 
lifhen Konftitutionen 1) heißt e8: „Bei den Beerdigungen 
der Zodten führet fie mit Pſalmen hinaus, wenn fle in dem Herrn 
glänbig geweſen find: „Denn koſtbar ift vor dem Angefichte des 
Herrn der Tod feiner Heiligen.“ Und wiederum: „Wende dic, 
meine Seele, zu deiner Ruhe, weil der Herr dir wohlgethan hat.“ 
Und an einer andern Stelle: „Das Andenken der Gerechten ift 
rühmlich.“ Und: „Die Seelen der Gerechten find in der Hand 
Gottes." Diefe Nachricht ift auch um deswillen von Wichtigkeit, 
weil fie die Pfalmen und Pialmverfe nambaft macht, welche bei 
den Begräbniffen gefungen zu werden pflegten. — Ein ganz 
ähnliches Zeugniß findet fih bei Chryfoftomus, weldher zu 
gleich die Urfache angibt, warum bei diefer Gelegenheit Pfalmen 
und Hymnen gejungen würden. „Sage mir,” heißt es bei ihm, 
„wozu die Hymnen dienen follen? Preiſen wir damit nicht Gott, 
und fagen wir ihm nicht Dank, weil er denjenigen, welcher ver- 
ſchieden ift, gefrönet, von den Mühjfeligfeiten befreit, und ihn, 
nachdem alle Furcht befeitigt iſt, bei ſich hat? Iſt nicht dies der 
Zwer der Hymnen und Pfalmodieen?” 2) Der Pfalmodie gedenkt 
auch Hieronymus bei der Bejchreibung der Beerdigungsfeier 
der Baula, welche zu Bethlehem flattfand, und zu der eine große 
Anzahl Bifchöfe, Kleriker und des paläftinenfifchen Volkes her- 
beigeftrömt war. „Kein Gehenl und feine Klagen, wie e8 bei 
den Weltmenſchen zu geichehen pflegt, ließen die Schaaren er 
tönen, fondern Pfalmen in verfchtedenen Sprachen.” 3) An den 
Pialmengefang bei den Begräbniffen waren die Chriften fo ge 
wöhnt, daß Viktor von Utifa das von einem Vandalenkönig 
anbefohlene ftille Begräbniß für einen unausftehlihen Drud er- 
flärt, und laute Klagen darüber erhebt. +) Denn man pflegte 


1) Lib. VL c. 38. 

3) Hom. IV. in Hebr. Cf. hom. XXX. de dormient. 

3) Epitaph. Paulae ep. 27. Cf. idem vita Pauli. Greg. Nyss. vit. 
Macrin. Greg. Naz. orat. 10. Coneil. Telet. Ill. can. 22. 

4) De persecut. Vandal. lib. I.: Quis sustineat atque poss#t sine 
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Niemanden dieſes Privileg zu verfagen, außer denen, welche 
felbft Hand an fich gelegt, oder wegen ſchwerer Berbrechen 
öffentlih hingerichtet worden, oder ohne die Zaufe geftorben 
waren. 1) 

Aus dem Ebengefagten entnehmen wir, daß in der älteften 
Zeit der Kirche bei den Beerdigungen die Freude vorwaltete, 
Man freute fih, weil wieder ein Mitchrift den Kampf in dieſem 
Thränenthale bejchloffen, und in das himmlifhe Vaterland eins 
gegangen war. Heutzutage flimmt man Zrauergefänge an, weil 
die Zurcht vorwaltet, e8 möchte der Berftorbene noch nicht jene 
Reinheit der Seele erlangt haben, die ihn der Anſchauung Gottes 
würdig macht, und darum zur Abbüßung der ihm noch aufleben- 
den Mängel in das Purgatorium verwiefen werden. So auf 
fallend diefe Verſchiedenheit im erften Augenblide auch fein mag, 
fo begreiflich wird fie, wenn wir Die jeweiligen Zeitwerhältnifie 
in's Auge faffen. In den erften Sahrhunderten empfahl die 
Kirche, die Freude vorwalten zu laffen, theils zum Unterjchiede 
von den Heiden, die bei ihren Leichenbegängniffen laute Web: 
lagen erhoben, wozu fie eigene Klageweiber dungen, theils aber 
auch, weil das heilige Leben der Ehriften die Überzeugung ge 
währte, daß der Tod für fle nur der Übergang zur Verherrlichung 
bei Gott ſei. Da aber die meiften Chriften in unfern Tagen 
diefe Überzeugung nicht gewähren, fo muß man es natürlich 
finden, daß der Charakter der Leichenfeier Die fraglihe Ders 


| — — — 





lacrymis recordari, dum praeeiperet nostrorum corpora defun- 
ctorum sine solemnitate hyınnorum cum silentio ad sepulturam 
perduci ? 

Conecil. Bracar. I. can. 34.: Placuit, ut hi, qui sibi ipsis 
aut per ferrum, aut per venenum, aut per praecipitium aut 
suspendium , vel quolibet modo violentam inferunt mortem, nulla 
pro illis in oblatione commemoratio fiat, neque cum psalmis ad 
sepulturam eorum cadavera deducantur. Can. 35.: Similiter et 
de his placuit, qui pro suis sceleribus puniuntur. Item placuit, 
ut catechumenis, sine redemtione baptismi defunctis, simili modo 
neque oblationis commemoratio , neque psallendi impendatur 
offhicium. 


1 


— 
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änderung erfahren habe. Wo immer die Kirche diefe Überzeugung 
hat, da läßt fie auch die Freude vorherrfchen, wie dies bei den 
Begräbniffen unfchuldiger Kinder der Fall if, 

4) Der Pfalmen- und Hymnengefang endigte bei dem Ein- 
tritte in die Kirche; denn dorthin bewegte fid) der Zug. In der- 
jelben fingt der Chor mit dem Klerus abwechfelnd: „Kommet zu 
Hülfe, ihr Heiligen Gottes! Eilet entgegen, ihr Engel des Herrn! 
Nehmet auf feine sihre) Seele, und bringet fie vor das Angeficht 
des Allerhöchften! Es nehme dich auf Ehriftus, der dich gerufen, 
und die Engel mögen did in den Schoos Abrahams führen! 
Herr! gib ihm die ewige Ruhe u. ſ. w.“ Diefe Worte enthalten 
zugleich einen treffenden Kommentar zu dem Afte der Einführung 
der Leiche in die Kirche, welcher der faktifche Ausdruck der Bitte 
ift, daß Gott die Seele des Hingefchiedenen in das himmlifche 
Gotteshaus aufnehmen möge, wie fein Leichnam in das irdifche 
jebt getragen werde, 

5) Nachdem die Bahre in die Mitte der Kirche geftellt ift, 
fo daß das Angeficht des Verftorbenen nad) dem Altare ſchaut (war 
der Verſtorbene ein Geiftlicher, jo ift fein Angefiht nad) dem 
Schiffe der Kirche gerichtet), wird das Officium defunctorum von 
den anwefenden Geiftlichen gebetet, und, nach Vollendung des—⸗ 
felben, das heilige Meßopfer dargebradit. Die Feier der hei- 
ligen Meſſe praesente cadavere, oder wenigftens bei der Be- 
erdigung, reicht bis in das höchfte Alterthum hinauf. Schon 
Eyprianm?T) redet von ihr; Desgleihen Auguftinus, 2) 
Paulinus, 3) und die Synode von Karthago im Sahre 
397. ?) Diefe Sitte befteht auch heute noch, obgleich die Leiche 
nicht mehr in der Kirche aufgeftellt, fondern aus dem Sterbehaufe 
jogleih zu dem Grabe gebracht zu werden pflegt. Zur Erinne- 
rung an jene Sitte wird jedoch die fogenannte Tumba oder das 
rosirum doloris während des ZTodtenamtes aufgeftellt, an welcher 








1) Ep. 66. 

2) Confess. lib. IX. c. 12. 
3) Vit. Ambros. n. 48. 

4) Can. 29. 
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die vorgeſchriebenen Gebete verrichtet werden. Seit alter Zeit 
bringen bei der Todtenmefje die Leichengäfte ein Opfer, welches 
ehemals in Brod und Wein, jebt in einer Geldipende befteht. 
Sie wͤllen damit andenten, daß fie mit der Intention des 
Priefters ſich vereinigen. 

6) Nach der Meffe betet der Priefter vor der Leiche mehrere 
Gebete, des AInhaltes, daß Gott mit dem Berftorbenen nicht in’s 
Gericht gehen, fondern nach feiner Barmherzigfeit ihm die ewige 
Seligfeit verleihen möge. „Gehe nicht, o Herr! mit Deinem 
Diener in’8 Gericht, weil Fein Menſch bei dir gerechtfertigt wers 
den wird, e8 fei denn, Daß ihm durch dich die Verzeihung aller 
Sünden zu Theil werde. Laß, wir bitten dich, nicht deinen Richter⸗ 
ſpruch denjenigen niederdrüden, welchen dir das demüthige Flehen 
des hriftlichen Glaubens empfiehlt, fondern verleihe, daß er mit 
deiner Gnade dem Gerichte der Rache entrinne, weil er während 
feines Lebens mit dem Zeichen der heiligen Dreifaltigfeit bezeichnet 
wurde. Der du Tebft u. f. w.” 

Sodann fih in die Lage des Verftorbenen verfebend, fingt 
er: „Befreie mid, o Herr! an jenem fehredlichen Tage von dem 
ewigen Tode; wann die Himmel und die Erde erjchüttert werden, 
und du kommſt, um die Belt durch Feuer zu richten. Ich zittere 
und bin voll Zucht, wenn das Gericht fommt und der Tag des 
Zornes, jener Tag, ein Tag des Zornes, des Unglückes und des 
Elendes, ein großer und höchſt bitterer Tag. Herr! gib ihm die 
ewige Ruhe u. ſ. w. Here! erbarme Dich unſer; Chrifte! erbarme 
dich unfer; Herr? erbarme dich unfer. Vater unfer u. f. w.“ — 
Während der Prieſter letzteres Gebet im Stillen fpricht, um- 
fohreitet er die Bahre, fie mit Weihwaſſer befprengend. Daſſelbe 
thut er mit dem Rauchfaß. — Nach einigen Verfileln folgt Die 
Oration: „D Gott! dem es eigentbämlich ift, fi immer zu er 
barmen und zu ſchonen, wir bitten Dich flehentlich für die Seele 
deines Dieners N., dem du heute aus diefer Welt zu fcheiden 
befohlen haft; übergib fie nicht in die Hände des Yeindes, noch 
vergiß ihrer bis an's Ende, fondern laß fie von deinen heiligen 
Engeln aufgenommen und zu dem Baterlande des Paradiefes 
gebracht werden, damit fie, die auf dich hoffte und an Did 
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glaubte, die Strafen der Hölle nicht erdulde, fondern die ewigen 
Freuden genieße. Durch Ehriftus, unfern Herrn. Amen.“ 
Diefelben Bäter, welche wir für die Darbringung des heiligen 
Meßopfers als Zeugen aufgerufen haben, zeugen auch für das 
Alter des eben erwähnten Gebrauches. Cyprian und die 
Synode von Karthbago (a. 397.) umterfcheiden diefes Gebet 
ausdrüdlich von der heiligen Meffe. Die apoftolifhen Kon— 
flitutionen?) fohreiben ſchon ein befonderes Formular dafür vor. 
7) Unter frommen Wünfchen, weldye der Sängerdhor in fols 
gendem Gebete ausdrückt: „Es mögen Dich Die Engel in das 
Paradies einführen, bei deiner Ankunft die heiligen Martyrer 
dich aufnehmen und in die heilige Stadt Serufalem geleiten; der 
Chor der Engel dich empfangen, und mit dem einft armen Lazarus 
die ewige Ruhe dein Antheil werden,“ wird jebt die Leiche zum 
Grabe getragen. Im Falle daffelbe noch nicht gefegnet ift, fegnet 
es der Priefter mit folgender Dration: „O Gott! durch deſſen 
Erbarmung die Seelen der Gläubigen ruhen, fegne + diefes Grab, 
und fende ihm ald Wächter deinen heiligen Engel, und befreie 
die Seelen aller derer, deren Leiber hier begraben werden, von 
allen Feſſeln der Sünden, damit fie bei dir ſich ewig mit deinen 


1) Lib. VI. c. 47. 48.: Oremus pro fratribus nostris, qui in Christo 
requieverunt, ut Deus summae erga homines charitatis, qui 
animam defuncti suscepit, remittat ei omne peccatum voluntarium, 
et propitius ac benevolus ei factus collocet eam in regione pri- 
orum, qui laxati sunt, in sinu Abrahae, Isaac et Jacob cum 
omnibus, qui a saeculo condito Deo placuerunt voluntatique ejus 
paruerunt; unde fugit dolor, moeror et gemitus..... Qui es 
Deus Abraham, Isaac et Jacob, non tanquam Deus mortuorum 
sis, sed tanquam viventium, quia omnium animae apud te vivunt, 
et spiritus justorum in manu tua sunt, quos non tangit tormen- 
tum; cuncti enim sanctificati sub manibus tuis sunt; et ipse nunc 
respice hunc servum tuum, quem in aliam sortem elegisti et as- 
sumsisti; et condona ei, si quid tum volens, tum nolens peccavit, 
et exhibe ei angelos benevolos, ac colloca eum in sinu patri- 
archarum et prophetarum atque apostolorum, et omnium, qui 
tibi a saeculo placuerunt. 
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Heiligen erfreuen. Durch Chriftus u. f. w.” Nachdem die Oration 
gefprochen ift, erfolgt die Befprengung des Grabes mit Weib: 
wafler und Incenſation deflelben. 

8) Während die Leiche in das Grab geſenkt wird, oder 
nachdem dies gefchehen, betet der Priefter: „Ich bin die Auf- 
erftehung und das Leben; wer an mich glaubt, wird leben, wenn 
er auch flirbt, und Jeder, der lebt und an mid glaubt, wird in 

. Ewigkeit nicht fterben.” — Im Angefichte des Grabes, in welchem 
der Leib verwefen wird, und welches ebendarum Schreden ein- 
flößt, wie fehr wird nicht die Seele durch den Gedanken an die 
Auferftehung gehoben! Sowohl zum eigenen Trofte, al8 auch zur 
Linderung des Schmerzes der Angehörigen des Todten ob dem 
Berlufte verkündet der Priefter jene Freudenbotfchaft. — Dann 
nod einmal den Ruf um Erbarmung anftimmend, befchließt er 
die ehrwürdige Feier mit folgendem Gebete: „Laß, wir bitten 
dich, o Herr! diefen deinen verftorbenen Diener (deine Dienerin) 
deine Barmherzigkeit erfahren, damit feine Handlungen nicht mit 
Strafen aufgewogen werden, weil er in feinen Wünfchen deinen 
Willen beobachtet bat, damit, wie ihn hier der wahre Glaube 
deinen Gläubigen geeinigt hat, fo dort deine Barmherzigkeit ihn 
zu den Chören der Engel geſelle. Durch Ehriftus, unfern Herrn. 
Amen. — Herr! gib ihm die ewige Rube u. f.w. Er rube 
in Frieden! Amen. Geine Seele und die Seelen aller Gläubigen 
mögen durdy Gottes Barmherzigkeit im Frieden ruhen! Amen.“ 

In außerordentlichen Fällen wurden ehemals, z.B. von Am- 
brofius, Gregor von Nazianz u. f. w., und werden nod heute 
theil8 zum Zube des Berftorbenen, theild zur Belehrung und 
Tröftung der Hinterbliebenen an dem Grabe oder in der Kirche 
fogenannte Zeichenreden.T) gehalten, 

Wie ſchon oben bemerkt wurde, fo verweigert die Kirche Das 
hriftlihe Begräbniß 

1) allen denen, die außerhalb ihres Verbandes ftehen; 

2). allen denen, die ſich durch ſchwere Vergehen ihrer Mit» 


1) Bol. unfere Schrift: Katholifche Homiletik. Regensb. 1850. 
S. 237 f. 
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gliedfehaft unwürdig erwiefen, mögen fie nun fehon aus der Kirche 
ausgeftoßen (erfommunizirt) fein oder nicht. *) 


$ 161. 
B. Begrabnif von Kindern. 


Es ift Schon oben bemerkt worden, daß der freudige Eharafter, 
welcher in der alten Kirche jeglicher Xeichenfeier eigenthümlich war, 
heutzutage nur noch bei Begräbniflen unfchuldiger Kinder vorwalte, 
Der Ritus derfelben, den wir wieder nah dem römifchen 
Rituale geben, wird diefe Behauptung auf's Bolllommenfte 
beftätigen. | 

Der Borfchrift gemäß hat der Priefter bei der Bornahme 
der Beerdigung ftatt der fehwarzen die weiße Stola anzulegen, 
um dadurch die Unfchuld der Seele des Kindes anzudeuten. 

Borangeht wieder das Kreuz, weil die Zaufgnade, in welcher 
die Seele des Kindes mit dem Gewande der Unfchuld geſchmückt 
worden ift, in den unendlichen Berdienften des Kreuzestodes 
Ehrifti ihre Wurzeln treibt. 

In dem Sterbehaufe angelangt, wird die Leiche des Kindes 
mit Weihwafler befprengt, zum Zeichen der Reinheit feiner Seele, 

Der Gedanke hieran, fowie an die Herrlichkeit des Himmels, 


1) Negatur ecclesiastica sepultura, fagt das römifhe Rituale, 
paganis, Judaeis et omnibus infidelibus, haereticis, et eorum 
fautoribus, apostatis a christiana fide, schismaticis et publicis 
excommunicatis majori excommunicatione, interdictis nominatim, 
et iis qui sunt in loco interdicto, eo durante. — Seipsos occi- 
dentibus ob desperationem vel iracundiam (non tamen, si ex in- 
sania id accidat) nisi ante mortem dederint sigaa poenitentiae. 
Morientibus in duello, etiam si ante obitum dederint poenitentiae 
signa. Manifestis et publicis peccatoribus, qui sine poenitentia 
perierunt. Iis, de quibus publice constat, quod semel in anno 
non susceperint sacramenta Confessionis et Communionis in 
Pascha et absque ullo signo contritionis obierunt. Infantibus 
mortuis absque baptismo. Ubi vero in praedictis casibus dubium 

. occurrerit, Ordinarius consulatur. 
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deren die Seele des Kindes theilbaftig geworden, erfüllt die 
Bruft des Priefters und aller Anwefenden mit heiliger Frende. 
Darum flimmen fie erhebende Lobgefänge an, nämlich Pſalm 112.: 
„zobet, ihr Kinder! den Herrn; lobet den Namen des Herrn. 
Der Name des Herrn fei gepriefen von nun an bis in Ewigkeit 
u. ſ. w.“ 

Dieſe Lobgefänge werden anf dem Wege zur Kirche fortgeſetzt, 
indem die Pſalmen 118.: „Slüdfelig, die in Unfchuld dahingehen, 
die da wandeln im Geſetze des Herrn u. f. w.;“ 148.: „Lobet 
den Herrn von den Himmeln u. f. w.,” und 23.: „Des Herrn 
ift die Exde u. ſ. w,“ gefungen werden, in deren letzterem es unter 
Anderm heißt: „Wer wird den Berg des Herrn befteigen, oder 
wer wird fliehen in feinem Heiligthum? Wer, unfhuldig an 
Händen und rein von Herzen, feine Seele nicht gebraucht zum 
Eiten, umd nicht fälfchlich fchwört feinem Nächften, der wird 
Segen vom Herm erlangen, und Barmherzigkeit von Gott, feinem 
Heilande. Das ift das Geſchlecht, das nach ihm verlanget, Die 
da verlangen nach dem Angefichte des Gottes Jakobs.” Wahrlich, 
einen fehöneren und würdigeren Ausdruck könnte die Kirche ihren 
Gefühlen nicht geben, als es in diefen Pfalmen gefchieht! 

Zum Schluffe wird in der Kirche noch folgende Oration ges 
betet: „Allmächtiger, barmherziger Gott! der du allen getauften 
Kindern, wenn file aus der Welt fcheiden, ohne irgend ein Vers 
dienft ſogleich das ewige Leben fchenfeft, wie wir hoffen, Daß du 
es auch der Seele Ddiefes Kindes gethan habeft, verleihe, wir 
bitten dich, o Herr! durch die Fürbitte der allzeit feligen Jungs 
frau Maria und aller deiner Heiligen, daß wir dir hier mit 
reinen Seelen dienen, und im Baradiefe mit den feligen Kindern 
auf immer vereinigt werden. Dusch Ehriftus u, f. w.“ — Der 
Hinblid auf die in den Himmel eingegangenen Kleinen macht 
auch in uns den Wunſch rege, dorthin zu gelangen. Doch dies 
ift nur möglich, wenn wir jenen an GSeelenreinheit gleichen, wes⸗ 
halb die Bitte an Gott, und dazu durch die Fürbitte feiner 
Heiligen gelangen zu laſſen, als fehr natürlich erfcheinen muß. 

Nun wird der Leichnam zum Grabe getragen, Dies geſchieht 
unter Reeitirung des Pfalmes 148.: „Lobet den Herrn u. |. w.,” 
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dem ſich nach den Verfileln: „Laſſet die Kleinen zu mir kommen; _ 
denn für foldhe ift das Himmelreich,“ folgende Oration anfchließt: 
„Allmächtiger, ewiger Gott! du Liebhaber der heiligen Reinheit, 
der du Dich gewürdiget haft, nach deiner Barmherzigkeit die Seele 
Diefes Kindes zu dem Himmelreich zu berufen, wolle auch mit 
uns, o Herr! nad) deiner Barmherzigkeit alfo verfahren, daß wir 
durch die Verdienſte deines heiligften Leidens und die Zürfprache 
der allzeit feligen Jungfrau Maria und aller deiner Heiligen in 
ebendemfelben Reiche ung mit allen Heiligen und deinen Aus⸗ 
erwählten allzeit erfreuen. Der du lebft u. f. w.“ 

Hierauf befprengt der Priefter den Leichnam mit Weihwaffer, 
und incenfirt ihn; deögleichen auch das Grab. 

In die Kirche wieder zurüdgefehrt, fimmen die. Anwefenden 
den Lobgeſang der drei Knaben im Feuerofen (Dan. 3.) an, 
worin Himmel und Erde, lebende und Ieblofe Geſchoͤpfe zum 
Preife Gottes aufgefordert werden, weil er ſich gewürdigt hat, 
die Seele des Kindes den gefahrvollen Stürmen diefer Welt zu 
entziehen, und, noch ehe es feine Unfchuld eingebüßt, in fein 
himmlifches Reich aufzunehmen. 

Den Schluß der ganzen Feier bildet die Bitte, daß der 
Herr durch feine heiligen Engel den Hinterbliebenen Schuß fen- 
den, und durch fie diefelben vor jeder Sünde bewahren möge. 
Sie lautet alfo: „OD Gott! der du in wunderbarer Weife die 
Dienfte der Engel und der Menfchen anordneft, verleihe gnädig- 
lich, daß von denen unfer Leben auf Erden befhüßt werde, Die 
zu deinem Dienfte allzeit vor dir im Himmel ſtehen. Durch 
Ehriftus, unfern Herrn. Amen.” 

Wird bei der Beerdigung eines Kindes eine Meſſe gelefen, 
fo wird ftatt der Missa pro defunctis, wie es bei Erwachſenen zu 
gefhehen pflegt, die Votivmeſſe zu Ehren der heiligen Engel 
genommen, vorausgefebt, daß die Rubriken es geftatten. Diefe 
Sitte ruht auf Demfelben Grunde, wie der ganze Ritus für das 
Begräbniß der Kinder, nämlicd auf dem Glauben, daß die Seele 
des Kindes den Schaaren der heiligen Engel zugezählt fei. Die 
Meffe iſt daher als eine Dankmeſſe anzuſehen. 
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Bueiter Abſchnitt. 
Die priefterlichen Realbenediktionen. 


8§ 162. 
Eintheilung. 


Die priefterlihen Realbenediftionen haben den Zweck, be 


ſtimmte Naturobjekte theils zum gottesdienftlichen, theils zum außer 
gottesdienftlichen, d. h. häuslichen, Gebrauche zu fegnen. Sie find 
daher entweder Konftitutiv- oder Invokativbenediktionen. 


Zur erften Klaſſe gehören: 
1) die Segnung des Weihwaſſers; 
2) die Segnung des Salzes; 
3) die Segmung des Feuers; 
4) die Segnung der Ofterferze; 5 
5) die Segnung des Taufwaſſers; 
6) die Segnung der Kerzen überhaupt, am Licht— 
meß- und Blafiustage; 
7) die Segnung der Aſche; 
8) die Segnung der Palmen. 
Zur zweiten Klaffe gehören: 
1) die Segnung von Räumlichkeiten, 3. B. Häufern, 
Schiffen u. f. w.; 
2) die Segnung von Feldern, Beinbergen und 
Früchten; 
3) die Segnung verſchiedener Speiſen. 


Erſter Artikel 


Die prieſterlichen Konſtitutivrealbenediktionen. 


$ 163. | 
1) Die Benedikltion des Weihwaſſers. 


Das fogenannte Weihwaffer. (aqua lustralis) dient theils 


zur feierlichen Beiprengung der Gläubigen durch den Priefter 
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vor oder nach dem Gottesdienfte, theild zur Befprengung von 
Sachen, welche benedizirt werden, in welchem Falle die Beipren- 
gung damit einen Beflandtheil des Benediktionsritus bildet, theils 
endlih zum Privatgebrauche für die Gläubigen. Welcher Ges 
brauch aber auch davon gemacht wird, immer iſt es ein gottes« 
dienftliher , weshalb feine Benediktion eine Stelle unter den 
Konftitutiobenediltionen finden muß, | 

Das Alter unfrer Benediltion anlangend,, fo reicht 
diefelbe bis zu den erſten Jahrhunderten der Kirche hinauf, 
Enthalten doch ſchon Die apoftolifhen Konftitutios 
nen 1) ein bejonderes Formular dafür. Ihrer gedenken der 
Kirchenhiftorifer Theodoret, 2) Hieronymus, 3) Epi« 
phanius ?) und viele Andere. Walafrid Strabo und der 
Bibliothekar Anaftafins fchreiben die Einführung derfelben fos 
gar dem Papfte Alexander I. (109 — 119) zu. Da indefien 
dieſe Anficht auf einer dieſem Papſte unterfchobenen Dekretale 
beruht, fo fällt fie natürlich mit dieſer in fich felbft zufanmen, 
Eine andere Anficht macht fogar den Apoftel Mattbäus zum 
Urheber diefer Benediktion. Sie ftüßt fi auf die apoftolifchen 
Konftitutionen, weldhe den fraglichen Ritus mit den Worten: 
„Ego Matthaeus constituo etc.,“ beginnen laffen. Da nun aber die 
Abfaffung diefes Werkes in eine viel fpätere Zeit als die apoflo- 
liſche fällt, fo muß auch diefe Anficht als faljch bezeichnet werden. 

Die Benediktion des Weihwaſſers geichieht durch den Priefter, 
und kann an jedem Sonntage, den Oſter⸗ und Pfingftfonntag 
ausgenommen, im Nothfalle auch an Werktagen flattfinden. Sie 
erfolgt: | 

1) Durch einen Erorzismus, welcher die Beftimmung hat, 
nicht nur das Wafler von der Macht des böfen Feindes zu bes 
freien, fondern e8 auch mit der Fähigfeit auszuräften, denfelben 
zu verfcheuchen. 


1) Lib. VIII. c. 35. 

3) Hist. eccl. lib. V. c. 21. 

3) Vita Hilarion. 

4) Haer. 30. 

Fiuck, Liturgil. 1. 34 
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- 2) Durch) eine Oration, weldhe alfo lautet: „O Gott! der 
du zum Heile des menſchlichen Geſchlechtes an die Subſtanz des 
Waſſers die größten Gnadenwirfungen geknüpft haft, vernimm 
gnädig unfere Bitten, und verleihe dieſem durch vielfache Reini⸗ 
gungen zubereiteten Waſſer Die Kraft deines Segens +, Damit 
dein Gefchöpf, deinen Geheimniffen dienend, die Wirfung der 
göttlichen Gnade zur Verfcheudung der Dämonen und zur Ber 
treibung der Krankheiten erlange, fo zwar, daß Alles, was Diefe 
Zläffigkeit in den Wohnungen oder an anderen Orten der Gläu- 
bigen befprengt hat, von jeder Unreinigkeit und Schuld befreit 
werde; daß dort weder der böfe Geift noch eine verpeftete Luft 
weile; daß von dort alle Nachftellungen des verborgenen Zeindes 
weichen, und, wenn etwas die Sicherheit oder die Ruhe der 
Bewohner Gefährdendes dort fein follte, e8 nad) der Befprengung 
mit dieſem Waſſer von dannen fliehe, und die Gefundheit, welche 
durdy die Anrufung deines Namens erfleht wurde, vor jedem 
feindlichen Anfalle gefhüst fe. Durch Jeſum Ehriftum u. f. w.“ 
— Rollen wir den Inhalt diefes Gebetes in wenigen Worten 
zufammenfaflen, fo ift es die Bitte, Gott möge durch dieſes 
Waſſer Allen, die e8 gebrauchen, leiblichen und geiftigen Schuß 
verleihen. 

3) Hierauf folgt die Vermifchung des benedizirten Waflers 
mit etwas geweihten Salze, welches der Priefter dreimal in 
Kreuzesform in Ddaffelbe wirft, indem er dabei fpridt: „Die 
Mifchung des Salzes und Waſſers gefchehe auf gleiche Weiſe im 
Namen des Vaters +, des Sohnes + und des heiligen Geiftes +. 
Amen.” Wenn auch diefe Handlung urfprünglich nur den Zwed 
hatte, das Waſſer vor Fäulniß zu bewahren, fo fpricht Doch der 
Umftand, daß das zu miſchende Salz geweihtes ift, für eine 
myſtiſche Bedeutung des Vorganges. Er finnbildet nad) der 
Schlußoration die Bitte, Daß Gott alle diejenigen, welche mit 
diefem Waſſer befprengt werden oder fich felber befprengen, vor 
der geiftigen Fäulniß der Sünde bewahren möge. 

4) Die Schlußoration Tautet nach vorausgegangenem „Do- 
minus vobiscum etc.“ alfo; „O Gott! der du der Urheber der 
unüberwindlihen Zugend, der König: des unbeflegbaren Reiches 
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bift, und allzeit die herrlichften Triumphe feierft, der du jede 
widerftrebende Macht unterdrückeſt, die Bosheit des brüllenden 
Feindes überwindeft, die feindlichen Angriffe mächtig zurüdichlägft, 
wir bitten dich zitteend und Mniefällig, daß du dieſes mit Salz 
vermifchte Waſſer gnädig anfehen, gnädig verherrlichen, mit dem 
Thaue deiner Liebe heiligen mögeft, damit von dort, wo nur 
immer es unter Anrufung deines heiligen Namens hingefprengt 
worden, jeder Anfall des unreinen Geiftes verfcheucht und der. 
Schreden der giftigen Schlange weit vertrieben werde, und Die 
Gegenwart des heiligen Geiftes uns, die wir um deine Barın- 
herzigfeit flehen, allenthalben beifteben möge. Durch Jeſus 
Ehriftus u. |. w.“ | 


| $ 164. 
2) Benediktion des Salzes. 


Mit der Benediktion des Weihwaffers ift jene des Salzes 
verbunden. Sie kann jedoch aud von Ddiefer gefondert vorge 
nommen werden. Im alten Bunde bildete das Salz einen noth« 
wendigen Beftandtheil der Speifeopfer (3 Mof. 2, 13.), im neuen 
wird es bei der Spendung Der heiligen Zaufe und der eben bes 
fchriebenen Waflerweihe gebraucht. Für beide Zwede wird es 
durch einen Exorzismus und eine Dration geweiht. Die lebtere 
befagt, welche Bedeutung die Kirche demfelben unterlege, und 
lautet alfo: „Allmächtiger, ewiger Gott! wir flehen deine uner- 
meßliche Barmherzigkeit demüthig an, Daß du diefes Salz, welches 
du zum Gebrauche des menfchlichen Gefchlechtes erfchaffen haft, 
fegnen + und heiligen + mögeft, damit e8 Allen, die davon ger 
nießen, zum Heile der Seele und des Leibes gereiche, und Alles, 
was damit berührt oder befprengt worden ift, von jeder Unrein⸗ 
heit frei und vor jedem Angriffe der geifligen Bosheit gefchügt ſei.“ 


8 165. 
3) Benedikltion des Feuers. 
Aus einem Briefe, weldhen PB. Zaharias an Bonifazins 
ſchrieb, erfahren wir, Daß zur Zeit Diefes Papftes die Zeuerweihe 
34 * 


532 


im Rom noch unbelannt, dagegen in Deutſchland ſchon üblich war. 
Bon hier aus verbreitete fich diefelbe auch nah Rom. Sie wird 
von dem Priefter am Charjamstage vorgenommen, und zwar er« 
öffnet fie die Reihe der Segnungen, welche an dieſem Tage vors 
gefchrieben find. Die Benediktion geht in folgender Weife vor fi: 

Nachdem das Feuer einem Steine entlodt und damit Holz 
angezündet worden, wird Die Flamme durch drei Gebete gejegnet, 
von denen Das erfte aljo lautet: „D Gott! der du durch deinen 
Sohn, den Edftein, das Licht deiner Klarheit den Gläubigen 
verliehen haft, heilige + Diefes neue Feuer, welches aus einem 
Kiefelfteine entlocdt worden ift, und zu unferm Gebraucdhe dienen 
fol, und geftatte, Daß wir durch diefes Ofterfeft von himmliſchem 
Verlangen fo entflammt werden, daß wir mit reinen Seelen zu 
den Fefttagen ewig dauernder Klarheit gelangen können.“ Das 
zweite: „Herr Gott, allmächtiger Vater! du nie abnehmendes 
Licht, der du alle Lichter gefchaffen, fegne + dieſes Licht, der du 
die ganze Welt erleuchtet haft, Damit wir von ihm entzündet 
und von dem Lichte deiner Klarheit erleuchtet werden; und wie 
du Mofes, als er aus Ägypten zog, erleuchtet haft, ebenfo er- 
leuchte auch unfere Herzen und Sinne, damit wir zu dem ewigen 
Leben und Lichte zu gelangen verdienen.” Das Dritte: „Hei 
liger Herr, allmäcdhtiger Vater, ewiger Gott! würdige dich, ung, 
die wir in deinem Namen und im Namen Sefu Chrifti, deines 
eingeborenen Sohnes, unfers Gottes und Herrn, und des heiligen 
Geiſtes Diefes Feuer fegnen, beizuftehen; unterflüße uns im Kampfe 
gegen die feurigen Pfeile des Feindes, und erleuchte uns mit 
deiner himmlifchen Gnade. Der du lebſt u. f. w.“ 

Aus dem Inhalte dieſer Gebete erjfehen wir den Zwed der 
Feuerweihe. Es wird zuerft der Segen auf das Feuer herabge- 
fleht, daß es dem Menfchen bei feinen irdiſchen Gefchäften nüpß- 
li, fodann, daß es ein Sinnbild der OÖfterfreude, ein Sinnbild 
der Weisheit fein, und endlih an die Nachſtellungen des böfen 
Beindes erinnern möge, Was wir daher als Zwed der Segnungen 
überhaupt oben bezeichneten, nämlich, daß fie die ſichtbare Schöpfung 
zu einem Subftrate göttlicher Wahrheiten machen follen, das fehen 
wir wieder an der Seuerweihe im Befondern in Erfüllung geben. 
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Möge nur ein jeder Chriſt bei dem Gebrauche und Anblicke dieſes 
Elementes fi) auch immer daran erinnern! 


$ 166. 
4) Benediltion der Oſterkerze. 


An die Feuerweihe ſchließt ſich am Eharfamstag unmittelbar 
die Benediktion der Ofterferze an. Wäre die Überfhrift: 
„Ad incensum cerei paschalis,“ welche der chriftlihe Dichter 
Prudentius (+ 405) einer feiner Hymnen gibt, richtig, fo 
müßten wir die Einführung diefer Benediktion ſchon in das vierte 
Sahrhundert verfegen. Indeſſen hat Sirmond durch Verglei⸗ 
hung der Handfchriften gefunden, daß die eigentliche Überfchrift 
laute: „Ad incensum lucernae,* und nachgewiefen, daß Diefer 
Hymnus nicht auf Die Ofterferze, fondern auf jenes Feuer bezogen 
werden müſſe, welches an jedem Samstage einem Steine entlodt 
wurde, um daran die Herzen der Kirche anzuzünden. Nach einer 
andern Anficht fol Papft Zofimus (417) unfere Benediktion 
eingeführt haben. Als Beweis dafür werden die Worte des 
Bibliothefars Anaftafius in dem „Leben“ jenes Papftes: „Er 
per parochias concessa licentia cereos benedici,“ angeführt. 
Diefe Worte beweifen indeffen nicht, was fie follen, indem fie 
feineswegs die erfte Einführung der genannten Geremonie in den 
riftlichen Kultus überhaupt, fondern nur ihre Ausdehnung auf 
die einzelnen Pfarreien jenem Papfte zufchreiben. Diefelbe muß 
daher fihon vorher in den Hauptfirchen beftanden haben. Ob fie 
in diefen aber noch im vierten oder erft zu Anfang des fünften 
Sahrhunderts eingeführt worden fei, läßt fi nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit ermitteln, nody weniger, von wem ihre Einführung ausges 
gangen fei. Ennodius von Pavia, der um das Jahr 500 
lebte, fpricht von ihr als von einer befannten Sache. Trotz der 
Anordnung des Papftes Zoftmus feheint unfere Benediktion aber 
nicht überall Eingang gefunden zu haben, Denn P. Gregor 
der Große 1 fpricht in einer Weife von ihr, als wäre fie blos 








. 3) Lib. VII. ep. 38. al. lib. XI. ep. 33. 
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in Ravenna eingeführt gewefen, und das vierte Eoncil von 
Toledo !) [a. 633] tadelt es, daß die Oſterkerze nicht in allen 
Kirchen gefegnet werde, und verordnet die Benediktion für alle 
Kirchen Spaniens. 

Die Benediktion der Ofterferze liegt den Dialonen ob; 2) 
in der Kirche von Ravenna pflegte fie nur der Biſchof vorzu⸗ 
nehmen; 3) heutzutage gefchieht fie durch die Priefter in ihrer 
Eigenfchaft ale Diakonen, wenn es an foldhen fehlt. Nah Ru- 
pertus von Deug hat diefe Vorfchrift einen myſtiſchen Grund. 
„Es geſchehe,“ fagt er, „weil Chriſtus nad) feiner Auferftehung fid) 
zunächft den frommen Frauen und Jüngern, dann erſt den Apofteln 
zeigte. Wegen diefer geihichtlichen Thatfache follte der in der 
Hierarchie Untergeordnete bei der Weihe der Öfterlerze, die ein 
Symbol des auferftandenen Ehriftus ift, den Oberen vorgezogen 
werden.“ 

Die Ofterkerze ift an Umfang und Höhe größer, als die ges 
wöhnlichen Kerzen. Sie hat die Form einer Säule, zur Erinne 
rung an die den Juden in der Wüſte voranziehende Wolkenſaͤule, 
welche Ehriftum, unfern Führer, repräfentirte. In frühern Zeiten 
gravirte man theils die laufende Jahreszahl, theils den Oſtercyklus, 
d. i. die beweglichen Feſte des Jahres, an vielen Orten felbft 
die Namen der Bürdenträger des Chores *) und dergleichen ein. 
Später begnügte man fi, dieſe Rachrichten auf Wachstäfelchen 


1) C. 9.: Lucerna et cereus in pervigiliis Paschae apud quasdam 
ecclesias non benedicuntur, et cur a nobis benedicantur, inquirunt. 
Propter gloriosum enim noctis ipsius Sacramentum solemniter 
haec benedicimus, ut sacrae resurrectionis Christi mysterium, 
quod tempore hujus votivae noctis advenit, in benedictione sancti- 
ficati luminis suscipiamus. Et quia haec observatis per multarum 
loca terrarum regionesque Hispaniae in ecclesiis commendatur, 
dignum est, ut propter unitatem pacis in Gallicanis ecclesiis 
conservetur. 

2) Rupert. Tuit. de div. off. c. 28. Cf. Durand. Rational. div. 
off. lib. VL c. 80. 

3) Greg. M.\. c. 

4) Daher bie Benennungen capicerius, i. e. in capite cerei ober primi- 
cerius, secundicerius, d. 5. der Erſte, Zweite auf dem Wachſe u. ſ. w. 
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zu fchreiben, welche man an den Weihrauchkörnern der Oſterkerze 
anheftete. Die Ofterferze wurde deshalb zu diefem Zwede ge 
braucht, weil fie den hervorftechendften Gegenſtand des Chores 
bildete. Denn fie befand ſich gewöhnlid auf einem zwifchen 
dem Pulte und dem Ehore ftehenden Leuchter, in medio chori. 
Auf dem Lande pflegt fie heutzutage auf der Evangelienfeite des 
Altares aufgeftellt zu werden, 

Die Weihe der Ofterferze beginnt mit dem herrlichen, eben- 
fofehr durch feinen fehönen Inhalt, als durch feinen poetifchen 
Schwung und feine erhabene Melodie ſich auszeichnenden Hymnus: 
„Grultet jam angelica turba etc.,‘“ der fo alt ift, daß man feine 
Abfaffung dem heiligen Auguftin zuſchreibt. 1) Obgleich es 
hoͤchſt fchwierig ift, denſelben fo im Deutfchen wiederzugeben, 
dag die Schönheit des Originales nicht verloren geht, jo wollen 
wir es doch verfuchen: „Freuen möge fidh jebt die Engelſchaar 
der Himmel; jauchzen mögen die göttlichen Geheinmiſſe, und die 
Trompete des Heiles möge ob des Sieges eines fo großen Könige 
ertönen! Freuen möge fih auch die Erde, die da in jo vielen 
Lichtern erftrahlet und von dem Glanze des ewigen Königs ers 
leuchtet ift; wiffen möge fie, daß nun die Finfterniß des ganzen 
Erdfreifes verfchwunden ift! Freuen möge ſich auch unfere Mutter, 
die Kirche, geſchmückt mit den Strahlen eines fo großen Lichtes, 
und wiederhallen möge diefe Wohnung (haec aula) von den lauten 
Stimmen der Völker! Rufet darum, ihr umherſtehenden theuren 
Brüder! bei dem fo wunderbaren Glanze diefes heiligen Lichtes, 
ich bitte euch, zugleich mit mir die Barmberzigfeit des allmäch- 
tigen Gottes an, damit er, der mich ohne meine Berdienfte unter 
die Zahl der Keviten aufzunehmen fi) gewürdigt hat, die Klarheit 
feines Lichtes ausgießend, das Lob dieſer Kerze erfüllen möge. 
Durd) den Herrn u. ſ. w.“ — Nachdem hierauf die befannten 
Berfileln und Refponforien vorausgefchidt worden find, wird in 
der Weife einer Präfation alfo fortgefahren: „ES ift wahrhaft 
würdig und gerecht, den unfichtbaren Gott, den allmächtigen 


1) Nach einem handfchriftlichen gothifchen Miſſale fol Auguftin ale Diakon 
ihn verfaßt haben. 
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Bater, und feinen eingeborenen Sohn, unfern Herm Sefus 
Ehriftus, mit der ganzen Macht des Herzens und der Seele und 
mit dem Dienfte der Stimme zu preifen, der für uns bei dem 
ewigen Bater Adams Sünde getilgt und mit feinem heiligen 
Blute die alte Schuld ausgelöfcht hat. Denn wir feiern jebt 
das Dfterfeft, an welchem jenes wahre Lamm getödtet wird, durch 
defien Blut die Thürpfoften der Gläubigen geheiligt werden. 
Das ift die Nacht, in welcher du vor Zeiten (primum) unfere 
Väter, die Söhne Iſraels, nachdem fie aus Agypten geführt 
worden waren, trodmen Fußes das rothe Meer haft durchfchreiten 
Iaffen. Das ift die Nadıt, welche die Finfternig der Sünde durch 
die Erleudhtung der Wolkenſäule verfheudhet hat. Das ift die 
Nacht, welche die heute über den Erdfreis zerftreuten Gläubigen, 
nachdem fie den Laftern der Welt und der Finfterniß der Sünden 
entriffen worden, der Gnade wieder gibt und der Heiligkeit einigt. 
Das ift die Nacht, in weldher Ehriftus, nachdem er die Feſſeln 
des Todes zerftört, ald Sieger von den Todten auferftanden ift. 
Denn die leibliche Geburt hätte uns nichts genügt, hätte er ung 
nicht Die Erlöfung verliehen. O wunderbare Barmherzigkeit, die 
du gegen und bewiefen! O unfhäbbare Liebe! damit du den 
Knecht erlösteft, haft du den Sohn dahingegeben. O du in ge 
wiffer Weife nothwendige Sünde Adams, die durch Chrifti Tod 
getilgt worden ift! O glüdliche Schuld, die einen foldhen und 
einen fo großen Erlöfer zu haben verdiente! D wahrhaft glüds 
felige Nacht, die allein Die Zeit und die Stunde zu wiffen ver- 
diente, in welcher Ehriftus von den Todten auferftanden iſt! Das 
ift die Naht, von der gefchrieben fteht: „Und die Nacht wird 
wie der Tag erleuchtet werden, und die Nacht ift ein Licht in 
meiner Wonne.“ Die Heiligkeit diefer Nacht verfcheucht die Ver⸗ 
brechen, wäfcht ab die Schuld, und gibt den Gefallenen die Un 
ſchuld, den Traurigen die Freude wieder zurüd. Sie verbannt 
den Haß, ftellt die Eintracht wieder her, und beugt die ftolzen 
Reiche.“ (Hier legt der Diakon fünf Weihrauchkörner, die vors 
her geweiht worden find, in Form eines Kreuzes in die dazu 
beftimmten Öffnungen der Dfterkerze.) Hierauf fährt ex fort: 
„Heiliger Vater! nimm in diefer gnadenvollen Nacht das nächtliche 
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Opfer diefes Weihrauches (incensi hujus sacrificium vespertinum), 
welches dir bei diefer feierlichen Kerzenweihe die heilige Kirche 
durch die Hände ihrer Diener aus dem Erzeugniß der Bienen 
darbringt. Schon kennen wir die Bedeutung (praeconia) diefer 
Säule, welche das röthliche Feuer zur Ehre Gottes anzündet“ 
(hier zündet der Diakon die Oſterkerze mit einer von den drei 
auf dem Dreizade befindlichen brennenden Kerzen an), „welches, 
ob es gleich zertheilt ift, Doch den Nachtheil des entlehnten Lichtes 
nicht fennet. Denn es wird genährt vom fließenden Wachſe, welches 
die mütterliche Biene behufs dieſes koſtbaren Lichtes bereitet hat.“ 
(Hier werden die Kerzen angezündet.) „O wahrhaft glüdliche 
Nacht, welche die Ägypter beraubt, die Hebräer bereichert hat! 
Eine Nacht, in welcher das Himmlifche mit dem Irdiſchen, das 
Goͤttliche mit dem Menfchlihen fich verbindet. Wir bitten Dich 
daher, o Herr! daß Ddiefe zur Ehre deines Namens geweihte 
Kerze zur Verſcheuchung der Finfterniß diefer Nacht, ohne abzu- 
nehmen, fortdauere, und als füßer Wohlgeruch mit den himm⸗ 
Tifchen Lichtern ſich vermiſche. Seine Flammen finde noch der 
Morgenftern. Jener Morgenftern, fag’ ich, der nicht3 weiß von 
einem Untergange, jener, weldyer aus der Unterwelt zurückgekehrt, 
dem Menfchengefchlechte hellleuchtend aufgegangen ift. Wir bitten 
Dih, o Herr! daß du uns, deine Diener, den ganzen Klerus 
und das andächtige Volk zugleich mit unferm Papfte N. und 
unferm Bifchofe N., nachdem du ruhige Zeiten verliehen haft, 
bei diefen Ofterfreuden mit deinem beftändigen Schuße beherrfchen, 
regieren und erhalten wolleft. Blide gnädig auf unfern frommen 
Kaifer, — König, Herzog —, defien Wünfche du zum Voraus 
fenneft, und verleihbe nad) deiner unausſprechlichen Liebe und 
Barmherzigkeit ihm und feinem Bolfe das Glück eines beftändigen 
Friedens und den hinmlifchen Sieg. Durch ebendenjelben Herrn 
u. f. w.“ 

Klaudius de Bert, ein berühmter Liturgiſt des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts, welcher ſich bemüht, den Urſprung der 
kirchlichen Gebräuche auf blos natürliche Urſachen zurückzuführen, 
ſagt, daß die Oſterkerze deshalb eingeführt worden ſei, weil man 
des Lichtes bei den in der Oſternacht vorzunehmenden Weihungen, 
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3. B. des Taufwaflers, bedurft hätte. Diefe Anficht wird von 
Vielen !) als völlig unbegründet verworfen, indem fte behaupten, 
daß nur myftifche Gründe ihre Einführung veranlaßt habe. Wer 
hat Recht? Unſrer Anficht nach liegt, wie fonft, jo auch bier die 
Wahrheit in der Mitte. Der phyfiſche Grund darf nicht ganz 
ausgefchloffen werden, da gegen Ende des Hymnns ausdrüdlich 
die Beftimmung der Ofterferze dahin angegeben wird, daß fie 
„zur Verſcheuchung der Finſterniß diefer Nacht” dienen, und der 
Morgenftern fie noch brennend finden folle. Ebenſo wenig aber 
läßt fi) auch verkennen, daß ihr eine myſtiſche Bedeutung unter 
legt worden fei. Dies dürfte fehon aus dem Umftande hervor: 
gehen, daß nur in der Oftervigilie eine ſolche Kerzenweihe flatt- 
fand, bei andern, 3. B. der Bigilie von Weihnachten, Epiphanie 
Dagegen nicht, fowie aus dem weiteren, daß die Oſterkerze nur 
bis zum Himmelfahrtsfefte angezündet wurde. Und in der Zhat 
hat man auch fchon feit den Alteften Zeiten in der Oſterkerze eine 
ſymboliſche Bedeutung gefunden. Wir erinnern an das Concil 
von Zoledo a. 633, welches die Frage der Gegner dieſes 
Ritus nach feiner Bedeutung dahin beantwortet: „Wir weihen 
diefe Kerze wegen des glorreichen Geheimniſſes Diefer Nacht, das 
mit wir die hochheilige Nuferftehung Chrifti, welche in diefer 
geweihten Nacht vor fich ging, in diefem gemeibten Lichte ers 
fennen.” Die Liturgiler des Mittelalters Tennen Teine andere, 
als die myſtiſche Bedeutung. 

Faſſen wir den Weiheritus ſelbſt in's Auge, fo kann ed uns 
feinen Augenblid zweifelhaft bleiben, daß die Oſterkerze neben 
einem phyſiſchen auch einen fymbolifchen Zwed habe. Derfelbe 
befteht unſers Erachtens aus zwei Theilen, einer Einleitung und 
der eigentlihen Segnung. Sene ift ihrem Inhalte nad) eine Lob⸗ 
preifung des glorreichen Geheimniffes der. Auferfiehung Jefu 
Chrifti, welche in dieſer Nacht erfolgte, und ein Licht für die 
geiftige Nacht des Menfchengefchlechtes geworden ift, indem fie 
die Unwiffenheit des Geiftes und Die Sünde des Herzens ver⸗ 
fcheucht bat. Möchten Doch Alle der erhabenen Segnungen diefer 


.») Ch, Bened, XIV. de festis, pars 1. c. 396. 
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Nacht eingeden? bleiben, und fortwährend in dem Lichte, das in 
ihr für Die Menfchheit aufgegangen, wandeln! Das ift der Wunfch, 
welchen die Kirche hat. Damit derfelbe aber in Erfüllung gehen 
fönne, ftellt fie ihren Kindern ein Symbol des auferftan- 
denen Herrn vor Augen, defien Anblid fie an jene Segnungen 
erinnern, und zu dem Entfchluffe, fie auch gebrauchen zu wollen, 
führen fol. 

Beim Beginne der Weihe brennt die Ofterlerze noch nicht. 
An diefem Zuftande ift fie ein Bild des noch im Grabe ruhenden 
Herrn. In diefelbe werden dann fünf gefegnete Weihrauchlörner 
in Form eines Kreuzes eingefügt, zur Erinnerung an die zarte 
Liebe der frommen Frauen, welche den Leichnam Jeſu einbalfamiren 
wollten. Doc das Grab follte feine Beute nicht behalten. Noch 
ehe der Tag angebrochen, fehrte der Gefreuzigte zu dem Leben 
wieder zurüd, fland von den Todten wieder auf. Ein Sinnbild 
dieſer Auferftehung ift das Anzünden der Oſterkerze. Das Licht 
wird von dem brennenden Dreizade, dem Sinnbilde der Trinität, 
genommen, weil die Neubelebung ein göttliher Akt if. Als 
Sieger über Tod und Hölle vermag der Auferftandene wahrhaft 
unfer Zührer zu werden. Die Ofterlerze wird darım eine Säule 
genannt, zur @rinnerung an die Feuerfäule, in welcher Gott 
dem Zudenvolfe zur Nachtözeit in der Wüſte voranging. 

Alles, was Licht auf Erden ift, nimmt feinen Urfprung in 
diefem göttlichen Lichte, und ift nur infofern wahres Licht, als 
es von jenem feinen Ausgang nimmt und an ihm partizipirt. 
Um dieſes anzudeuten, werden jebt alle übrigen Kerzen der Kicche 
an der Öfterlerze angezündet, Wer in dieſem Lichte wandelt, 
der hat Frieden, innerlich und Außerlih, und gelangt ficher zur 
Herrlichkeit des ewigen Lebens. Auf eine fehr natürliche Weiſe 
befchließt Daher die Kirche den in Rede ſtehenden Ritus mit der 
Bitte um diefe Güter, zunächſt für die Kirche, dann aber auch 
für den Staat. 
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8 167. 
5) Benediktion des Taufwaffers. 


Don dem Weihwafler ift das fogenannte Taufwaſſer 
(aqua baptismalis) zu unterfcheiden. Wie fchon fein Name fagt, 
fo ift feine Beftimmung, bei der Spendung der heiligen Zaufe 
gebraucht zu werden. Ihm eignet daher auch ein befonderer 
Benediktionsritus. Aus Eyprian, !) den apoſtoliſchen 
Konftitutionen, 2) die bereits ein eignes Formular dafür 
enthalten, aus Pfeudo-Ambrofius, 3) Eyrillvon Jeru— 
falem *) und Bafilius 5) erfahren wir, daß die Zaufwaffer- 
weihe ſchon in den erften Sahrhunderten der Kirche üblich ger 
weſen, ja der letztere nennt fie gradezu eine apoftolifche Tradition. 
Sie fand ehemals an der Ofter- und Pfingftvigilie flatt, weil 
die Taufe an diefen Zeften gefpendet zu werden pflegte. Obgleich 
heutzutage feine befondere Zaufzeiten mehr vorgefchrieben find, 
fo hat man Doch jene beiden Tage zur Weihe des Zaufwaflers 
beibehalten. Anders verfuhr und verfährt man im Driente. 
Hier wird vor jedem Zaufalte die Weihe vorgenommen. Dies 
ſcheint zur Zeit des heiligen Ambrofius auch im Decidente 
der Fall gewefen zu fein, da er einer jedem Taufakte voraus- 
gehenden Weihe gedenkt, wie denn auch im Mittelalter eine Zauf- 
wafferweihe häufiger vorfam, als heutzutage. 

Für den Fall, daß am Oſter⸗- oder Pfingſtſamstage noch 
altes Taufwaffer vorhanden ift, befteht die Vorfchrift, Daß dieſes 
in das Safrarium oder auf die Gräber der Zodten ausgegoflen 
werde. Steht zu befürchten, Daß das Taufwaſſer bis zum nächften 
MWeihetage nicht ansreiche, fo ift es geftattet, ungeweihtes Wafler, 
jedoch nur in geringerer Quantität, hinzuzugießen. 


——— 


1) Ep. 70. ad Januar. 

2) Lib. VII c. 48. 

3) De sacrament, lib. II. c. 5. 
4) Catech. myst. 3. 

5) De Spirit. S. c. 97. 
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Der Ritus diefer Benediktion ift nach dem römifhen 
Miffale folgender: 

1) Nachdem zwölf Prophezieen, welche die Schöpfungs- 
geichichte und Die Vorbilder der heiligen Zaufe im alten Teftamente 
enthalten, als Einleitung vorausgeſchickt find, fpricht der Priefter 
folgende zwei Drationen: 

a. „Allmächtiger, ewiger Gott! fiehe gnädig auf die Andacht 
deines Bolfes, welches der Wiedergeburt entgegenharrt, und das 
gleich dem Hirfche nach dem Quelle deiner Waſſer fich fehnt, und 
verleihe gnädig, daß der Durft feines Glaubens mittelft des Ges 
heimniffes der Zaufe feine Seele und feinen Leib heilige. Durch 
Jeſum Chriftum u. f. w.“ 

b. „Allmächtiger, ewiger Gott! fei gegenwärtig den Geheim⸗ 
niffen Deiner Xiebe, den Saframenten, und fende zur Wiedergeburt 
der neuen Böller, welche dir der Quell der Taufe gebiert, den 
Geift der Kindfchaft, Damit, was durch den Dienft unferer Nied- 
rigfeit ausgeführt werden joll, durch die Wirkung deiner Kraft 
in Erfüllung gehe. Durch Jeſum Chriftum u. f. w.“ 

Diefen beiden Drationen fügt er dann in erhöhten Tone 
eine Präfation hinzu, in welcher der Segen Gottes zu dem hei« 
ligen Akte herabgefleht wird. „Es ift in Wahrheit würdig und 
recht,“ heißt e8 dort, „billig und heilfam, daß wir Dir immer 
und überall Dank fagen, Heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger 
Gott! der du mit unfichtbarer Macht deinen Saframenten eine 
wunderbare Wirkung verleiheft, und ungeachtet unferer Unwürdig⸗ 
feit zur Verwaltung fo hoher Geheimnifje die Gaben deiner Gnade 
uns nicht entzieheft, fondern die Ohren deiner Liebe zu unfern 
Bitten neigeſt. Gott! deſſen Geift über den Gewäflern bei der 
Schöpfung der Welt fehwebte, fo daß fchon Damals das Waffer 
die Kraft, zu heiligen, empfing; der du, Die Sünden der ſchuldigen 
Welt durch Waſſer fühnend, ihm bei der Sündfluth eine wieder- 
gebärende Kraft verliehen, fo Daß Durch ein und Ddafjelbe Element 
damals den Sünden ein Ziel gefebet und den Tugenden ein An⸗ 
fang gegeben wurde, blicke auf das Angeficht Deiner Kirche und 
vermehre in ihr die Wiedergeburten, der du mit deiner über- 
fließenden Gnade deine Stadt erfreueft und den Quell der Zaufe 
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für die Erneuerung der Böller anf dem ganzen Erdkreiſe äffneft, 
damit fie (die Kirche) auf Befehl deiner Majeſtät die Gnade 
deines Eingeborenen vom heiligen Geiſte empfange, welcher dieſes 
für die Wiedergeburt der Menfchen bereitete Waſſer durch die 
Beimifchung feiner Gottheit befruchtet, damit nach empfangener 
Heiligung aus dem unbefledten Leibe des göttlihen Quelles ein 
zu einer neuen Kreatur wiedergeborenes Gefchlecht hervorgehe, 
und die mütterliche Gnade, jeden Geſchlechts⸗ oder Altersunters 
ſchied aufhebend, Alle zu Einer Kindheit gebäre,“ — bei diefen 
Borten theilt der Priefter das Waffer in Form eines 
Kreuzes mit der Hand, zum Zeichen, daß die Kraft der 
heiligen Taufe, wie fie eben ausgefprochen worden, eine Wirkung 
des Kreuzestodes Jeſu fei. 

Indem der Priefter hierauf feine Bitten fortfegt, ſpricht er: 
„gern von bier weiche jeder unreine Geift, fern alle Bosheit 
teuflifchen Betruges. Seine Stätte finde hier eine feindfelige 
Macht, fei es, daß fie offen oder insgeheim nachftellt oder 
innerlich zu verderben ſucht; dieſe Kreatur fei heilig, unfchuldig 
und frei von jedem feindlichen Angriffe. Sie fei ein lebendiger 
Quell, ein wiedergebärendes Wafler, eine reinigende Welle, auf 
daß Alle, welche Durch diefes heilfame Bad abgewafchen werden, 
mit der Hülfe des heiligen Geiftes die Gnade der Reinigung 
erlangen.” Während diefer Worte berührt er das Waſſer 
mit der Hand, um anzudeuten, daß Diefes Element von nun 
an unter der fchirmenden Hand Gottes ftehe, und Feine feindliche 
Macht, woher fie immer kommen und welder Waffen fie fi 
immer bedienen möge, daſſelbe zu ihren verderblichen Zweden 
gebrauchen könne; desgleichen daß die allmächtige Hand Gottes 
jedes Hinderniß eines würdigen Empfangs der Taufe in den 
Zauffandidaten entfernen werde, 

2) Nachdem auf diefe Weife der Priefter zu dem heiligen 
Akte fich vorbereitet, und um die Entfernung der feindfeligen 
Mächte, welche, wie über die Natur überhaupt, fo auch über 
das Waffer bisher geherrfcht, gefleht hat, beginnt der zweite und 
zwar der Huaupttheil des Ritus, die eigentlihe Segnung 
des Wafjers nämlich. Sie gefchieht mit folgenden Worten: 


543 


„Darum fegne ich Dich, Geſchoͤpf des Waflers, durch den leben⸗ 
digen + Gott, den wahren + Gott, den heiligen F Gott; durch 
Gott, der dich im Anfang durch fein Wort von dem Trodenen 
gefondert hat, und deſſen Geift über Dir wehte, weldyer dich aus 
dem Quelle des PBaradiefes herausftrömen ließ, und dir in vier 
Armen den ganzen Erdfreis zu befeuchten befahl, welcher did, in 
der Wüfte aus bitterem in trinkbares Waffer verwandelte und 
dem dürftenden Volle aus dem Felfen hervorlockte. Ich fegne * 
dich auch durch Jeſus Ehriftus, feinen einigen Sohn, unfern 
Herrn, welder did zu Kana in Galiläa auf wunderbare Weiſe 
durch feine Macht in Wein verwandelt, der mit feinen Füßen über 
dir gewandelt, und von Johannes in dem Sordan in Dir getauft 
worden ift, der Dich zugleich mit feinem Blute aus feiner Seite 
gelaffen, und feinen Jüngern befohlen hat, daß die Gläubigen 
in Dir getauft würden, als er fagte: „Gebet hin, Ichret alle 
Bölfer, und taufet fie im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes.“ — Durd) diefe Segnung wird dem Wafler 
eine fühnende und heiligende Kraft verliehen, wird es feiner natür⸗ 
lichen Beziehung entrüdt und zu einer übernatürlichen emporgehoben, 
Diefelbe treibt ihre Wurzel in dem Kreuzestode Jeſu Chrifti, 
weshalb das Waſſer mit dem Kreuzeszeichen bezeichnet wird, und 
fol nad) und nad) der gefammten Menfchheit ſich mittheilen, wes⸗ 
halb bei den Worten: „Der dich aus der Quelle des Paradiefes 
hervorfirömen ließ u. f. w.,” das Wafler nach den vier Welt- 
gegenden ausgegoſſen wird. 

Die Kirche hat allerdings die Benediktionsgewalt von Chriſtus 
empfangen; jedoch ift fie e8 nicht, Die da Segen verleiht, ſondern 
Gott; fie betrachtet fih nur al8 Organ Gottes. Darum richtet 
fie, nachdem fie foeben von der Segnungsgewalt Gebraud) ge 
macht, nachdem fie in der erſten ‘Berfon „ic, fegne Dich” gefprochen, 
jet die Bitte an Gott, daß er ihre Segnung aud mit Erfolg 
frönen möge. Denn der Priefter fährt fort: „Segne du dieſes 
natürliche Wafler (simplices aquas) mit deinem Munde, Damit es 
neben der natürlichen Reinheit, welche es den Leibern durch 
Waſchen verleiht, auch zur Reinigung der Seelen tauglidy fei.“ 
Bei diefen Worten haucht der Priefter das Waſſer an, um anzus 
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deuten, daß, fowie: der erſte Menſch duch den Haud Gottes 
belebt wurde, fo auch diefes Waſſer nur durch Gott feine lebendig- 
machende Kraft erhalte, 

Die lebendigmadende Kraft aber ift im Allgemeinen der 
heilige Geift, weshalb die Kirche, ihre Bitten fortjeßend, den 
Priefter fprechen läßt: „Es feige in die Ziefe dieſes Taufbrun⸗ 
nens die Kraft des heiligen Geiftes.” Um theils ihre innerfte 
Überzeugung von der Nothwendigkeit deſſelben, theils ihre heiße 
Sehnfuht nach ihm zu beurfunden, läßt fie dieſe Worte dreimal, 
und jedes folgende Mal mit gefteigertem Tone fprehen. Warum 
fie den heiligen Geift herabflehe, fagen die Worte, welche der 
dritten Wiederholung hinzugefügt werden: „und befruchte Die ganze 
Subftanz diefes Waſſers mit der Fähigkeit, die Wiedergeburt zu 
verleihen.” 

Mit diefen Worten ift Die Geremonie der Eintauchung der 
Dfterferze in das Wafler verbunden. Bei jeder Wiederholung 
wird fie tiefer eingefenkt, bei dem Dritten Male bis auf den 
Boden. Ihre Bedeutung ift folgende: Die Ofterferze iſt das 
Sinnbild Jeſu Ehrifti. Sowie nun Jeſus Chriftus duch das 
Hinabfleigen in das Wafler des Jordans diefem eine heiligende 
Kraft verliehen, fo möge er auch dieſem Taufwaſſer eine folche 
verleihen, 

Doch die Kirche begnügt fid) nicht damit, die lebendigmachende 
Kraft, den heiligen Geift, im Allgemeinen herabzuflehen, fie richtet 
jebt, einen Schritt weiter gehend, ihre Bitten auch auf die be- 
fonderen Wirkungen des Taufwaſſers; diefe find Reinigung von 
der Sünde, Wiederherftellung des Ebenbildes Gottes, die Kind» 
Ihaft Gottes. Deshalb läßt fie ihr Organ, den Priefter, weiter 
fprehen: „Bier mögen die Mafeln aller Sünden ausgelöjcht, 
und die Natur, die nad) deinem Bilde gefchaffen und zur Ehre 
ihres Ursprungs wiederhergeftellt ift, von allem Schmuße gereinigt 
werden, auf daß jeder Menfch, welcher zu Diefem Saframente 
der Wiedergeburt binzutritt, zur neuen Kindheit der wahren Uns 
fchuld wiedergeboren werde. Dur Jeſum Chriftum u. ſ. w.“ 
| Eine andere Wirkung des Taufwaffers ift die Kräftigung 
+ der Zäuflinge zur Erfüllung aller Pflichten, welche mit dem 
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Eintritte in die Kirche übernommen werden. Deshalb wird von 
dem Katechumenendl, welches diefe. Kraft verfinnbilden foll, in 
das Taufwaſſer gegoffen. Der Priefter fpricht dabei: „ES werde 
diefer Quell mit dem Öle des Heiles für diejenigen geheiligt und 
befruchtet, weldhe aus demfelben zu dem ewigen Leben wiederges 
Doren werden. Amen.” 

Die Taufe hebt den Menfchen in eine höhere Ordnung 
hinauf. Während er bisher ein beflagenswerthes Spiel feiner 
niederen Begierden und Leidenfchaften war, wird er jetzt geſchmückt 
mit Macht und Herrlichkeit; während er bisher dem Herrn wegen 
feiner Befledtheit fich nicht nahen durfte, tritt er jeßt in lebendige 
Berbindung mit ihm, hebt vertrauensvoll Herz und Hände zu 
ihm empor, und bringt ihm die Opfer feiner Andacht dar, mit 
andern Worten, er wird König und Priefter. Das Sinnbild 
dieſes König- und Prieftertbums ift das EChrisma, womit der 
Scheitel der Täuflinge gefalbt wird. Um diefe Wirkung der Taufe 
anzudeuten, läßt die Kirche den Priefter etwas von dem Chrisma 
in das Taufwafler gießen, und dabei die Worte fprechen: „Die 
Eingießung des Chrismas unfers Herrn Jeſu Ehrifti und des 
heiligen Geiftes, des Tröfters, gefchehe im Namen der heiligften 
Dreifaltigkeit. Amen,” Indem er fodann beide Gefäße ergreift, 
und in Form eines Kreuzes, um damit die Quelle dieſer Doppel⸗ 
gnade anzudeuten, fowohl von dem Katechumenenöl, als auch von 
dem Chrisma in das Waſſer gießt, fpricht er: „Die Mifchung 
des Chrismas der Heifigung und des Oles der Salbımg und 
des Taufwaſſers gefchehe auf gleiche Weile im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. Amen.“ Hierauf mifcht 
er das Öl mit dem Waſſer, und vertheilt e8 mit der Hand durch 
den ganzen Zaufbrunnen. 


Ziuck Liturgik. 1. 35 
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$ 168. 


6) Benediktion der Kerzen überhaupt am Lichtmeß— 
und Blafiustage, 


Der Gebrauch der Kerzen bei dem Gottesdienfte ift uralt. 
Dafür zeugen der Dichter Paulinus,?) Epiphbanius, 2) 
Hieronymus, 3) Iſidor von Sevilla *) und viele Andere. 
Wenn es fih auch, wie fchon bei der Weihe der Oſterkerze bes 
merkt wurde, nicht läugnen läßt, Daß derfelbe anfangs aus einem 
natürlichen Bedürfniffe hervorgegangen fei, und den Zwed gehabt 
babe, das Dunkel der Naht, in welches die Ehriften zur Zeit 
der Berfolgung die Feier der heiligen Geheimniffe hüllen mußten, 
zu verfhheuchen, jo verfchwand er, einmal eingeführt, doch nad) 
der Verfolgung nicht mehr aus der Kirche, wie Died aus dem 
Spotte des Vigilantius, daß felbft am hellen Tage in den 
hriftlihen Tempeln eine moles cereorum brenne, deutlich hers 
vorgeht. Da jebt aber der urfprüngliche Zwed aufgehört hatte, 
fo legte man den Kerzen eine fombolifche Bedeutung unter. Man 
ſah in ihnen nämlich theils Chriftus felber, theild die Gläubigen 
verfinnbildet, und hielt ſich um fo mehr dazu für berechtigt, als der 
Heiland fowohl ſich felbft ein Licht nennt (Joh. 8, 12.), und von 
Simeon (Luk. 2, 32.) ein ſolches genannt wird, ald aud) die Gläus 
bigen unter diefem Bilde darftellt. (Matth. 5, 14 — 16.) 

Damit nun die Gläubigen bei dem Anblide der Lichter 
hieran erinnert würden, damit fie in ihnen Jeſus Chriftus, der 
durch fein Evangelium und fein heiliges Beifpiel der Welt ein 
Licht geworden, fchauen, und aus ihnen Die Mahnung, durch 
ihre guten Werke felber ein Licht für Die Mitmenjchen zu werden, 


1) In natal. 3. S. Felic. 
2) Ep. ad Joan. Hieros. 
3) Contr. Vigil. liber. 

4) Orig. lib. VII. c. 12. 
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vernehmen mögen, werden die zum firchlichen Gebrauche beftimmten 
Lichter geſegnet. Diefe Segnung findet hauptfächlich an dem Feſte 
der Reinigung Mariens, oder dem Lidhtmeßtage flatt. 
Die Wahl grade dieſes Tages zur Kerzenbenediktion hat ums 
ftreitig in der durch das Feſt zur Darftellung gebrachten Thats 
ſache, in der Darftellung Jeſu im Tempel, ihren Grund, bei 
welcher Gelegenheit der fromme Greis Simeon das Jeſuskind 
auf feine Arme nahm, und, vom heiligen Geiſte erleuchtet, Das» 
felbe „ein Licht zur Erleuchtung der Heidenvöller” nannte, 

Die an diefem Tage geweiht werdenden Kerzen hatten zus 
nächft die Beftimmung, bei der abzuhaltenden feierlichen Prozeſſion 
von Klerus und Boll getragen, dann aber auch bei dem Gottes» 
Dienfte überhaupt verwendet zu werden. Der Segnungsritus bes 
findet fih) in dem Miffale vor dem Mepformular für Ddiefen 
Tag, und befteht aus fünf Orationen. In der erften wird Gott 
angerufen, daß er Diefe Kerzen fegnen und die Bitten aller 
derer, welde fle zu tragen wünſchen, gleichwie jene Des 
Simeon, erhören möge; in der zweiten, daß er die Gemüther 
aller dere?, die fie tragen, mit dem Feuer heiliger Liebe entzün« 
den wolle. Die Dritte fleht zu Gott, daß er feinen Segen auf 
diefe Kerzen ausgießen möge, auf daß Alle mit himmlifchem 
Lichte erfüllt werden, nur das wählen, was ihm wohlgefällig und 
ihrem Heile nüßlicd) fei, und durch das Dunkel diefer Welt uns 
verfehrt zu dem ewigen Lichte gelangen mögen. Einen ähnlichen 
Inhalt haben auch die beiden folgenden Orationen, von denen 
bier nur noch die legte vollftändig flehen mag. „O Herr Jeſu 
Chriſte! der du am heutigen Tage, in unferer Natur unter den 
Menſchen erfcheinend, von deinen Eltern im Tempel dargeftellt 
worden bift, den der ehrwürdige Greis Simeon, von dem Lichte 
des heiligen Geiftes beftrahlt, erkannte, aufnahm und fegnete, 
verleihe gnädig, daß wir, durch Die Gnade ebendefjelben heiligen 
Geiſtes erleuchtet und belehrt, dich wahrhaft erkennen und ges 
wiffenhaft lieben. Der du mit dem Vater in Einigkeit des heis 
ligen @eiftes u. ſ. w.“ Nach Beendigung diefer Dration werden 
die geweihten Kerzen dreimal mit le beſprengt und 
incenſirt. 

35 * 
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Bird die Kerzenweihe an einem andern Tage vorgenommen, 
fo ift der Ritus viel einfacher. Das römifhe Rituale fchreibt 
dafür mur folgende Oration vor: „O Herr Zefu Ebrifte, Sohn 
des lebendigen Gottes! fegne gemäß unfern Bitten diefe Herzen; 
gieße über fie, o Herr! durch die Kraft des heiligen Kreuzes den 
himmliſchen Segen F aus, der du fie zur Berfcheuchung der 
Finfterniß dem Menfchengefchlechte verlieben haft. Gib, daß fie 
durch das Zeichen F des heiligen Kreuzes einen foldhen Eegen 
empfangen, daß, wo immer fie angezündet und hingeftellt fein 
mögen, die Fürſten der Finfterniß weichen, erzittern, und mit 
allen ihren Dienern von jenen Wohnungen fliehen, und fidh nicht 
mehr unterfangen, Diejenigen zu beunruhigen und zu befäftigen, 
welche dir, dem allmächtigen Gotte, dienen. Der du lebft und 
regierft in alle Ewigkeit, Amen.” Hierauf folgt eine Befpren- 
gung mit Weihwafler. 


Das Alter der Kerzenweihe anlangend, fo läßt fich das- 
felbe nicht mit Beftimmtheit angeben. Obgleich ſchon der vulgaris 
ordo romanus den Segnungsritus enthält, fo thun doch die mittels 
alterlihen Liturgiter Amalarius, Walafrid Strabo und 
Pieudo-Alfuin feine Erwähnung davon, woraus hervorgeht, 
daß fie nur nad) und nad) in den einzelnen Ländern und Kirchen 
Aufnahme gefunden habe, 


Eine andere Kerzenweihe, jedoch nur in Deutfchland, findet 
am Blafiusfefte (3. Februar) behufs der Halsfegnung ftatt. 
Die Benediktionsformel lautet: „Allmächtiger und barmberziger 
Gott! der du mit dem bloßen Worte Alles erfchaffen, und zur 
MWiederherftellung der Menſchen jenes Wort, durch das Alles ges 
macht ift, haft Sleifch werden laffen, der du groß und unermeß- 
ih, furchtbar und lobwürdig und wunderthätig bift, für deſſen 
Glauben der ruhmvolle Martyrer und Biſchof Blafius, feine 
Qualen fürchtend, die Palme des Martyrthums erlangt hat, dem 
du unter andern Gnaden dieſes Borrecht ertheilt haft, daß ex 
alle Halskrankheiten heile, wir flehen demüthig zu deiner Majeftät, 
daß du auf unfere Schuld nicht fiehft, fondern, durch deſſen Ver— 
‚dienfte und Bitten befänftigt, diefes Wachs fegnen F und heiligen 
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+ wolleft, und ihm die Gnade verleiheft, daß Alle, deren Hälfe 
vertrauensvoll damit berührt werden, durch die Verdienfte feines 
Leidens von jeder Halskrankheit befreit werden, und in deiner 
heiligen Kirche dir gefund und froh Dank fagen, und deinen 
Namen loben, der gepriefen fei in Ewigkeit. Durch ebendenfelben 
Ehriftus u. |. w.” — Indem fie fodann mit Weihwaſſer befprengt 
werden, Spricht der Briefter: „Geheiligt F und gefegnet F wers 
den Diefe Kerzen im Namen des Baters, des Sohnes F und des 
heiligen Geiftes. Amen.” — Die Halsfegnung gefchieht unter 
folgender Formel: „Durch die Fürfprache des heiligen Bifchofs 
und Martyrers Blafius befreie did) Gott von allem Halsweh. 
Im Namen des Baters Fu. f. w.” 


Diefe Segnung verdankt ihre Entftehung der von Meta- 
phraftes mitgetheilten Sage, daß der heilige Blafius, 
Bifhof von Sebafte, einen Knaben, dem eine Fifchgräte im 
Schlunde fteden geblieben war, durd) feine Fürſprache aus augen» 
ſcheinlicher Zodesgefahr gerettet habe, 


$ 169. 
7) Die Afchenweibhe. 


Die Benediktion der Aſche (benedictio cineris) findet am 
Eingange der heiligen Zaftenzeit oder am Aſchermittwoche ftatt. 
Die Afche fol der Vorſchrift des Miffales zufolge aus den im 
vorigen Jahre geweihten Palmen gewonnen werden. Der Bene 
diktionsritus enthält mehrere Drationen, von denen wir einige 
bier folgen laffen wollen: 


1) „Allmächtiger, ewiger Gott! fchone der Büßer, fei gnädig 
den Flehenden, und fende deinen: heiligen Engel vom Himmel, 
welcher Diefe Afche fegne + und heilige F, damit fle ein Heils 
mittel allen denen fei, welche deinen heiligen Namen demüthig 
anrufen, fich felbft nach beftem Willen ihrer Vergehen anklagen, 
im Angefichte deiner heiligen Barmherzigkeit ihre Frevelthaten 
beweinen, oder deine huldvolle Liebe inftändig und beharrlid ans 
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fliehen, und verleihe durch die Anrufung deines heiligften Namens, 
daß Alle, welche ſich damit zur Vergebung ihrer Sünden beftreut 
haben, die Gefundheit des Leibes und die Wohlfahrt der Seele 
empfangen. Durch Ehriftus u. f. w.“ 


2) „DO Gott! der du nicht den Tod, fondern die Belehrung 
der Sünder willft, fiehe gnädig auf die Gebrechlichkeit der menjch- 
lichen Natur herab, und würdige Dich, dieſe Aſche, Die wir, um 
unfere Demuth zu befennen und Verzeihung zu verdienen, unfern 
Häuptern aufzulegen befchließen, nach deiner Barmherzigkeit zu 
fegnen F, damit wir, die wir erkennen, daß wir Afche feien, 
und zur Strafe für unfere Sünden wieder zum Staube zurüd- 
fehren werden, Verzeihung aller Sünden und die den Büßern 
verheißenen Belohnungen nad) deiner Barmherzigkeit zu erlangen 
verdienen. Durch Ehriftus u. f. w.“ 


Das dritte Gebet fleht zu Gott um wahre Zerfnirihung 
für alle die, welche die Afche nehmen; das vierte bittet, unter 
Hinweifung auf die den bußfertigen Niniviten gewährte Ver⸗ 
zeihung, um Ddiefelbe Gnade. — Nah Vollendung der Bene 
diftionsgebete wird die Ajche dreimal befprengt und incenfirt. 


Nachdem der Priefter hierauf ſich felber, ohne etwas dabei 
zu fpredhen, Die Aſche auf das Haupt (imponit in capite, fagt 
das Miffale) gelegt, thut er ein Gleiches den anweſenden Gläus 
bigen, und fpricht dabei die Worte: „Gedenke, o Menſch! daß 
du Staub bift, und zum Staube zurüdfehren wirft.“ 


Die Beftreuung mit Aſche war anfangs nur bei den Büßern 
üblich. Wann es Sitte geworden, alle Chriften einzuäfchern, 
laͤßt fich nicht mit Beftimmtheit angeben. Ahr Borhandenfein 
läßt fi jedoch bis in das elfte Jahrhundert hinauf verfolgen, 
indem die Synode von Benevent (im Jahre 1091) vorfchreibt: 
„Ale, fowohl Kleriker als Laien, ſowohl Männer als Weiber, 
follen an jenem Tage (die cineris) die Afche auf ihre Häupter 
empfangen.“ 7) 


ı) C. a. 
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Die Bedeutung diefer Geremonie Tiegt theils in dem Bene 
diftionsritus, theils in der eben erwähnten Formel ausgeſprochen. 
Nach dem heiligen Karl Borromäns !) verbindet die Kirche 
mit der AÄſcherung folgende Wünfche : 


1) daß die Gläubigen, welche mit der heiligen Aſche beſtreut 
werden, zu einer tiefen Demuth des Herzens unterftüßt werden; 

2) Daß der Segen des Himmels auf fie herabfteige, mit 
defien Hülfe fie ihre Sünden wahrhaft und innerlih aus ganzem 
Herzen bereuen, indem fie erwägen, daß wegen der Sünde des 
Menfchen die Erde verfluht worden fei, und wir Alle zur Ace 
und zur Erde zurückkehren werden: 

3) daß die Gefundheit des Leibes, um Buße über die 
Sünden zu üben, verliehen werde; 


4) daß die Seele mit göttlicher Hülfe befchügt werde; 

5) daß wir von Gott erlangen, was wir nach feinem Willen 
von ihm erflehen; 

6) daß wir ftandhaft im Gutesthun ausharren. 


$ 170. 
8) Die Balmenweibhe. 


Zur Erinnerung an den feierlihen Einzug Jefu in Jerufalem 
kurz vor feinem Leiden, bei welchem das Bol feine Gewänder 
auf den Weg ausbreitete und Palmen ftreute (Matth. 21, 1—9.), 
findet feit uralter Zeit an dem dem heiligen OÖfterfefte voran- 
gehenden Sonntage, der deshalb auch Palmſonntag (dominica in 
palmis) genannt wird, eine Prozeffion ftatt, deren Theilnehmer 
Palmzweige in den Händen tragen, Die Palmen, welde zu 
diefem Zwecke verwendet werden follen, erhalten vorher eine 
Benediktion. Aud) Diefe reicht. fehr weit in das Alterthum hinauf. 


}) Cone. Mediol. a. 1679. p. 1. c. 6, 
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Denn ihrer gedenft ion der Comes Hieronymi, der otto⸗ 
bonianiſche Koder bei Muratori, das gregorianiſche 
Autiphbonatrinm. 


Der Benediktionsritus ift in dem Mifiale enthalten, und 
befteht aus einer Lektion, die dem alten Zeftamente (Erod. 15, 27. 
— 16, 1—7.: Die Sfraeliten fommen in die waſſer⸗ und palmen- 
reihe Gegend gen Elim, hierauf in die Büfle Sin, wo Mofes 
ihnen das Manna vom Himmel verheißt) entnommen ift, aus 
einem Graduale (Stellen aus der Leidensgefchichte), aus einem 
Evangelium (Matth. 21, 1 — 9%: Feierliher Einzug Jeſu in 
Serufalem), aus einer Segnungsoration, worin die Palmen als 
Einnbilder der guten Werke erfcheinen, und weldye alfo lautet: 
„D Gott! vermehre den Glauben der auf did Hoffenden, und 
erhöre gnädiglich ihre flehentlichen Bitten. Es komme über uns 
deine reiche Barmherzigkeit, und es mögen gefegnet + werden 
dieſe Palm» oder Ölzweige, und gleichwie du zum Vorbilde für 
Die Kirche den aus der Arche tretenden Noe und den aus Ägypten 
mit den Söhnen Iſraels kommenden Mofes vermehrt haft, alio 
lab uns, die wir Palmen- und Ölzweige tragen, mit guten 
Werken Ehrifto entgegen eilen, und Durch ihn zur ewigen Freude 
eingeben! Der mit dir lebt u. f. w.” 1) 


An diefe Dration fchließt fi folgende Präfation an: „Es 
ift wahrhaft würdig u. f. w., daß wir dir überall Dank fagen, 
heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott! der Du gepriefen 
wirft im Rathe deiner Heiligen. Denn dir dienen deine Kreaturen, 
weil fie dich als ihren einzigen Urheber und Gott erfennen. Deine 
ganze Schöpfung lobt, und deine Heiligen preifen Di. Denn 
fie befennen jenen großen Namen deines Eingeborenen vor den 


— —— — | 


1) Als ein Sinnbild der guten Werke gelten die Palmzweige auch den 
Griechen, wie aus folgendem Gebete erhellt: „Schlagen wir einftimmig 
in die Hände, Glaͤubige! und bringen wir jegt die Zweige guter Werke 
Chriſto dar, gleich jenen Kindern, und breiten wir vor ihm aus bie 
Gewaͤnder gottgefälliger Handlungen, und nehmen wir ihn myftifch auf.“ 
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Königen und Mächten diefer Welt mit freimüthiger Stimme. Bor 
dir ftehen die Engel und Erzengel, die Thronen und Herrihaften, 
und fingen mit allen bimmlifchen Heerfchaaren ohne Ende den 
Zobgefang deiner Herrlichkeit: Heilig, heilig, heilig ift der Herr 
Gott Sabaoth. Himmel und Erde find voll deiner Herrlichkeit. 
Hofanna in der Höhe! Gebenedeit, der da fümmt im Namen 


- des Herin! Hofanna in der Höhe!“ 





Hierauf folgen noch fünf Orationen, aus weldyen wir nur 
die Dritte, weil fie uns über den myftifchen Sinn der Palmen 
Aufſchluß gibt, bier folgen laffen wollen: „OD Gott! der du auf 
wunderbare Weife auch in den unvernünftigen Gefchöpfen Die 
Ordnung unfers Heiles haft zeigen wollen, verleihe, wir bitten 
dih, daß die frommen Seelen deiner Gläubigen den muyftfichen 
Sinn der Handlung einfehen, daß nämlid die vom himmliſchen 
Lichte erleuchtete und dem Erlöfer entgegenziehende Volksmenge 
heute Palmen» und Ölzweige auf feinen Weg geftreut hat. Die 
Palmzweige bedeuten nämlich die Triumphe über den Fürften des 
Todes; die Ölzweige verfündigen gewiffermaßen, daß die geiftliche 
Salbung gekommen fei. Denn fchon damals erkannte jene glüd- 
felige Bolfsmenge, daß vorgebildet werde, wie unfer Erlöfer, 
gerührt von dem menfchlichen Elende, für das Leben der ganzen 
Welt mit dem Fürften des Todes kämpfen und fterbend flegen 
werde. Und deshalb bot fie ihm foldhe Dinge an, um damit 
theil8 den Triumph feines Sieges, theils die Fülle feiner Barm⸗ 
herzigfeit anzudeuten. Indem aud wir diefes mit feftem Glauben 
ſowohl nach feinem gefchichtlichen Vorgang, als auch nach feiner 
Borbildlichkeit fefthalten, flehen wir dich, heiliger Herr, allmädı 
tiger Vater, ewiger Gott! durch ebendenfelben Jeſus Chriſtus, 
unfern Herrn, inftändig, daß wir in ihm und durch ihn, deſſen 
Glieder Du uns werden laſſen wollteft, den Sieg über die Macht 
des Todes davon zu tragen und feiner glorreichen Auferftehung 
theilhaftig zu werben verdienen. Der da lebt und regiert u. ſ. w.“ 


Wir fennen nun den Ritus für die Palmenweihe. Aus ihm 
ergibt fi) für die Bedeutung der Palmen Folgendes: 


1) Wie in den Zweigen des Baumes die verborgenen Säfte 


554 


ihre Lebenskraft offenbaren, fo in den guten Werken die chriftlihe 
Sefinnung. Die Palmzweige find daher ein natürliches Sinnbild 
der guten Werke des Ehriften. 


2) Die Palmzweige find ein Sinnbild des Sieges, den Jefus 
Ehriftus über den Tod davongetragen, des Triumphes, mit dem 
er aus dem Grabe hervorgegangen. 


3) Ebenjofehr aber auch ein Sinnbild unferer eignen Hoff 
nung, daß wir in der Dereinigung mit Chriftus über den Tod 
fiegen und einer glorreichen Auferftehung entgegengehen werden. 
Zur öftern Erinnerung hieran pflegen die Gläubigen die Palmen 
mit nad Haufe zu nehmen, und bis zur nächſten Palmenweihe 
aufzubewahren. 


duweiter Artikel 
Die priefterliden Invokativrealbenediktionen. 


.- 


$ 171. 
1) Die Segnung von Räumlichkeiten. 


Indem wir der von dem römifhen Rituale gegebenen 
Ordnung und anfchließen, bringen wir zuerft die Benediktionen, 
fofern fie Räumlichkeiten betreffen, zur Darftellung. 


a) Die erfte Stelle nimmt bier die Benedikltion der 
Häufer (benedictio domorum) ein. Die Benediktion der Häufer 
fann theils am Charfamstage, theild zu andern Zeiten des Jahres 
vorgenommen werden. Je nach der Zeit der Vornahme ift auch 
der Ritus verfchieden, 


Die Benediktion am Charfamstag aulangend, fo jchreibt das 
römifhe Rituale dafür folgenden Ritus vor: 


Der Pfarrer begibt fih, mit den geiftlihen Gewändern 
(superpelliceo et stola alba indutus) angeihan, und begleitet von 
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einem Diener, welcher ein Gefäß mit Weihwafler, das vor der 
Eingießung des Chrisma aus dem Taufftein gefchöpft if, in die 
einzelnen Wohnungen feiner Pfarrei, und fpricht beim Eintritte: 
„Friede fei Diefem Haufe und Allen, die darin wohnen!“ Indem 
er fodann die einzelnen Räume bdeflelben mit Weihwafler ber 
Sprengt, fpricht er die Antiphon: „Waſſer fah ich aus der rechten 
Seite des Tempels hervorfließen, Allelujah; und Alle, zu Denen 
dDiefes Waffer gelangte, wurden gerettet, Allelujab, Allelujah,“ 
welcher er den Pfalm 117.: „Preifet den Heren, weil er gütig 
iſt u. ſ. w.“ folgen läßt. Diefer Pfalm erfcheint infofern als 
ſehr paffend für die Eegnung, weil darin der Herr als der einzige 
Helfer aus jeder Noth, als der einzige Schuß gegen jegliche 
Gefahr dargeftellt wird. Es liegt darin zugleich eine Mahnung 
an die Hausbewohner, daß fie nur auf ihn ihr Bertrauen ſetzen 
und in jeder Noth zu ihm ihre Zuflucht nehmen follen. Nah 
mehreren Berfifeln und Refponforien (3. B.: „Zeige uns, o Herr! 
deine Barmherzigkeit; Herr! erhöre unfer Gebet u. f. w.“) wird 
die Segnung mit folgender Dration befhloffen: „Heillger Herr, 
allmäcdhtiger Vater, ewiger Gott! erhöre uns, und würdige Did), 
gleichwie du die Wohnungen der Hebräer bei dem Ausgange aus 
Ägypten durch die Beftreihung mit Lammesblut (welches unfer 
Paſcha, an dem Chriſtus geopfert wurde, andeutete) vor dem 
Würgengel beſchützt haſt, ebenſo deinen heiligen Engel vom 
Himmel herabzuſenden, damit er alle Bewohner dieſes Hauſes 
ſchütze, pflege, ſchirme, beſuche und vertheidige. Durch ebenden⸗ 
ſelben Herrn Jeſus Chriſtus. Amen.“ 

Die Segnung der Häuſer am Charſamstage iſt, wie die 
Oration beſagt, zunächſt eine Erinnerung an die Verſchonung 
der mit Lammesblut beſtrichenen Wohnungen der Iſraeliten, und 
hat einen ähnlichen Zwed, Daß fie grade am Charfamstage 
geichieht, Hat theils einen biftorifchen, theils einen Dogmatifchen 
Grund. Einen hiflorifchen, infofern auch der eben erwähnte Vor⸗ 
gang in Ägypten am Ofterfefte gefchah; einen dogmatifchen, info- 
fern die Auferftehung Ehrifti die Bürgfchaft unferer Erlöfung ift, 
worin eine unendlihe, die ganze Schöpfung umfaffende Segens⸗ 
firömung begonnen hat. 
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Erfolgt die Segnung zu einer anderen Zeit des Jahres, jo 
unterfcheidet fie fi) von der eben befdhriebenen nur dadurch, Daß 
fie eine andere Antiphon, nämlih: „Beſprenge mich mit Hyſſop, 
o Herr! u. f. w.,” und einen andern Pfalm, nämlid) den 5Hoften: 
„Erbarme did) meiner, o Herr! u. f. w.,“ enthält. 


b) Die Segnung eines neuen Haufes gefdhieht mit fol 
gender Oration: „Demüthig bitten wir dich, den allmächtigen 
Herm, für diefes Haus und feine Bewohner und feine Gegen» 
fände, daß du Ddaffelbe fegnen +, heiligen + und mit allen 
Gütern vermehren wolleft. Verleihe ihnen aus dem Thaue des 
Himmels Überfluß, und von der Zettigfeit der Erde die Bedürf- 
niffe des Lebens, und führe ihre Wünſche zur Erfafjung deiner 
Barmherzigkeit. Bei unferm Eingange würdige dich Daher, dieſes 
Haus zu fegnen F und zu heiligen F, wie du dich gewürbdiget 
haft, das Haus Abrahams, Iſaaks und Jakobs zu fegnen; laß 
innerhalb dieſes Haufes die Engel deines Lichtes wohnen, und 
diefes Haus und alle feine Bewohner befehirmen. Durch Chriſtus, 
unfern Herrn. Amen.” 


Hierauf wird das Haus mit Weihwaffer befprengt. 


c) Die Segnung des Brautgemaches, von der oben ſchon 
bei dem Sakramente der Ehe die Rede war, geſchieht nach den 
befannten Berfifen: „Unfere Hülfe ift im Namen des Herrn 
u. ſ. w.,“ duch folgende Dration: „OD Herr! fegne F Diefes 
Schlafgemach, und Alle, welche dafjelbe bewohnen, auf daß fle 


in deinem Frieden zufammenleben, in deinem Willen treu vers 


harten, und ein hohes Lebensalter erreichen, und, mit vielen 


Zagen bereichert, am Schluffe ihrer irdifchen Laufbahn zum Reiche 


des Himmels gelangen mögen. Durch Ehriftus, unfern Herrn. 
Amen.“ 


dy Die Segnung eines neuen Schiffes. Wenn man Die 
großen Gefahren erwägt, welchen der auf einem gebrechlichen 
Fahrzeuge die unfihern Wogen des Meeres durchſchneidende 
Schiffer ausgeſetzt ift, fo begreift man leicht, warum der fromme 
Sinn unferer Vorfahren auch für die Schiffe den Segen der 
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Kirche begehrte, und dieſe jenen Wünſchen entgegenkommt. Die 
Segnungsformel lautet alſo: „O Herr! erhöre gnädig unſer 
Flehen, und ſegne F dieſes Schiff mit deiner heiligen Rechten, 
und Alle, welche auf demfelben fahren werden, fowie du Dich 
gewürdiget haft, die über der Sündfluth fchwebende Arche Noes 
zu fegnen. Reiche ihnen, o Herr! deine Rechte, fowie du fie 
dem auf dem Meere wandelnden Petrus gereichete haft, und fende 
deinen heiligen Engel vom Himmel herab, auf daß er Diefes 
Schiff ſtets vor allen Gefahren befhüge und aus allen Unfällen 
immer rette, mit Allen, was fich in demfelben befindet. Geleite 
du felbft deine Diener in den gewünſchten Hafen, und verfcheuche 
von ihnen alle widrigen Greigniffe, und laß fie ihre Reife in 
heiterem und ungeftörtem Frieden zurüdlegen, und nad) Bolls 
endung und glüdlicher Ausführung aller ihrer Geſchäfte nad) 
furzer Zeit mit aller Freude zu den Ihrigen heimkehren. Der 
du lebſt und regierft u, |. w.“ 


Sodann wird das Schiff mit Weihwaſſer beiprengt. 


$ 172. 


2) Die Segnung von Feldern, Beinbergen und 
Früchten. 


Die desfallfige Benediktionsformel lautet: „Wir flehen zu 
deiner Barmherzigkeit, allmächtiger Gott! daß du über Ddiefe 
Erftlinge deiner Erzeugniffe, welche du durch gedeihliche Wittes 
rung und Regen hervorfproffen ließeft, mit deinem Segen + über» 
firömeft, und die Früchte deiner Erde bis zur Reife hinführeft. 
Berleihe auch deinem Volke, daß es dir immer für deine Gaben 
Danke, auf daß du von der Fruchtbarkeit der Erde die Seelen 
der Hungernden mit reichlihen Gütern fättigeft, und fo der 
Dürftige und Arme den Namen deiner Herrlichkeit loben. Durch 
Ehriftus u. f. w. Amen.” 


Hierauf folgt die Befprengung, mit Weihwaſſer. 


— 
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In Deutſchland findet eine Segnung der Feldfrüchte gewoͤhn⸗ 
lich bei den Prozeſſionen ſtatt, die am Markus⸗, Frohnleichnams⸗ 
tage und in der Bittwoche gehalten zu werden pflegen. An dem 
Frohnleichnamsfeſte wird nach einer entiprechenden Oration, Die 
jedoch in den einzelnen Didcefen verfchieden ifl, der Segen mit 
dem Benerabile unter den Worten ertheilt: „Der Segen Gottes, 
des allmächtigen Vaters +, des Sohnes F und des heiligen 
Geiftes + fleige herab auf uns und die Früchte der Erde, und 
bleibe allezeit bei uns! Amen.“ 


Mit dem eben befchriebenen Segen iſt der in vielen 
Nitualien vorgefchriebene fogenannte Wetterfegen (benedictio 
tempestatis) verwandt, der während der Sommermonate an Sonns 
und Feſttagen am Schluffe des Gottesdienftes gegeben zu werden 
pflegt. Der Ritus dafür ift folgender: Bevor der Celebrant das 
Sohannisevangelium liest, exponirt er das Benerabile in der. 
Pyris, fingt hierauf das genannte Evangelium auf der Evangelien- 
feite, verrichtet fodann in der Mitte des Altares mehrere Gebete 
um Abwendung alles Unglüdes durch Blitz und Ungewitter, 
und gibt endlich den Segen mit dem Benerabil. Da, wo fein 
Tabernakel ift, das Venerabile alſo nicht aufbewahrt werden kann, 
ertheilt der Gelebrant den Segen entweder mit der bloßen Hand, 
oder dem Kruzifixe. *) 


Hierher gehört auch die in Deutichland übliche, fogenannte 
Kräuterweihe (benedictio herbarum) am Fefte der Himmel- 
fahrt Mariens, welches darum aud) festum herbarum oder Würz» 
weihe genannt wird, 2) Nah dem Bamberger Rituale 
hätte diefe Benediktion einen dreifachen Zwed, Sie foll ung 
nämlich: ö 


1) Cf. Rit. Bamberg., Aug., Argent. 

2) Nah Oberthür's Gefchichte der Oſtfranken und 8. W. Juſti's 
Leben der heiligen Glifabeth fieht der Name ber Stadt Würzburg 
(Herbipolis) und der dafelbft erbauten Marien- oder Frauenburg 
mit dieſer Sitte in Verbindung. 
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1) Die Ehrenbezeugungen, weldye die himmlischen Brautleute 
einander erwiefen, vergegenwärtigen. Denn die Braut nannte 
ihren Bräutigam Myrrhenbüfchel, Feldblume, Thalblume, und 
wird hinwiederum koftbares Nardenöl, eine Rofe unter den Dornen 
genannt, 


2) Das Verlangen der Braut ausdrüden, die vor Liebe 
ihmachtet, und fpriht: „Erquidet mich mit Blumen, färfet mid) 
mit Apfeln; denn ich bin frank vor Kiebe,“ 


3) Das für die flerbende Jungfrau fehon bereitete Gemad) 
andeuten, die nichts anders wünſcht, als zu flerben, und von 
ihrem Bräutigam aus dieſem fterblichen Leben geführt zu werden, 
und nach dem Wohlgeruche feiner Salben zu laufen, um wieder: 
um in einem andern Leben mit dem vereinigt zu werden, deſſen 
Bett voll Blumen, defien Getäfel von Eypreffenholz ift, womit 
die Seligkeit angedeutet wird. 


Ich geftehe indeffen, daß ich, wenn ich die der Benediktions- 
formel nachfolgenden Refponforien und Verſikeln ausnehme, in der 
Formel felbft nicht die geringfte Berechtigung zu einer ſolchen Ers 
färung finde, Die drei, den Benediktionsritus bildenden Drationen 
flehen um den Segen des Himmels weniger auf die Blüthen, als 
vielmehr auf die Pflanzenwelt überhaupt, auf daß fie an Menſchen 
und Thieren fowohl ihre nährende, als ihre heilende Kraft 
entfalten. Und auf der letztern fcheint mir das Hauptgewicht zu 
liegen. Wenigftens kommt fie in allen drei Orationen vor, ja 
die zweite und dritte haben fie zum ausfchließlichen Gegenftande. 
Diefelben lauten alfo: 


1. „Heiliger Vater! wir fleben demüthig und mit eindring- 
lichen Bitten zu deiner Barmherzigkeit, der du wunderbar Alles 
aus Nichts erfchaffen, der Erde verfchiedenartige Kräuter her⸗ 
vorzubringen befohlen, und in die Kräuter mannichfaltige Arznei 
mittel zur Heilung des menfchlichen Leibes gelegt haft, würdige 
dich nad) deiner Liebe, dieſe verfchiedenartigen Kräuter zu fegnen 
* und zu heiligen +, damit Alle, welche an Ddiefem Feſte der 


- allerfeligften Jungfrau und Gottesgebärerin Maria davon ges 
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nießen werden, die gewünfchte Geiundheit ſowohl der Seele, als 
des Leibes erhalten, und durch die Fürbitte ebenderfelben durch 
ihren Genuß fo heilfam erfreut werden, daß wir im Gerude 
deiner Salben zu den Pforten des Paradieſes heranzutreten vers 
dienen, was unjer Herr Jeſus Ehriftus uns verleihen wolle. Der 
mit Dir lebt und regiert von Ewigleit zu Ewigkeit. . Amen.” 


2. „O Gott! der du in der Gefammtheit der Kräuter Heil 
mittel für die menſchlichen Bebürfniffe bereitet haft, fegne + mit 
der Rechten deiner Barmherzigkeit dieſe Sammlung von Kräutern, 
damit jeder Kranke, der etwas davon genießt, deiner heiligen 
Kirche wieder gegeben wird, und das erwünfchte Gefchent der Ges 
fundheit mit deiner Hülfe wieder erlange. Durch Ehriftus, unfern 
Herrn. Amen.” 


Die Nichtigkeit unferer Erklärung vorausgejekt, reiht ſich die 
fragliche Benediktion fehr jhön der früher befprochenen Benediktion 
der Feldfrüchte an, und ergänzt diefelbe, indem dort der Segen 
des Himmels auf die Pflanzenwelt in ihrer nährenden, bier 
Dagegen in ihrer heilenden Kraft herabgefleht wird. 


Einen Grund, warum man grade Das Zeft der Himmelfahrt 
Mariens für dieſe Weihe gewählt habe, finde ich, das Bamberger 
Rituale ausgenommen, nirgends angegeben. 


$ 173. 


3) Die Segnung verfhiedener Speifen, befonders 
am Dfterfefte. 


Hierhin gehören nach dem römiſchen Rituale: 


a) Die Segnung des Oſterlammes (bened. agni paschalis), 
Sie gefchieht durch folgende Oration: „OD Gott! der du durch 
deinen Diener Mofes bei der Befreiung deines Volles aus 
Agypten als Sinnbild unfers Herrn Jeſu Chrifti ein Lamm zu 
fhlachten und beide BPfoften der Häufer mit feinem’ Blute zu 
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befprengen befohlen haft, würdige dich, dieſe Kreatur des Fleiſches, 
welches wir, deine Diener, zu deinem Lobe zu genießen wünfchen, 
durch die Auferftehung ebendeffelben Herrn Jeſus Chriftus zu 
ſegnen F und zu heiligen F. Der mit dir Tebt und regiert u. f. w.“ 


Seht folgt die Befprengung mit Weihwaſſer. 


b) Die Segnung von Eiern (bened. ovorum): „Laß, wir 
bitten dich, Herr! Die Gnade deines Segens + auf diefe Eier 
herabfomnten, daß fie zu einer heilfamen Speife für deine Gläus 
bigen werden, die fie, dir danfend, genießen, wegen der Aufs 
erftehung unfers Herren Jeſu Ehrifti. Der mit dir lebt u. f. w.“ 


c) Die Segnung des Brodes (bened. panis): Wenn die 
Einführung diefer Benediktion auch nicht dem Papſte Pius 
(142 — 157) zugefchrieben werden Darf, weil die feinen Namen 
tragende und von diefer Segnung handelnde Defretale unächt ift, 
fo fommt ihr doch ein hohes Alter zu. Denn es unterliegt feinem 
Zweifel, daß die fogenannten Eulogien, d. i die gefegneten 
Brode, die man im Oriente und Dceidente zum Zeichen der Kirchens 
gemeinfchaft fid) einander zufendete, fchon im vierten Jahrhundert 
befannt waren. Die Segnung gefchieht mit folgendem Gebete: 
„Herr Jeſu Ehrifte! du Brod der Engel, du lebendiges Brod 
des ewigen Lebens! würdige Dich, Diefes Brod zu fegnen +, wie 
du die fünf Brode in der Wüfte gefegnet haft, Damit Alle, die 
davon genießen, Daraus die Gefundheit des Leibes und der Seele 
ſchöpfen mögen. Der du lebft und regierft u. ſ. m.” 


Beiprengung mit Weihwaffer. 


d) Segnung de8 Salzes (bened. salis), Man fehe die 
Benediktion des Weihwaſſers. 


e) Die Segnung neuer Früchte (bened. novorum 
fructuum): „Segne +, o Herr! diefe neuen Früchte N., und vers 
leihe, daß diejenigen, welche fie in deinen heiligen Namen ges 
nießen werden, an Leib und Seele Heil erlangen, Durch Chriſtus, 
unfern Herrn. Amen.“ 

Find, eiturgik. 1. 36 
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f) Die Segnung von genießbaren Gegenfländen 
überhaupt: „Segne F, o Herr! diefes Geſchöpf, damit es 
ein Heilmittel für das menſchliche Gefchlecht fei, und verleihe 
durch die Anrufung deines heiligen Namens, daß Alle, welche 
davon genießen, die Gefundheit des Körpers und die Wohlfahrt 
der Seele erlangen. Durch Chriſtus u. |. w.“ 


g) Die Segnung von gewöhnlichem Öle (bened. olei 
simplicis). Nach einem vorausgeſchickten Exorzismus folgt nach⸗ 
ſtehende Oration: „Herr, allmächtiger Gott! vor dem das Heer 
der Engel mit Zittern daſteht, deren geiſtliche Hülfe und Dienſt⸗ 
leiftung anerkannt ift, würdige Dich, herabzuſchauen und zu ſegnen 
+ und zu heiligen + dein Gefchöpf, diefes Of, welches du aus 
dem Safte der Frucht des Olbaumes quellen Tießeft, und mit 
welchem du die Kranken zu falben befahlft, auf daß fie nach er- 
langter Genefung dir, dem lebendigen und wahren Gotte, ihren 
Dank abftatten. Verleihe, wir bitten dich, daß Alle, welche fi 
diefes Öles, das wir in deinem Namen fegnen +, bedienen wer- 
den, von aller Schwäde, Krankheit und Nachftellung des böfen 
Feindes befreit werden, und fo alles Unheil fern bleibe von 
deinem Geſchöpfe, welches du durch das Eoftbare Blut deines 
Sohnes erfauft haft, damit es nie Durch den Biß der alten feind» 
feligen Schlange verwundet werde. Durch ebendenfelben Ehriftus 
u. f. mw.“ 


h) Segnung des Weines am Fefte des heiligen 
Johannes, des Evangeliften. Sie ift nur in Deutfchland 
gebräuhlih. Wann und von wen fe zuerft eingeführt worden 
fei, kann nicht angegeben werden. Der ziemlich ausführliche 
Ritus ift nah dem Rituale für die Didcefe Limburg der 
Hauptfache nach folgender : 


1) Nach den bekannten Verſikeln und Refponforien: „Ad- 
jutorium nostrum etc. ,“ wird das Sohannisevangelium, wie in 
der Meſſe, gebetet. 


2) Hierauf folgt der Palm 22.: „Wenn der Herr mich 
regiert, ſo wird mir nichts fehlen u, ſ. w.,” der aus einem zwei⸗ 
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fahen Grunde recht paffend für unſern Segnungsritus zu fein 
fheint, theild wegen des Verſes 4.: „Wenn ich auch wandle 
mitten im Todesfchatten, fo will ich Doch nichts Übles fürchten, weil 
du bei mir biſt,“ mit dem die Kirche auf die wunderbare Rettung *) 
des heiligen Johannes, theild wegen des Verſes 5.: „Du haft 
mein Haupt mit Ol gefalbt, und mein beraufchender Becher, wie 
herrlich ift er!“ womit fie auf Die Liebe des Johannes hin- 
deuten will. 


3) Nach mehreren Verſikeln und Refponforien werden fodann 
drei Drationen gebetet, von denen wir nur die lebte, als den 
eigentlichen Zwed der Segnung genau bezeichnend, hierherfegen 
wollen: „OD Gott! der du für das Menſchengeſchlecht Das Brod 
zur Speife und den Wein zum Zranfe erfchaffen haft, damit das 
Brod den Leib ftärfe, und der Wein des Menfchen Herz erfreue, 
und der du dem heiligen Sohannes, deinem geliebten Schüler, 
eine fo große Gnade erwiefen haft, daß er nicht allein von dem 
Trinken des Giftes unverleßt blieb, fondern auch in deiner Kraft 
die vom Gifte Getödteten wieder auferwedte, verleihe Allen, 
welche Diefen Wein trinken, daß fie davon die geiftige Freude des 
Herzens und das ewige Leben zu erlangen verdienen. Der mit 
dem Bater u. f. mw.“ 


4) Den Wein mit Weihwaſſer befprengend, fpricht der 
Priefter: „Der Segen des allmächtigen Gottes, des Vaters + 
u. ſ. w., fleige über diefen Wein herab und bleibe allzeit auf 
ihm! Amen.” 

5) Zum Schluffe wird der gefegnete Wein den Anweſen⸗ 
den mit den Worten gereicht: „Trinke die Liebe des heiligen 
Sohannes !“ 


1) Bekannt iſt nämlich die Sage: Gin gewifler Goͤtzendiener Ariſtodemus 
habe dem heiligen Johannes einen vergifieten Becher mit dem Bemerken 
zum Trinken dargereicht, daß er Chriſt werden wolle, wenn Johannes 
ohne Schaden zu nehmen ven Wein tränfe. Johannes trank, und blieb 
unverfehrt. 


36 * 
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Aus dem Gefagten ergibt fih für die Bedeutung Diefer 
Segnung Folgendes: Sie enthält 

1) den Wunſch, daß Gott Alle, welche von diefem Weine 
foften, gleich Johannes feines Schutzes in zeitlichen Gefahren 
würdigen; 

2) den Wunſch, Daß er alle davon Zrinkenden der glühenden. 
Liebe des heiligen Johannes theilhaftig machen möge. 


% 


A. 


ns ahl, das heilige, n 


pfer . . 

— eine Seelenfpeife . we 
Ablaß, Beveutung . . . 
Eintheilung ; 

— Bedingung zu feiner Ge: 
winnung . . 

in articulo mortis, . 
Generalabfolution. 
en fe Xosfpre- 


Yun 
Abt, Henn Benebittion . : 
Abtif fin, deren Bann ; 
Akoluthat N ; 
Ale . . 
Almojfen der Brautleute ‚ 
— des Papſtes 


Altar, deſſen Ronfeftation “ 


Atartücer, deren Benediktion 

Antiphbon . . 2 20. 

Antiphonarium ,.„. 
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